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Vorwort 


Die vorliegende Untersuchung ist die geringfügig überarbeitete Fassung 
meiner Habilitationsschrift, die im Sommersemester 2014 an der Katholisch- 
Theologischen Fakultát der Rheinischen Friedrich-Wilhelms Universität Bonn 
angenommen wurde. 

Mein erster und besonderer Dank gilt meinem akademischen Lehrer, 
Herrn Prof. Dr. Georg Schóllgen. Er hat nicht nur mein Interesse für die 
Geschichte des spátantiken Christentums geweckt, sondern es auch mafßsgeb- 
lich gefördert. Vieles durfte ich bei ihm lernen, zunächst als sein Student, dann 
als sein Assistent und schließlich auch in der Funktion als stellvertretender 
Institutsdirektor am Franz Joseph Dölger-Institut. Das Entstehen und Wachsen 
der Dissertation und auch der Habilitation hat er intensiv begleitet und durch 
seine Fragen und Denkanstöße entscheidend geprägt. 

Das Zweitgutachten hat Frau Prof. Dr. Gisela Muschiol übernommen. Ihr 
danke ich für die gründliche Lektüre der Arbeit und konstruktive Anregungen, 
insbesondere zu quellenkritischen Überlegungen. 

In meinen Dank schließe ich an dieser Stelle auch die Herren Professoren 
Dr. Andreas Hoffmann und Dr. Hans-Ulrich Weidemann (Siegen) ein. Sie 
haben mir seit dem Antritt des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderten Heisenberg-Stipendiums und meinem damit verbundenen 
Wechsel an die Universität Siegen Gelegenheit zu zahlreichen Gesprächen und 
überaus wichtigem wissenschaftlichen Austausch gegeben, auf dem Gebiet 
der Kirchengeschichte genauso wie auf dem Gebiet des Neuen Testaments. 

Den Herausgebern der Reihe Supplements to Vigiliae Christianae, namentlich 
Herrn Prof. Dr. Clemens Scholten (Köln), danke ich für die Aufnahme meiner 
Arbeit in die Reihe und die damit verbundene Auszeichnung. 

Für weitere wertvolle Hinweise zu judaistischen und alttestamentlichen 
Fragestellungen danke ich Herrn Dr. Francesco Zanella (Bonn/Hamburg). 

Prof. Dr. William Klingshirn bin ich für Hinweise zur gallischen Kirchenge- 
schichte des 6. Jahrhunderts und für eine überaus freundliche Aufnahme als 
Visiting Scholar am Center for the Study of Early Christianity (Catholic Univer- 
sity of America; Washington, Dc) dankbar (SoSe 2016). 

Für das Lesen der Arbeit und zahlreiche Korrekturen danke ich schließlich 
meinen ehemaligen Bonner Kolleginnen und Kollegen, denen ich mich durch 
gemeinsame Jahre im Oberseminar, Exkursionen und zahlreiche Gespräche 
längst freundschaftlich verbunden fühle. Zu ihnen zählen Dres. Theresa 
und Hanno Dockter, Dr. Christine Mühlenkamp, Dr. Mechthild Siede und 


VIII VORWORT 
Dr. Daniel Weisser. Sie alle, nicht zuletzt meine Familie, haben mit Zuspruch, 


Unterstützung und menschlicher Wärme das Entstehen dieses Buches erst 
ermöglicht: Danke! 


Christian Hornung 
Washington, DC / Siegen, im Juni 2016 


Abkürzungsverzeichnis und Formalia 


Die Abkürzungen lateinischer Quellen richten sich im Folgenden nach 
dem ‚Thesaurus linguae Latinae‘, die Abkürzungen griechischer nach dem 
‚Liddell/Scott‘ bzw. dem ‚Lampe‘. Davon abweichend werden in Einzelfällen 
zur Verdeutlichung (besonders bei der Zitation spátantiker Synoden) weitere 
Abkürzungen verwendet. Die Auflósungen lassen sich in diesen Fallen leicht 
über das Literaturverzeichnis auffinden. 

Die Abkürzungen von Reihen und Zeitschriften folgen S. M. Schwertner 
(Hrsg.), Theologische Realenzyklopddie. Abkürzungsverzeichnis, Berlin u. a. 
32014. Hierbei sind allerdings folgende Ergänzungen bzw. Ausnahmen zu 
berücksichtigen: 


CCL Corpus Christianorum, Series Latina 
Cod. Iust. Codex Iustinianus 

Cod. Theod. Codex Theodosianus 

SCh Sources Chrétiennes 


Bei der Zitation der Sekundärliteratur werden in der Regel der Verfassername 
und das erste Substantiv des Titels angegeben; um die Eindeutigkeit der 
Angaben zu gewährleisten, werden in Einzelfällen darüber hinaus mehrere 
Titelstichworte verwendet. 

Editionen werden, wie in den Altertumswissenschaften üblich, nur für jüdi- 
sche und christliche Quellen angegeben, bei antiker paganer Literatur wird 
hingegen darauf in der Regel verzichtet. Ausnahmen stellen Fragmente oder 
entlegen publizierte Quellen dar, bei denen Editionen angegeben werden, um 
die Auffindbarkeit zu erleichtern. 


Einleitung 


Die altertumswissenschaftliche Forschung ging in der Vergangenheit lange 
davon aus, dass sich das Christentum in den ersten Jahrhunderten kontinu- 
ierlich ausgebreitet hat. Sie zeichnete das Bild einer jungen dynamischen 
Bewegung, die sich trotz zeitlich und lokal begrenzter Repressionen zunächst 
in den Stádten, spáter auch im Hinterland des Rómischen Reichs etablieren 
konnte. Eine wesentliche Zäsur dieses Prozesses bildete die Erhebung des 
Christentums zur Staatsreligion unter Theodosius 1. und seine damit verbun- 
dene Privilegierung ab dem vierten Jahrhundert!. 

Die Annahme einer kontinuierlichen Ausbreitung des frühen Christentums 
konnte sich zum einen auf Zeugnisse in den Quellen, zum anderen auf grund- 
legende, zumeist kirchenhistorische, Studien stützen. 

Der Nordafrikaner Tertullian berichtet beispielsweise an der Wende vom 
zweiten zum dritten Jahrhundert mehrfach von der schnellen Ausbreitung 
des Christentums. In seiner gegen die Juden gerichteten Schrift Adversus 
Iudaeos behauptet er, an allen Orten (scil. des Rómischen Reichs) herrsche 
der Name Christi?; an den Christenverfolger Scapula schreibt er wenig spáter 
(ca. iJ. 212), dass eine so große Anzahl von Menschen, ja fast die Mehrzahl der 
Einwohner jeder Stadt, christlich sei?. Eusebius von Caesarea bezeichnet in 


1 Vgl. Cod. Theod. 16,12 vJ. 380 (12,833 Krueger/Mommsen): Cunctos populos, quos clementiae 
nostrae regit temperamentum, in tali volumus religione versari, quam divinum Petrum aposto- 
lum tradidisse Romanis religio usque ad nunc ab ipso insinuata declarat quamque pontificem 
Damasum sequi claret et petrum Alexandriae episcopum virum apostolicae sanctitatis, hoc est, 
ut secundum apostolicam disciplinam evangelicamque doctrinam patris et filii et spiritus sancti 
unam deitatem sub parili maiestate et sub pia trinitate credamus. Hanc legem sequentes chris- 
tianorum catholicorum nomen iubemus amplecti, reliquos vero dementes vesanosque iudican- 
tes haeretici dogmatis infamiam sustinere nec conciliabula eorum ecclesiarum nomen accipere, 
divina primum vindicta, post etiam motus nostri, quem ex caelesti arbitrio sumpserimus, ultione 
plectendos sowie das Verbot heidnischer Kulte Cod. Theod. 16,10,12 praef. (52,900 Krueger/ 
Mommsen): Nullus omnino ex quolibet genere ordine hominum dignitatum vel in potestate 
positus vel honore perfunctus, sive potens sorte nascendi seu humilis genere condicione fortuna 
in nullo penitus loco, in nulla urbe sensu carentibus simulacris vel insontem victimam caedat vel 
secretiore piaculo larem igne, mero genium, penates odore veneratus accendat lumina, imponat 
tura, serta suspendat. 

2 Tert. adv. Iud. 7,5 (CCL 2,1354f. Kroymann): In quibus omnibus locis Christi nomen, qui iam 
venit, et regnat, (. . .). 

3 Tert. Scap. 210 (CCL 2,1128 Dekkers): (...), cum tanta hominum multitudo, pars paene maior 
civitatis cuiusque, in silentio et modestia agimus. 
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der ,Kirchengeschichte' bereits zu seiner Zeit* die Christen nicht nur als das 
gottesfürchtigste, sondern auch als das zahlreichste unter allen Völkern (| . . .], 
OMG xai TAVTOV vv &0vàyv ToAVaVOpwrdTaTOV te xoti Oeocepécvorrov?). Die schnel- 
len Missionserfolge der jungen Kirche zählen dabei zu den Grundparadigmen 
seiner Darstellung; sie entsprechen Eusebius zufolge góttlichem Willen$. In 
der ,Theophanie' seinem vollständig nur auf Syrisch, fragmentarisch auch auf 
Griechisch erhaltenen Spátwerk, berichtet der Kirchenhistoriker von Myriaden 
von Gläubigen, die bereits die Apostel vom Glauben überzeugt hätten und die 
jetzt die Kirchen in den großen Städten füllten?. Schließlich rekurriert auch 
Laktanz in den Divinae institutiones auf eine vermeintlich große Ausbreitung 
des Christentums und schreibt, kein Volk sei so ungebildet, keine Gegend so 
abgeschieden, dass ihm weder das Leiden Christi noch seine erhabene Würde 
unbekannt seien$. 

Entscheidender als die sicher tendenziós gefárbten Zeugnisse frühchrist- 
licher Autoren waren für das Aufkommen der Forschungsthese einer schnel- 
len und umfassenden Ausbreitung des Christentums grundlegende Studien, 
besonders Adolf von Harnacks Epochenwerk ,Die Mission und Ausbreitung 
des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten‘. Detailliert und mit einer 
schier unerschópflichen Quellenkenntnis zeichnet von Harnack die christliche 
Missionierung im Rómischen Reich nach. Ist er auch in Bezug auf Tertullians, 
Eusebius' und Laktanz' Angaben skeptisch und zitiert einschránkend Origenes, 
der die Anzahl der Christen im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung als ‚sehr 
gering‘ (navu dAtyot) bezeichnet?, so gelangt er doch am Ende seiner Studie zu 
folgendem Urteil über die Ausbreitung des Christentums: 


Ist die Ausbreitung der christlichen Religion überraschend schnell 
erfolgt? Obgleich wir in bezug auf andere Religionen im rómischen 
Reiche nur wenig paralleles Material zur Vergleichung besitzen, móchte 


4 Als Abfassungszeitraum der ‚Kirchengeschichte‘ gelten die Jahren 290-325; vgl. Winkelmann, 
Historiographie 755—757. 

5 Eus./. e. 14,2 (GCs Eus. 21,38 Schwartz). 

6 Eus. dem. ev. 3,7,35 (GCS Eus. 6,146 Heikel); vgl. Gemeinhardt, Staatsreligion 460. 

7 Eus. theoph. frg. 5,49 (GCs Eus. 3,2,254f. Gressmann; dt. Übers.: H. Gressmann): ‚Indessen aber 
wiederum, wenn ich auf die Kraft des Wortes blicke und auf die Vollendung der Werke, wie- 
viele Myriaden sie überzeugt haben und wie Kirchen mit Myriaden Männern von eben jenen 
Geringen und Dórfischen gesammelt und nicht an verborgenen und unbekannten Plátzen, 
sondern besonders in den großen Städten gebaut sind (. ..)'. 

8 Lact. inst. 426,35 (2,418 Heck/Wlosok): Denique nulla gens tam inhumana, nulla regio tam 
remota, cui aut passio eius aut sublimitas maiestatis ignota sit. 

9 Orig. c. Cels. 8,69 (GCs Orig. 2,286 Koetschau). 
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ich die Frage doch bejahen. Der Eindruck, den die Kirchenváter im 4. 
Jahrhundert gehabt haben, ein Arnobius, Eusebius und Augustin, daß sich 
ihr Glaube Generation für Generation mit unbegreiflicher Schnelligkeit 
verbreitet hat, besteht zu Recht!®. 


Von Harnacks Urteil dominierte die weitere Forschung. Von seiner Einschätzung 
sind spätere Arbeiten zum Thema der Missionierung grundsätzlich beein- 
flusst!!, in denen die Wahrnehmung einer kontinuierlichen und nahezu unge- 
hinderten Ausbreitung der jungen christlichen Bewegung im Rómischen Reich 
überwiegt, auch über die Zeit der ersten drei Jahrhunderte und damit über den 
von Harnacks Untersuchung zugrundegelegten Zeitraum hinaus!?. So bilan- 
zieren beispielsweise Karl Baus und Eugen Ewig in der Einleitung zu ihrer 
Darstellung der Missionstátigkeit der Kirche: 


Das Ergebnis einer über hundert Jahre andauernden missionarischen 
Anstrengung der Kirche war jedoch eindeutig: um die Mitte des 5. Jh. 
bekannten und empfanden sich die Menschen des Imperium Romanum 
bis auf einige heidnische Restbestánde, die geschlossene Gruppe der 
Juden und einige Germanenstámme als Christen!3. 


Das generelle Urteil der kirchengeschichtlichen Forschung kann heute nicht 
mehr aufrecht gehalten werden, lásst es doch neben einer zu konstatieren- 
den grundsätzlichen Ausbreitung des Christentums gegenläufige Prozesse zu 
schnell unberücksichtigt. Es scheint, dass die Forschung von den Arbeiten von 
Harnacks perspektivisch allzu sehr geprágt war und daher der Ausbreitung ent- 
gegengesetzte Vorgänge nicht wahrgenommen hat. Dabei finden sich bereits 
in den ersten Jahrhunderten zahlreiche Indizien dafür, dass das umgekehrte 
Phänomen der Ausbreitung, die Apostasie!*, zahlreich war. 


10 Von Harnack, Mission 2, 956. 

11 Vgl. auch Molland, Kirche 51 sowie das Urteil von Brox, Mission 190: Die Erforschung der 
frühchristlichen Mission, auf die sich diese Studie bezieht, steckt in einem nahezu 'archa- 
ischen' Zustand. Seit Harnacks Standardwerk hat sie strenggenommen keinen wirklichen 
Fortschritt gemacht, was die Synthese des Wifsbaren betrifft oder die Möglichkeit der 
Gesamtdarstellung‘. 

12 Vgl. Frend, Missions 3-23; Reinbold, Propaganda, bes. 342. Aus soziologischer Perspektive 
setzt die vollständige Verdrängung des Heidentums und die nachfolgende Christianisie- 
rung des Römischen Reichs auch Messelken, Durchsetzung 261-294 voraus. 

13 Baus/Ewig, Reichskirche 2,1,190. 

14 ` ,Apostasie‘ wird im Folgenden neben ‚Glaubensabfall‘ und ‚Glaubensverlust‘ als neutraler 
Terminus zur Bezeichnung der Abwendung von einem religiösen Bekenntnis verwendet. 
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Bereits Anfang des zweiten Jahrhunderts bezeugt Plinius der Jüngere in 
einem Schreiben an Kaiser Trajan christliche Apostasien in Kleinasien". 
Plinius erkundigt sich beim Herrscher, wie er mit Personen verfahren solle, die 
ihm als Christen angezeigt worden waren". Er ist zu dieser Zeit (iJ. 110/1117) 
Statthalter in Pontus-Bithynien, einer Gegend, in der sich das Christentum 
schnell ausgebreitet hat!$. 

In seinem Brief beschreibt er unter den als Christen Denunzierten verschie- 
dene Gruppen?; an dritter Stelle nennt er die hier näher zu untersuchenden 
Abtriinnigen?°: 


Alii ab indice nominati esse se christia- ‚Andere, die in der Anzeige genannt 

nos dixerunt et mox negaverunt; fuisse worden waren, gaben an, Christen zu 

quidem sed desisse, quidem ante trien- sein, und bald leugneten sie es. Sie 

nium, quidem ante plures annos, non seien es zwar gewesen, hátten aber 

nemo etiam ante viginti?! davon abgelassen??, einige vor drei, 
andere vor mehreren Jahren und wie- 
der andere sogar vor 20 Jahren‘. 


Gründe für den Abfall dervormaligen Christen nennt Plinius nicht. Ansátze, sie 
in regional begrenzten Verfolgungen, etwa unter Kaiser Domitian, zu erkennen, 
sind zu Recht als nicht zwingend zurückgewiesen worden. Die hier bezeugten 
Apostasien können sich auch ohne den Einfluss äußerer Repressionen ereignet 
haben. Weitergehende Interpretationen sind deshalb allzu spekulativ, zumal 
auch Plinius über Näheres schweigt?®. Interessant ist allerdings, dass, gleich 


15 Vgl. Plin. ep. 10,96 sowie Weber, Bemerkungen 1-32; Sordi, Plinio 267-277; Reichert, 
Konfusion 227—250. 

16 Aufbau und Stil des Schreibens zeigen, dass Plinius Trajan das weitere Vorgehen gegen die 
angezeigten Christen in der äußeren Form einer consultatio nahelegt: Ein strafwiirdiger 
Aberglaube liege nicht vor, die Christen sollten zum Abschwóren gebracht und der heid- 
nischen Religion wieder zugeführt werden; vgl. Thraede, Plinius 102-128. 

17 ` Vgl Thraede, Plinius 102f. 

18 Vgl von Harnack, Mission 2,954. 

19 Eine erste Gruppe von Angeklagten bekennt, Christ zu sein, und erleidet dafür die 
Todesstrafe (Plin. ep. 10,96,2f.), eine zweite bestreitet genau dies. Plinius glaubt daher, sie 
freilassen zu müssen (Plin. ep. 10,96,5). 

20 ` Vgl Reichert, Konfusion 233. 

21 Plin. ep. 10,96,6. 

22 Thraede urteilt, desisse ‚konnotiert keineswegs 'Abfall"; vgl. ders., Plinius 1226; sowie zu 
verschiedenen sprachlichen Möglichkeiten, die Apostasie zu bezeichnen, u. S. 20-26. 

23 . Vgl Freudenberger, Verhalten 157. 
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ob den angegebenen Zeitráumen im Einzelnen Glaubwürdigkeit beizumessen 
ist, die Apostasien vermehrt und über mehrere Jahrzehnte hinweg aufgetreten 
sind. Sie sind kein Einzelfall. Bereits zu Beginn des zweiten Jahrhunderts ist 
vielmehr neben der Ausbreitung des Christentums mit dem Phänomen des 
Glaubensverlusts zu rechnen. 

Kaiser Julian (361/363) gilt aufgrund seiner Konversion vom Christentum 
zum Heidentum?* (bzw. zur heidnischen Philosophie) als Apostat. In seiner 
Kindheit wird er zunächst im christlichen Glauben erzogen? und gehört nach 
dem Zeugnis Gregors von Nyssa sogar den Lektoren, also dem niederen Klerus, 
an?6, Wann genau er vom christlichen Glauben abgefallen ist und sich dem 
Heidentum zugewendet hat, ob die Konversion mit einem konkreten Ereignis 
verbunden war oder sich über einen längeren Zeitraum erstreckte, ist in der 
Forschung, auch aufgrund der uneinheitlichen antiken Nachrichten, umstrit- 
ten und Gegenstand zahlreicher Untersuchungen?”. Julian selbst bezieht sich 
in einem Brief an die Einwohner Alexandriens auf seine Konversion und gibt 
sein 20. Lebensjahr als Zeitpunkt an, an dem er sich vom christlichen Glauben 
abgewendet habe (also wahrscheinlich zwischen 351 und 352)?®. Dennoch hat 
er seine Konversion erst mit bzw. nach seiner Erhebung zum Kaiser óffent- 
lich gemacht (und damit seiner religiósen Orientierung, móglicherweise nach 
Jahren des Schwankens zwischen Christentum und Heidentum, eine eindeu- 
tige Richtung gewiesen)”. 

In der spätantiken christlichen Literatur hat die als Apostasie gedeutete 
kaiserliche Konversion erheblichen Nachhall gefunden. Gregor von Nazianz 
verfasst gegen Julian zwei Sáulenpredigten?? und nennt ihn, den vormaligen 


24 „Heidentum (bzw. ‚Heiden‘) wird hier und im Folgenden als Bezeichnung für griechisch- 
rómische religióse Anschauungen (bzw. deren Anhánger) verwendet; zur Problematik 
des Terminus und damit verbundenen Kategorisierungen vgl. Fredouille, Heiden 1114-1116. 

25 Vel. Lippold, Iulianus 444f. mit Belegen. 

26 Greg. Naz. or 4,23 (SCh 309,n6-u8 Bernardi) Tà pév ye “ANEW qépovvec Zourone 
Eynoteiekav, wote xal tàs Oeloc draverywacxew TH Ao BIBAOUG; vgl. auch Socr. A. e. 31,20 
(GCs NF 1189 Hansen); Soz. A. e. 5,2,10 (GCS NF 4,192 Bidez/Hansen); Theodrt. A. e. 3,2 
(GCS NF 5177 Parmentier/Hansen): Acícac dé tov Kwvoravrıov (tovs yàp YEVEL MPOTHXOVTAS 
àvýper Seaivev tac tupavvidac) tod zéi dvayvwotdy Én Xopod xal tac tegat; B(Aouc Ev 
Tots ExxAnoiactimots auMdyolg Unaveyivwoxe TH AQQ. 

27 Vgl. Rosen, Weg 126-146; Tanaseanu-Dóbler, Konversion; Nesselrath, Kaiser (mit einem 
Überblick). 

28 Talian. Imp. ep. 111,434d: Ovy duaptycedde cfc Ap 6800 meGopevor TH opeudevtı xdxetvyv 
THY 680v ğypıç Eviautay eixoat, xal modern ioù adv Osolc Topevouevw SwOexatov Etog. 

29 ` Vgl Rosen, Weg 145f. 

30 Vgl. Greg. Naz. or. 4f. (SCh 309,86-293. 294-381 Bernardi). 
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Jünger Christi, einen [ucóypiexoc, einen ‚Christenhasser‘!. Der Ambrosiaster 
rückt Julian in die Nähe des Teufels und macht ihn zu dessen Helfershelfer??, 
Die Kirchenhistoriker Sokrates, Sozomenos und Theodoret stilisieren Julian 
zum Feind des Christentums, der versucht habe, die neue Religion auszurot- 
ten. Besonders bei Sokrates und Sozomenos steht der Hass gegen die Christen 
im Mittelpunkt der kaiserlichen Religionspolitik, der nur ungenügend durch 
vermeintlich christenfreundliche Maßnahmen bemäntelt worden sei??. 

Theodoret, für den Julians Christenfeindlichkeit im Verlauf seiner 
Regierungszeit immer deutlicher hervortritt?^, berichtet von antiklerikalen 
Maßnahmen des Kaisers; so sei etwa der alexandrinische Bischof Athanasius 
aufgrund von Morddrohungen Julians geflohen?*. In Summe hätten die chris- 
tenfeindlichen Sanktionen des Kaisers sogar die Potenz besessen, in einen 
Krieg gegen das Christentum zu münden, wenn seine Regierungszeit lánger 
gedauert hátte?6, Bei Differenzen im Detail stimmen die drei Kirchenhistoriker 
in ihrer äußerst negativen Charakterisierung des Kaisers überein. Julian und 
der mit ihm verbundene Versuch, das Christentum zurückzudrángen, provo- 
zierten auch noch Generationen nach dem Tod des Kaisers heftige Reaktionen 
christlicher Autoren. 

Lebenswege, die zwischen verschiedenen religiósen Bekenntnissen wech- 
selten, geraten auch durch das Gedicht eines nicht näher bekannten Cyprian?" 
in den Blick; das Carmen ad quendam senatorem ex Christiana religione ad ido- 
lorum servitutem conversum?? wird in die Regierungszeit Kaiser Valentinians 1. 
(364-375) datiert??. Anlass der Dichtung ist die Apostasie eines unbekannten 


31 Greg. Naz. or. 4,52 (SCh 309154156 Bernardi). 

32 ` Ambrosiast. in Thess. 2,7 (CSEL 813,240 Vogels): Mysterium iniquitatis a Nerone coep- 
tum est, qui zelo idolorum et apostolos interfecit instigante patre suo diabolo, usque ad 
Diocletianum et novissime Iulianum, qui arte quadam et subtilitate coeptam persecutionem 
implere non potuit, quia desuper concessum non fuerat. His enim ministris utitur satanas, 
ut interim sub turba deorum ad seducendos homines unius veri dei manifestationem inludat 
(...); vgl. Rosen, Julian 19. 

33 Vgl. Leppin, Constantin 75f. 

34 Vgl. Leppin, Constantin 76. 

35  Theodrt. h. e. 3,9,2 (GCS NF 5,185f. Parmentier/Hansen): Tadtag "IovAtovóc tàç ixeteiaç 
Ed uevoc oùx éEeAaOf]vot povov npocétačev, dX xal dvopsOfjvou tov Adavdorov. 

36 Theodrt. A. e. 3,21,4 (GCS NF 5,200 Parmentier/Hansen): Yr tovtwv ó 8e otoc BouxoAndeis 
TOV XONTUOV, Kal THY vbajy ovetporóAst xai petà THY TTepooa]v udo TOV npòç tob TaAıAalous 
Epavralero MOAELOV. 

37 Vel. Springer, Carmen 310f. 

38 CSEL 23,227-230 Peiper; Kommentar: Begley, Carmen. 

39 Vgl Rosen, Wanderer 401. 
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Senators, der sich vom Christentum ab- und dem Heidentum erneut zugewen- 
det hat^?. Der Verfasser hofft, den Adressaten, da er Dichtungen sehr liebe (quia 
carmina semper amasti), mittels Versen zur Rückkehr zum Christentum bewe- 
gen zu können (corrige mentem^!). Tadel und die Aufforderung zur Umkehr 
durchziehen leitmotivisch das kurze Gedicht?) 

Der Verfasser kritisiert besonders, dass der Senator Anhänger orientalischer 
Kulte, der Magna Mater und der Isis, geworden sei*?. Der Kult der Großen 
Mutter gilt ihm aufgrund der Galloi, der kastrierten Priester der Góttin, als ver- 
urteilungswürdig, der Kult der Isis aufgrund der Prozessionen der Kultdiener 
mit weißen Gewändern, Klappern und Masken als unangemessen, beson- 
ders für einen ehemaligen Konsul**. Dem heidnischen ‚Irrtum‘ (error*°) 
stellt er den christlichen Glauben gegenüber, den er als sincera fides, als ,rei- 
nen Glauben‘, charakterisiert^9. Dabei lässt er keinen Zweifel daran, dass die 
Apostasie ein schweres Vergehen ist”. Der schon bemerkte Wechsel aus Tadel 
und Aufforderung ist auch für den zweiten Teil des Gedichts (Vv. 37-85) cha- 
rakteristisch: ,Derjenige, der bereut, vorher in Schuld gelebt zu haben, wird 
keine Schuld haben“®. Die Paränese an den Adressaten, rechtzeitig zum 
Christentum zurückzufinden und dadurch trotz des Abfalls straffrei zu bleiben, 
ist im letzten Vers des Gedichts unüberhórbar, das beispielhaft für die inneren 
Auseinandersetzungen zwischen Heiden und Christen steht und bezeugt, wie 
instabil die Christianisierung am Ende des vierten Jahrhunderts bis hinauf in 
die römische Aristokratie ist*9. 

Der Pliniusbrief, Kaiser Julian und das Gedicht an einen abtrünnigen Senator 
sind einzelne Indizien für die Gefahr der Apostasie, die bereits in den ersten 
Jahrhunderten der Kirche groß war. Sie können um weitere, teilweise beiläu- 
fige Zeugnisse, ergánzt werden, auf die hier nur hingewiesen sei. Die Historia 


40 Vgl. Carm. ad senat. 1-5 (CSEL 23,227 Peiper): Cum te diversis iterum vanisque 
viderem / inservire sacris priscoque errore teneri, / obstipui motus. Quia carmina semper 
amasti, / carmine respondens properavi scribere versus, / ut te corriperem tenebras praepo- 
nere luci. 

41 Carm. ad senat. 83 (CSEL 23,230 Peiper). 

42 ` Vgl Rosen, Wanderer 401. 

43 Carm. ad senat. 6-36 (CSEL 23,227f. Peiper). 

44 Vgl. Springer, Carmen 320f. 

45 Carm. ad senat. 2 (CSEL 23,227 Peiper). 

46 Carm. ad senat. 68 (CSEL 23,230 Peiper); vgl. Rosen, Wanderer 406 zSt. 

47 Carm. ad senat. 72f. (CSEL 23,230 Peiper): Ut leve crimen erit, si nolis noscere vera, / non leve 
crimen erit, si cognita vera relinquas. 

48 Carm. ad senat. 85 (CSEL 23,230 Peiper): Non erit in culpa, quem paenitet ante fuisse. 

49 X Vgl Cameron, Pagans 320-327. 
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Augusta überliefert beispielsweise ein apokryphes Schreiben Kaiser Hadrians, 
demzufolge Christen, sogar Bischófe, in Agypten den Serapis verehrten und 
kein Presbyter gefunden werden könne, der nicht der Magie anhánge??. Der 
Neuplatoniker Porphyrios behauptete nach Eusebius in seinem Buch ,Gegen 
die Christen', Ammonios Sakkas sei, nachdem er von seinen Eltern im christli- 
chen Glauben erzogen worden war, abgefallen?!. Dass Porphyrios selbst christ- 
licher Apostat gewesen sei, berichten Augustinus?? und der Kirchenhistoriker 
Sokrates??, 

In einem offenkundigen Missverhältnis zur Bedeutung und Verbreitung 
der Apostasie im antiken Christentum steht die bisherige Aufarbeitung des 
Phánomens in der Forschung. Trotz zahlreicher Arbeiten zur Integration 
und Abgrenzung der Christen in der spátantiken Gesellschaft sowie zur (oft 
unsicheren und instabilen) christlichen Identitát, die man mit unterschiedli- 
chen Kategorien zu bestimmen suchte (zunächst ,Halbchristen'?^, später u. a. 
incerti 95, boni — mali'?6, ,Mischexistenzen‘®’), hat sich die altertumswissen- 
schaftliche Forschung dem Phánomen des Glaubensabfalls bisher vóllig unzu- 
reichend gewidmet und blieb kirchenhistorisch einseitig vom Paradigma der 
Ausbreitung beeinflusst. 


50 Hist. Aug. quatt. tyr. 8,2: Illic qui Serapem colunt, C«h»ristiani sunt et devoti sunt Serapi, 
quise C«h»risti episcopos dicunt, nemo illic archisynagogus Iud<a>eorum, nemo Samarites, 
nemo C«h»ristianorum presbyter non mathematicus, non haruspex, non aliptes; vgl. zur 
Interpretation Schmid, Koexistenz 153-184. 

51 Vgl Eus. A. e. 619,9 (GCs Eus. 2,2,560 Schwartz); vgl. Schott, Accounts. 

52 Vgl. Aug. civ. 10,28 (CCL 47,303 Dombart/Kalb). 

53 Socr. A. e. 3,23,37f (GCS NF 1,222 Hansen): Nov 8£, wç £oue, «à opré Tloppupiw nenovdenv. 
"Exetvoc Vëu yàp TAnyas Ev Koucopeto cfc HaAaıortivng uno ttvoy Xpiotiavav ego xat ph 
eveyKov Thv òpyhv ¿x MEAayyoAlag tòv pèv Xplotiaviouov xoccéAevne, (...). — Die Historizitat 
der Berichte über Ammonios und Porphyrios ist umstritten. Kinzig, Neuplatoniker 320— 
332 spricht sich für ihre Glaubwürdigkeit aus, Bardy, Menschen 342-351 und Wilson, Fold 
95 bezweifeln sie. Letztere gehen davon aus, dass eine Namensgleichheit bereits in der 
Antike zu Verwechselungen führte, die die beiden Neuplatoniker in der Rezeption zu 
christlichen Apostaten werden liefs. 

54 Vgl. den grundlegenden Beitrag von Guignebert, Demi-Chretiens 65-102 sowie Daut, 
Halben Christen und Erórterungen zum Terminus ‚Halbchristen‘ bei Markschies, 
Chrysostomus 252—259. 

55 Vgl. Kahlos, Incerti 5-24; dies., Debate 30-34. 

56 ` Vgl. Piepenbrink, Identität. 

57 Vgl. Gemeinhardt, Heilige 454—474, hier 457. 
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Neben Erwähnungen in kirchenhistorischen Überblickswerken58 und ein- 
zelnen Aufsätzen”? ist in jüngerer Zeit zum Thema nur Stephen G. Wilsons 
Monographie ,Leaving the fold. Apostates and defectors in Antiquity‘ erschie- 
nen. Sie bietet einen Überblick über das Phänomen des Abfalls in der christ- 
lichen und nichtchristlichen Antike. Das Interesse bleibt dabei auf die ersten 
vier Jahrhunderte begrenzt, ohne dass (abgesehen von der Berücksichtigung 
auch moderner soziologischer Ansátze) thematische Schwerpunktsetzungen 
in der historischen Darstellung erfolgen®°. Instruktiv, wenn auch nur teil- 
weise mit dem Thema der Apostasie befasst, ist ein jüngerer Sammelband 
zur Christianisierung der antiken Welt: ,Le probléme de la christianisation 
du monde antique’, der von Hervé Inglebert, Sylvain Destephen und Bruno 
Dumézil im Jahr 2010 herausgegeben wurde. 


Die vorliegende Studie untersucht die Apostasie im antiken Christentum 
besonders unter drei Gesichtspunkten: Theologie, Disziplin und Pastoral. Sie 
verfolgt damit einen eher thematischen, weniger chronologischen Zugriff auf 
den Gegenstand. 

Der eigentlichen Untersuchung wird in der Hinführung zunächst eine 
genauere Definition des Phánomens der Apostasie in der Alten Kirche vor- 
angestellt, die als hermeneutische Grundlage dient. Begriffliche Erórterungen 
(Wie wird der Vorgang des Glaubensabfalls in den antiken Quellen bezeich- 
net?) schließen sich an, die insofern von Belang sind, als in der Alten Kirche 
mit dnoctacta, dmdctact¢ bzw. apostasia erst relativ spät (ab dem dritten bzw. 
vierten Jahrhundert) und regional verschieden Termini technici zur Verfügung 
stehen, die zudem andere Ausdrücke und Formulierungen keineswegs ver- 
drängen), Überlegungen zur ‚Apostasie‘ in der nichtchristlichen Antike, im 
Judentum, differenziert nach Altem Testament, hellenistischem und rabbini- 
schem Judentum, sowie zum Glaubensabfall im Neuen Testament schließen 
sich an. Sie verdeutlichen die Verbreitung von Devianzformen oder (dort, 
wo das Fehlen eines monotheistischen Gottesbildes den Glaubensabfall 
von vorneherein auszuschließen scheint) vergleichbarer Kategorisierungen 


58 ` Vgl Baus/Ewig, Reichskirche 2,1,344; Frank, Lehrbuch 385 (Beschreibung des Phänomens 
ohne Nennung des Terminus). 

59 Vgl Guignebert, Demi-Chrétiens 65-102; Schöllgen, Pegasios 58-80. 

60 Wilson, Fold 5 charakterisiert die gegenwártige Forschungslage zur Apostasie folgender- 
mafsen: ‚With most topics, the almost obligatory first move is to review the scholarship to 
date. This can be instructive but also tedious and lengthy. Fortunately, this is not the case 
with apostasy. There is not very much to survey, which keeps things brief (. . .)'. 

61 Abweichende Terminologien im Judentum und im Neuen Testament werden in den 
jeweiligen Kapiteln behandelt. 
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außerhalb des Christentums; bei Judentum und Neuem Testament sind zudem 
Beeinflussungen der Alten Kirche anzunehmen. 

Ein erster Schwerpunkt der Arbeit ist der Theologie der Apostasie gewid- 
met. Der Glaubensabfall erfordert eine theologische Einordnung. Er erschüt- 
tert die Kirche und lässt Fragen nach dem Ursprung der menschlichen 
Abwendungsbewegung von Gott aufkommen. Da der Teufel als erster Apostat 
gilt, gerät die Aufarbeitung der Theologie notwendig in die Nähe von alt- 
kirchlicher Diabolologie und Dämonologie. Ansätze östlicher und westlicher 
Theologie werden hierzu, differenziert nach einzelnen Autoren, untersucht, 
um die Integration des Phänomens Apostasie in die Theologie der Alten Kirche 
aufzuarbeiten. 

Der zweite Teil der vorliegenden Untersuchung befasst sich mit der 
kirchenrechtlichen und auch staatlichen Beurteilung der Apostasie. 
Kirchenordnungen, Synoden und (in geringerem Umfang) auch Schreiben 
der römischen Bischöfe erlassen Bestimmungen über den disziplinären 
Umgang mit Abtrünnigen. Dabei zeigt sich, dass gerade die Kanones altkirch- 
licher Konzilien immer detaillierter einzelne Tatbestände erfassen, die nach 
dem zeitgenössischen Verständnis Apostasie bedeuten. Die kirchenrechtli- 
chen Bestimmungen, die von ihrer Intention her das Ideal eines christlichen 
Lebens zeichnen, gewähren einen überaus aufschlussreichen Einblick in das 
christliche Leben ab dem vierten Jahrhundert und mögliche Konfliktfelder 
christlicher Abgrenzung von ihrer heidnischen Umwelt. Im Rahmen kaiser- 
licher Religionspolitik werden ab dem Jahr 381 Gesetze gegen die Apostasie 
erlassen. Sie sind im Codex Theodosianus (16,7) und Iustinianus (1,7) (in 
gekürzter und überarbeiteter Form) erhalten. Die Gesetze ergänzen die kirch- 
lichen Maßnahmen zur Eindämmung des Glaubensabfalls mit staatlichen 
Sanktionen (vor allem erbrechtlichen Einschränkungen und Konfiskationen). 
Dabei soll abschließend auf das Verhältnis von kirchenrechtlichen und staatli- 
chen Bestimmungen näher eingegangen werden. 

Die bereits für den zweiten Teil der Studie angedeutete sozialgeschicht- 
liche Perspektive wird im dritten Teil intensiviert. Untersucht wird hier, wie 
sich Apostasie im Alltag christlicher Gemeinden zeigt und wie mit ihr pastoral 
umgegangen wird. Der Gegenstand muss dazu notwendig eingegrenzt werden. 
Durch die Predigtkorpora des Johannes Chrysostomus und des Caesarius von 
Arles sind die antiken Metropolen Antiochien und Arles für eine Untersuchung 
besonders geeignet. Die Wahl gerade dieser beiden Städte ermöglicht einen 
Einblick in die pastorale Situation des kirchlichen Ostens und Westens; 
durch die zugrundegelegten Quellen von Johannes (viertes Jahrhundert) und 
Caesarius (sechstes Jahrhundert) wird zudem ein Zeitraum von mehr als 
150 Jahren in den Blick genommen. Antiochien und Arles sind in der Antike 
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seit Jahrhunderten multireligiös geprägt. Lebensweltliche Verbindungen zwi- 
schen Christen und Nichtchristen sind daher besonders wahrscheinlich, die 
Gefahren des Glaubensabfalls heraufführen und ein pastorales Engagement 
oder Eingreifen des Bischofs bzw. (bei Johannes Chrysostomus in Antiochien) 
eines Presbyters herausfordern. 

Das Phänomen der Apostasie im antiken Christentum wird in dieser Studie 
unter drei Gesichtspunkten untersucht: Theologie, Disziplin und Pastoral. Sie 
erlauben je unterschiedliche Perspektiven auf den Glaubensabfall, die auch 
durch die unterschiedlichen literarischen Gattungen und Genres bedingt 
sind, die im Folgenden berücksichtigt werden (u. a. Kommentare, Traktate, 
Briefe, Predigten, Kanones und Gesetze). Die Anlage der Arbeit ermöglicht es 
dabei, am Beispiel der Apostasie einem weiteren Aspekt eingehender nach- 
zugehen, nämlich der Frage, in welchem Verhältnis Theologie, Disziplin und 
Pastoral in der Alten Kirche zueinander stehen. Dieser Gegenstand, der neue 
Erkenntnisse über altkirchliche Strukturen und grundsätzliche Aufgaben von 
Theologie, Disziplin und Pastoral verspricht, soll über den Verlauf der Arbeit 
verfolgt, besonders aber an ihrem Ende untersucht werden. 

Die Apostasie im antiken Christentum ist trotz der hier zugrundegelegten 
zeitlichen und thematischen Eingrenzungen ein zu umfangreiches Thema, als 
dass die Untersuchung beanspruchen könnte, ihre Fragestellung vollständig 
aufgearbeitet zu haben. 

Bei der Darstellung des Judentums und des Neuen Testaments werden nur 
die Ergebnisse der bisherigen Forschung in Grundzügen präsentiert, um den 
zu untersuchenden Gegenstand stärker in seine antike Umwelt zu integrieren. 
Eine umfassende Aufarbeitung des Themas hätte wohl jeweils eine eigene 
Untersuchung erfordert, wenn sie überhaupt monographisch zu leisten ist. 
Besonders im rabbinischen Judentum sind das Verhältnis und die Bestimmung 
der unterschiedlichen Gruppen von ‚Dissidenten‘ (u. a. Häretiker, Apostaten, 
Denunzianten und Apigorsim®?) gegenwärtig so umstritten und Gegenstand 
intensiver Forschungsdiskussionen, dass hier keine zureichende Darstellung 
möglich war. Die Ergebnisse der neueren Forschung müssen abgewartet wer- 
den, um das Verhältnis zwischen dem Glaubensabfall im Judentum und in der 
Alten Kirche bestimmen zu können. 

Im Bereich der Kirchengeschichte kann die vorliegende Studie ebenfalls 
keine erschöpfende Darstellung des Glaubensabfalls leisten. Die weitgehende 
Eingrenzung des Untersuchungsgegenstands auf die ‚Apostasie ohne Zwang‘ 
bedingt, dass der erzwungene Glaubensabfall, etwa während der Verfolgungen 
unter Decius sowie Diokletian und Galerius, unberücksichtigt bleibt. Sowohl 


62 Vel. dazu u. S. 72f. 
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zu den einzelnen Phasen der Christenverfolgungen als auch zu ihrem 
GesamtverlaufindenerstendreiJahrhundertenliegengrundlegende(wennauch 
teilweise bereits ältere) Arbeiten vor. Zu nennen sind u. a. die Untersuchungen 
zu Einzelaspekten von Alfóldi$?, Freudenberger®* und Wlosok® sowie die 
Überblicksdarstellungen von Grégoire®®, Moreau" und Stóver$5; speziell zur 
Frage der sog. Lapsi kann auf die Arbeit von Carpin®® verwiesen werden. 

Die Apostasie Kaiser Julians bleibt im Folgenden ebenfalls unberücksich- 
tigt. Der singuläre kaiserliche Glaubensabfall in der zweiten Hälfte des vier- 
ten Jahrhunderts ist unter der hier gesetzten Perspektive (Theologie, Disziplin 
und Pastoral) nicht zentral. Gründe für Julians religióse Entwicklung sind in 
seiner Person, aber auch in seiner Erziehung und seinem familiären Umfeld 
zu suchen, auf das hier nicht näher eingegangen werden kann??. In jünge- 
rer Zeit hat u. a. Klaus Rosen Julians Weg vom Christentum zum Heidentum 
nachgezeichnet"!. 


63 X Vgl. Alföldi, Christenverfolgungen. 

64 Vgl. Freudenberger, Verhalten. 

65 Vgl. Wlosok, Rechtsgrundlagen. 

66 Vgl. Grégoire, Persécutions. 

67 Vgl. Moreau, Christenverfolgung. 

68 Vgl. Stöver, Christenverfolgung. 

69 Vgl. Carpin, Penitenza. 

70 Vgl. Bidez, Vie, bes. 82-89; Bowersock, Julian. 
71 Vgl. Rosen, Weg 126-146. 


KAPITEL 1 


Hinführung 


1 Altkirchliche Definitionen 


Der Terminus technicus ,Apostasie' wird im antiken Christentum erst allmáh- 
lich zur Bezeichnung des Glaubensabfalls ausgeprágt!. Anootaoia (bzw., in jün- 
gerer Bildung, anöctacıs) wird von dpiomyuu, ,wegtreten/abfallen/abstehen?, 
abgeleitet. Die Etymologie des griechischen Wortes ist für seine Verwendung in 
der Bedeutung ‚Glaubensabfall‘ bestimmend; als charakteristisches Merkmal 
der Apostasie gilt allgemein ein ‚Abwenden‘, ein ‚Zurückweichen‘ von Gott 
(und der Kirche). So schreibt Clemens von Alexandrien, die erste Seligpreisung 
(Mt. 5,3: ‚Selig, die arm sind vor Gott, denn ihnen gehört das Himmelreich‘) 
gelte denjenigen, die den bösen Gedanken, ‚die von Gott abwichen‘ (tais 
dnootamedoaıs tod Oeod), nicht folgten?, und Gregor von Nyssa erklärt den 
Ungehorsam Evas gegenüber den Geboten Gottes als Ausdruck ihrer Apostasie, 
als äußeres Anzeichen der Abwendung von Gott. 

Lateinische Autoren setzen die Etymologie des Wortes ebenfalls voraus. 
Ambrosius erläutert, als Glaubensabtrünniger gelte derjenige, ‚der sich vom 
Herrn trenne‘ (qui discedit a domino), schließlich nenne man ihn ‚von seiner 
Absonderung her‘ griechisch Apostat (a discedendo)?. Für den Ambrosiaster 
besteht der Glaubensabfall in einer Abwendung von Gott ([...], ut a deo 
sevocet)®, Augustinus kennt bereits das von apostasia abgeleitete Verb apo- 
statare und verwendet es neben verbalen Umschreibungen (decedere, rece- 
dere, reverti u. a.)". In De musica und ebenso in De libero arbitrio zitiert er Sir. 
1014 Vulg.: Apostatare a deo und führt aus, dass die Abwendung von Gott den 
Anfang des menschlichen Hochmuts markiere®. 


1 Zum religionswissenschaftlichen Verständnis vgl. Mohr, Konversion 436-445. 
Vgl. Liddel/Scott, Lexicon 291 s. v. &plommuı; Lampe, Lexicon 278 s. v. aplormpı. 
Clem. Alex. strom. 215,683 (GCs Clem. Alex. 2,149 Stáhlin/Früchtel/Treu). 


WwW NM 


Greg. Nyss. c. Eunom. 310316 (GregNyssOp 2,295 Jaeger); vgl. Greg. Nyss. in inscr. Ps. 5 

(GregNyssOp 5,39 Mc Donough). 

5 Ambr in psalm. 1815,331 (CSEL 62,348 Petschenig/Zelzer); vgl. Aug. nat. et grat. 62,73 (CSEL 
60,288 Urba/Zycha): (...). Sed spernit (scil. deus) discedentes a se, quos apostatas vocat. 

6 Ambrosiast. in Col. 212,2 (CSEL 81,3184 Vogels). 

7 Vgl. G. Lehnert: ThlL 2 (1900/1906) 253 s. v. apostato; Caes. Arel, serm. 79,2 (CCL 103,327 
Morin): Quid est, apostatare, nisi a deo discedere? 

8 Vgl. Aug. mus. 6,13,40 (PL 32,1184); lib. arb. 3,25,76 (CCL 29,320 Green) mit Zitat von Sir. 10,14 

Vulg. 
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Unmittelbar auf die Etymologie der dnootacia und deren nichtchristlichen 
Wortgebrauch? geht wohl die Vorstellung zurück, der Apostat sei ein Rebell und 
schüre im Zusammenhang mit seinem Abfall Aufstánde gegen Gott; sie findet 
sich bei griechischen und lateinischen Autoren. Theodoret von Cyrus, maß- 
geblicher Exeget der antiochenischen Schule, fragt in seinen ‚Abhandlungen 
über den Oktateuch', indem er den Teufel mit dem Apostaten identifiziert!?: 


Tiva Aéyet Latév; Tov dnootétyy, tov ‚Wen nennt man Satan? Den Abtrün- 

avOtatdpevov, TOV Evervttovpevovl, nigen, den, der zu einem Widersacher 
geworden ist, den, der ihm (scil. Gott) 
entgegengesetzt ist’. 


Cyprian bezeugt die Vorstellung einer Rebellion der Apostaten gegen die Kirche 
(contra ecclesiam rebelles?) ebenso wie Rufin, der in seiner Übersetzung des 
Römerbrief-Kommentars des Origenes darlegt: Der Teufel ist ‚unzweifelhaft 
ein Sklave der Sünde, da er sich vom Dienst an der Gerechtigkeit abgewendet 
und im Anblick des allmáchtigen Herrn den Aufstand geprobt hat (rebella- 
vit). Deswegen ist er auch als Apostat bezeichnet worden“. Der militärischen 
Fachsprache entlehnt sind metaphorische Wendungen, die den Apostaten 
gleichsam als Deserteur des göttlichen Kriegsdienstes erscheinen lassen". 

Die Apostasie ist demnach zunächst eine Abwendung von Gott. Sie kon- 
kretisiert sich, besonders kirchendisziplinären Definitionen zufolge, in 
der Verehrung von Idolen, im Gótzendienst. Bei Tertullian erscheint der 
Gótzendiener noch gleichsam als Sonderform des Apostaten!5, bei Augustinus 
ist die Verbindung von Apostasie und Gótzendienst wenige Generationen 
später feste Tradition!®. Bereits Laktanz stellt in den Divinae institutiones und, 


9 Vgl. Lidell/Scott, Lexicon 218 s. v. anootacta mit Belegen. 

10 Zur Deutung des Teufels als ersten Apostaten vgl. besonders u. S. 106-109. 

11 Theodrt. in 3 Reg. quaest. 37 (154 Fernández Marcos/Busto Saiz). 

12 Cypr. ep. 55121 (CCL 3B,269 Diercks). 

13 ` Rufin./Orig. in Rom. comm. 6,3 (464 Hammond Bammel): Nam et ipse diabolus sine dubio 
peccati servus est, quippe qui discessit a servitute iustitiae et in conspectu domini omnipo- 
tentis rebellavit, propter quod et apostata appellatus est. 

14 Vgl PsCypr. ad Novat. 1,6 (CCL 4,138 Diercks): (...) desertores ecclesiae, apostatas factos; 
Aug. serm. 9,3 (CCL 41109 Lambot): (. ..), non quasi aperte deserens et repudians sicut apo- 
statae faciunt. 

15 Tert. pudic. 6,8 (CCL 2,1290 Dekkers): Dabis ergo et idololatrae et omni apostatae veniam. 

16 Aug. c. Cresc. 2,16,19 (CSEL 52,378 Petschenig): (...), si quos forte christianos ad idola seduc- 
tos apostatas fecerint. 
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noch prominenter, in De ira Dei die altkirchlich verbreitete Verbindung von 
Glaubensabfall und Gótzendienst heraus. 

Im siebten Buch seiner ,Góttlichen Unterweisungen' findet sich eine (text- 
kritisch umstrittene!?) Stelle, die den Zusammenhang gut illustriert. Sie steht 
am Anfang der zweiten großen Kaiseranrede und beschreibt die aus Sicht der 
Christen mit Konstantins Herrschaftsantritt eingetretene Verbesserung der 


Verhältnisse: 


Nemo iam nobis dei nomen exprobrat, 
nemo inreligiosus ulterius appella- 
tur, qui soli omnium religiosi sumus, 
quoniam contemptis imaginibus mor- 
tuorum vivum colimus et verum deum!®. 


,Niemand macht uns nun das 
Bekenntnis zu Gott zum Vorwurf, 
niemand (scil. von uns) wird weiter 
als Atheist bezeichnet, die wir als 


einzige von allen gottesfürchtig sind, 


weil wir die Gótzenbilder verachten 
und den lebendigen und wahren Gott 
verehren‘. 


Laktanz stellt es als Characteristikum der neuen Zeit heraus, dass keiner mehr 
den Namen des christlichen Gottes verspotte und Christen nicht weiter als 
inreligiosi diffamiert wiirden, da sie ja, indem sie die Bilder von Toten verach- 
teten (contemptis imaginibus mortuorum), den wahren Gott verehrten. In der 
Wahrnehmung der Heiden ist demnach die Abgrenzung vom Kult, den Laktanz 
in euhemeristischer Tradition als Verehrung von Totenbildern bezeichnet!®, 
ein Kennzeichen des Christen. 

In Laktanz' Schrift De ira Dei wird noch manifester, dass sich das Bekenntnis 
zum Christentum und der Gótzendienst ausschließen und der Vollzug des heid- 
nischen Opfers, e silentio, Abfall vom Glauben bedeutet. In Übernahme philo- 
sophischer, vor allem neuplatonischer?? Vorstellungen unterscheidet Laktanz 
verschiedene ‚Stufen‘ (gradus) auf dem Weg zur vollen Gotteserkenntnis. Erst 
auf der dritten Stufe sei es dem Menschen móglich, in Jesus Christus den 
Diener und Gesandten Gottes zu erkennen (cognoscere ministrum eius ac 
nuntium quem legavit in terram”). Für den hier zu untersuchenden Kontext ist 
besonders die erste Stufe interessant: 


17 Vgl. Freund, Laktanz 591-599. 

18 Lact. inst. 7,26, (129 Heck, Zusätze). 

19 Vgl Freund, Laktanz 601 zSt.; Thraede, Euhemerismus 877—890. 
20 Vgl. Ingremeau: SCh 289,223. 

21 Lact. ira 2,2 (SCh 289,94 Ingremeau). 
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Primus autem gradus est intellegere ` Die erste Stufe aber ist durch Fol- 

falsas religiones et abicere inpios cul-  gendes charakterisiert: Das Erkennen 

tus humana manu fabricatorum?, der falschen Religionen und das Ver- 
werfen der gottlosen Kulte mit ihren 
Standbildern, die von menschlicher 
Hand gefertigt wurden'. 


Kennzeichen der Hinwendung zum Christentum ist nach Laktanz die Einsicht 
in die Falschheit der (nichtchristlichen) Religionen und das Verwerfen ihrer 
Kulte (abicere inpios cultus). Vollzieht ein Christ hingegen das heidnische 
Opfer, so verkennt er die markierte Trennungslinie zwischen Christentum und 
Heidentum, fállt aus dem ersten gradus zurück und wird zum Apostaten. Im 
vierten Jahrhundert macht u. a. Gregor von Nazianz auf die Verbindung von 
Glaubensabfall und Gótzendienst aufmerksam: In der Idolatrie, dem äußers- 
ten und ersten aller Übel, ereigne sich eine Übertragung der Verehrung Gottes 
auf die Geschópfe, schreibt Gregor in Oratio 387°. 

Der rómische Bischof Siricius (384/398) thematisiert sogleich in seinem 
ersten Schreiben, das aus seinem Episkopat erhalten ist (vJ. 385), die Apostasie. 
Durch seinen hispanischen Amtsbruder Himerius von Tarragona ist er darüber 
informiert worden, dass auf der iberischen Halbinsel Christen vom Glauben 
abfallen: 


Adiectum est etiam quosdam christia- ‚Auch ist angemerkt worden, dass 
nos ad apostasiam, quod dici nefas est, gewisse Christen zur Apostasie — was 
transeuntes et idolorum cultu et sacri- schon ein Frevelist, es überhaupt aus- 
ficiorum contaminatione profanatos?^. ` zusprechen - abgefallen und sowohl 
durch die Verehrung von Gótzen 
als auch durch die Befleckung mit 
Opfern entweiht worden sind‘. 


Siricius beruft sich auf den Bericht des Himerius (adiectum est), der ihm 
den Glaubensabfall in seiner nicht mehr erhaltenen Anfrage schilderte. Die 
Junktur et idolorum cultu et sacrificorum contaminatione ist als Explikation 


22 Lact. ira 2,2 (SCh 289,94 Ingremeau). 

23 Greg. Naz. or. 38,13 (SCh 358,132 Moreschini): TeXog loxutepov dettat papudxou eri deivotepoig 
tots (...), TO NAVTWV Eoxatov TOV xaxðv Kal npwtov, eldwAoAatpelaus, xod TH neradecen CH 
TpoTKUWTEWS ATÒ TOÔ nenomKödTog Ext xà “TIcLaTa; vgl. Theodrt. in 3 Reg. quaest. 37 (154 
Fernandez Marcos/Busto Saiz). 

24 Sir. ep. 1,3 (90 Zechiel-Eckes). 
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des voranstehenden quosdam christianos ad apostasiam (...) transeuntes zu 
interpretieren?*: Die Apostasie besteht im Gótzendienst; er ist der Tatbestand, 
mit dem der Glaubensabfall als vollzogen gilt. Die Gläubigen haben heidni- 
sche Standbilder verehrt und ihnen geopfert?®. — Abschließend ist auf Isidor 
von Sevilla hinzuweisen. Er definiert in den Origines diejenigen, die als 
Glaubensabtrünnige, Apostaten, gelten; die Definition stimmt mit der des 
Siricius in der Bestimmung des Tatbestandes, nicht jedoch in der unter die 
Definition zu subsumierende Personengruppe überein: 


Apostatae dicuntur, qui post baptis- ‚Als Apostaten werden diejenigen 

mum Christi susceptum ad idolorum bezeichnet, die nach Empfang der 

cultum et sacrificiorum contaminatio- Taufe zur Verehrung von Götzen 

nem revertuntur”. und zur Befleckung durch Opfer 
zurückkehren'. 


Isidor zufolge kann grundsátzlich nur der, der getauft ist, zu einem Apostaten 
werden (post baptismum Christi susceptum). Katechumenen hingegen, die 
wohl bis in die Spätantike hinein eine große Gruppe unter den Christen aus- 
machten?8, sind von der Möglichkeit des Glaubensabfalls ausgenommen. 

Der Hispanier belegt damit eine Entwicklung, nach der die Taufe mehr 
und mehr als notwendige Voraussetzung des Christseins gilt. Für frühere 
Jahrhunderte ist die Knüpfung der Apostasie an den vorherigen Empfang 
des Initiationssakraments allerdings wenig wahrscheinlich, wie Rufin?9, 
Augustinus?? und die Rechtssprache?! verdeutlichen: Als Christen, die abtrün- 
nig werden können, gelten Ungetaufte (Katechumenen) und Getaufte?2, 


25 Vgl. Hornung, Directa 113. 

26 ` Vgl Hornung, Directa 113. 

27 Isid. orig. 810,5 Lindsay. 

28 Zur Verbreitung des Taufaufschubs vgl. Metzger/Drews/Brakmann, Katechumenat 518f. 

29 Rufin. apol. adv. Hier. 2,5 (CCL 20,86 Simonetti): Omnes pagani et inimici dei, apostatae 
persecutores et quicumque sunt, qui christianum nomen odio habent, (...). 

30 Aug. in psalm. 50,18 (CCL 38,612 Dekkers/Fraipont): Illa proprie impietas dicitur apostatare 
a deo, unum deum non colere, aut numquam coluisse, aut quem colebat dimisisse; ench. 
25,99 (CCL 46,102 Evans): Universum genus humanum tam iusto iudicio divino in aposta- 
ticaradice damnatum; vgl. Gauthier, Notion 140f. 

31 Vgl. Conc. Cpel. vJ. 381 cn. 7 (1101 Bene£evic, Syntagma xiv titulorum) sowie staatlicher- 
seits Cod. Theod. 16,7,24 vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen): His vero, qui christiani et 
catechumeni tantum venerabili religione neglecta ad aras et templa transierint, (...) sowie 
zur Interpretation u. S. 264-267. 

32 Vgl. Dumézil, Marqueurs zu. 313; Pasquato/Brakmann, Katechese 440. 
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Neben dem bisher dargelegten ,engeren' Verstándnis der Apostasie, nach 
dem der Glaubensabfall im Gótzendienst, d. h. im Vollzug des heidnischen 
Kultopfers (und der Pflege heidnischer Bráuche), besteht??, begegnet schon 
in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten eine ‚weitere‘ Deutung. Sie 
ist maßgeblich von zwei Faktoren beeinflusst: zum einen von dem eingangs 
behandelten wörtlichen Verständnis der Apostasie als ,Abwendung‘*4, zum 
anderen von einer Interpretation des ‚Götzendiensts‘, die eine ‚Tendenz der 
Vergeistigung des Begriffs‘*> erkennen lässt: Hiernach ereignet sich Idolatrie in 
jeder Sünde, nicht erst im heidnischen Kultopfer. 

Der Barnabasbrief beschreibt beispielsweise in seinem 16. Kapitel das 
Innerste des Menschen metaphorisch als ‚Wohnstätte des Herzens‘®. Vor der 
Taufe sei das Innerste, so der Verfasser, dem Verderben zugänglich gewesen; es 
war ‚vom Gótzendienst erfüllt‘ (mAnpng [...] elSwAoAatpias) und ‚Wohnstätte 
der Dämonen‘ (oîxoç 8otpovícv), da es ‚das tat, was dem Willen Gottes entge- 
gengesetzt war”. Der Gótzendienst zeigt sich nicht in heidnischer Opferpraxis 
oder heidnischen Lebensformen, sondern in der gottabgewandten Haltung 
des Menschen?$, 

Auch bei dem ebenfalls aus dem zweiten Jahrhundert stammenden 
Polykarpbrief an die Philipper scheint die Idolatrie nicht konkret, sondern 
geistig interpretierbar; sie rühre von der Habsucht her, womit Polykarp mögli- 
cherweise auf Col. 3,5 Bezug nimmt??: 


Si quis non se abstinuerit ab avaritia, ‚Wenn einer sich nichtvon der Habgier 
ab idololatria coninquinabitur*®. fernhált, wird er vom Gótzendienst 
befleckt‘. 


33 Nach Aug. serm. 9,3 (CCL 41109f. Lambot) ist die Apostasie mit einer gewissen 
Offentlichkeit verbunden: Tu vis (...) fornicari per multa daemonia, et quod est gravius, 
non quasi aperte deserens et repudians sicut apostatae faciunt, sed tamquam manens in 
domo viri tui admittis adulteros. 

34 . Vgl dazu o. S. 13f. 

35 Fredouille, Götzendienst 870. 

36 Barn. ep. 16,7 (Schriften des Urchristentums 2,184 Wengst); vgl. Prostmeier, Barnabasbrief 
518. 

37 Barn. ep. 16,7 (Schriften des Urchristentums 2,184 Wengst): (.. .) drà tò nore boa Hy Evavria 
TÔ dei. 

38 Vgl. Prostmeier, Barnabasbrief 519. 

39 Vgl. Bauer, Polykarpbriefe 65. 

40 Polyc. ad Phil. 1,2 (252-254 Lindemann /Paulsen). 


HINFÜHRUNG 19 


Tertullian hat seiner Schrift ‚Über den Götzendienst‘ eine wichtige 
Charakterisierung der Idolatrie vorangestellt: Sie sei das principale crimen 
generis humani*!. Den Adressaten seiner Schrift warnt er, sehr viele glaubten, 
dass Idolatrie nur in solchen Fallen vorliege, in denen jemand Rauchopfer oder 
ein Opfertier darbringt, einem Totenmahl beiwohnt oder sich irgendwelchen 
Opfern oder Priesterámtern verpflichtet^?. Der Nordafrikaner aber will den 
Gótzendienst weiter verstanden wissen; er ist für ihn in jeder Sünde anzutref- 
fen, da sámtliche Sünden gegen Gott gerichtet seien: 

Ita fit, ut omnia in idololatria et in So kommt es, dass alles im Götzen- 


omnibus idolatria deprehendatur. Sed dienst und in allem Götzendienst 


et alias, cum universa delicta adver- 
sus deum sapiant, nihil autem, quod 
adversus deum sapiat, non daemo- 
niis et immundis spiritibus depute- 


angetroffen wird. Aber auch sonst 
(scil. gilt): Da alle Sünden gegen 
Gott gerichtet sind, alles aber, was 
gegen Gott gerichtet ist, den Dámo- 


tur quibus idola mancipantur, sine nen und unreinen Geistern zuzu- 
dubio idololatrian admittit quicunque 


delinquit^3. 


schreiben ist, denen Gótzenbilder als 
Eigentum überlassen werden, begeht 
ohne Zweifel jeder Gótzendienst, der 


sündigt. 


Die Interpretation Tertullians macht, neben den zitierten Stellen aus dem 
Barnabas- und Polykarpbrief, auf die Bedeutungsbreite des Begriffs Idolatrie 
aufmerksam. Gótzendienst (und damit Apostasie) liegen nach altkirchli- 
chem Verständnis nicht nur mit dem Opfervollzug und der Verehrung von 
Standbildern vor, sondern manifestieren sich in jeder Sünde^^, dem inneren 
Götzendienst und der Gott verweigerten Verehrung^*. Dieses Verständnis der 
Idolatrie zeigt eine Tendenz zur übertragenen Interpretation des Begriffs*®. 


41 Tert. idol. 31 (CCL 2,1101 Reifferscheid/Wissowa). 

42 Tert. idol. 2,2 (CCL 2,1102 Reifferscheid/Wissowa): Plerique idololatrian simpliciter existi- 
mant his solis modis interpretandam, si quis aut incendat aut immolet aut polluceat aut 
sacris aliquibus aut sacerdotis obligetur, (. . .). 

43 Tert. idol. 1,5 (CCL 2,1101f. Reifferscheid/Wissowa). 

44 . Vgl Waszink/Van Winden, Idololatria 73f. zSt.; Stroumsa, Tertullian 177. 

45 Tert. idol. 13 (CCL 2,101 Reifferscheid/Wissowa): At enim idololatria fraudem deo facit 
honores illi suos denegans et conferens aliis, ut (...); Aug. in psalm. 50,18 (CCL 38,612 
Dekkers/Fraipont): Illa proprie impietas dicitur apostatare a deo, unum deum non colere, 
aut numquam coluisse, aut quem colebat dimisisse. 

46 ` Vgl Waszink/Van Winden, Idololatria 96f. zSt. 
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Bei Ambrosius und Augustinus wird die angedeutete Entwicklung im vierten 
und fünften Jahrhundert noch deutlicher*’: Apostasie ereignet sich hierin jeder 
Sünde, die immer auch, so die beiden Kirchenväter, unter Berücksichtigung 
der Etymologie des Wortes eine Abwendung von Gott darstelle und, da alles 
neben Gott dem Teufel zuzuschreiben sei, zugleich Gótzendienst sei. 

Neben einer vor allem in rechtlichen bzw. disziplinären Texten begegnen- 
den ‚engeren‘ Definition der Apostasie (Glaubensabfall manifestiert sich in 
den verschiedenen Formen des Gótzendienstes, im heidnischen Kult und in 
heidnischen Bráuchen mit religiósem Hintergrund) ist demnach ein ,weite- 
res' Verstándnis (Glaubensabfall ereignet sich auch im inneren Gótzendienst, 
nämlich der Abwendung von Gott und damit in jeder Sünde) zu berücksich- 
tigen, das für die theologische Einordnung des Glaubensabfalls entscheidend 
ist. Eine vorschnelle Einengung der Apostasie auf den Kult bzw. das heidni- 
sche Opfer ist zu vermeiden. 


2 Terminologie 


Der Glaubensabfall wird im Griechischen technisch mit dnoctacia bzw. 
&móctacig bezeichnet. Ursprünglich vom politischen oder militärischen 
Aufstand verwendet, wird das Substantiv bereits in der Septuaginta*® und bei 
Josephus?? vom religiösen ‚Abfall‘ bzw. von der ‚Abwendung‘ gebraucht und 
christlich zunehmend auf diese Bedeutung enggefiihrt®°. 

Den Vorgang des Glaubensabfalls beschreiben verschiedene Verben: 
Im Griechischen zählen zu ihnen besonders dnootpéget, anorpenew und 
agtec8at, die abwenden/sich umkehren‘ bedeuten, ferner dpveiodaı, ‚leugnen‘, 


47 Vgl. Ambr. in Ps. 1815331 (CSEL 62,348 Petschenig/Zelzer): Praevaricatores aestimavi 
omnes peccatores terrae, (...). Recte praevaricator dicitur qui discedit a domino; denique 
Graece a discedendo apostata nominatur. (...) Praevaricator autem Latine et transgressor 
vocatur, eo quod a domini lege transeat ad errorem et transgrediatur mandata caelestia, cui 
dictum est ut adhaereret domino deo suo; Aug. vera rel. 14,27 (CCL 32,204 Daur): Defectus 
autem iste, quod peccatum vocatur; Mann, Augustine 46. 

48 Vgl. Jos. 22,22 Lxx; 2 Chron. 28,19 Lxx: (...) Bn étaneivwcev xüptoc Tov Iovdav dr Ayal 
Bacthéa Iovda, örı dnéoty dnootdcei dë xvpiov; 2 Chron. 33,18f. LXX: Kal tà Aomé rëm Aóyov 
Mavaoon xai ý mpocevyy avtODd ý ttpóc TOV Ocóv xai Aóyot t&v OpWVrwWV AdAObYTWY mpóc AUTOV 
En’ Ovönatı xpiou deod IopoA idod ert Adywv TPOGELXYS adtob, xoi wç &r]xovoev arco, xoi 
racaı ai dnapriaı abro xai at doe tteets avTOD xoi (. . .). 

49 Vgl. Joseph. ant. Iud. 8,223: (...) tig Tod nANdoug dnootdoewg yeyevnevNg; 18,88: (...) ër 
&moctácet TAV ‘PwLoLlwv; 20,131 U. 6. 

50 Vgl. Wilson, Fold 15. 
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xartadelneıv, ,zurücklassen/verlassen', xatappoveiv, ‚verachten/missachten‘, 
napaßaivew, ‚abweichen‘, napanintew und rintew, ‚abfallen‘, sowie npodıdövaı, 
‚im Stich lassen‘; im Lateinischen gehören hierzu neben apostatare besonders 
avertere, ‚ich abwenden‘, cadere, ‚fallen‘, die mit dem Präfix de- anlautenden 
Komposita deficere, ‚abfallen‘, desciscere, ‚abtrünnig werden‘, deserere, ‚im 
Stich lassen‘, desistere, ‚ablassen‘, und deviare, ‚abweichen‘, ferner migrare, 
‚übertreten‘, und recedere, ‚zurückweichen“!, 

Den Glaubensabfall kann das Verb &giec8at beschreiben. Hermas nutzt 
es in der Auslegung eines Gleichnisses: Halbgrüne und halbdürre Zweige 
dienen ihm als Metapher für diejenigen, die sich weltlichen Geschäften 
angeschlossen und vom Herrn abgewendet haben. Einige von ihnen hätten 
sich auch auf seine Mahnrede hin nicht bekehrt, sondern seien ‚für immer 
abgefallen‘ (eis tEXog ancornoav?2). Irenäus berichtet von dem Gnostiker 
Markos und seinen Schülern, die durch ihre Reden Frauen an der Rhöne zur 
Apostasie verleitet hatten5?, und Philostorgius, der zu Beginn des fünften 
Jahrhunderts die ‚Kirchengeschichte‘ des Eusebius fortsetzt und eine eigene 
Darstellung der Ereignisse von Arius bis in seine Zeit anschließt, benennt den 
Abfall von der Kirche ebenfalls mit &oieodaı: Arius sei, so schreibt er, mit sei- 
nen Gesinnungsgenossen von Alexander und der Kirche ‚abgefallen‘°*. Bei 
Johannes Chrysostomus ist das Verb ganz gebräuchlich®®: Gott versuche etwa 
auch noch die Liebe derjenigen zu gewinnen, die sich von ihm ‚abwenden‘®®, 
und derjenige, der von Gott ‚abfalle‘, werde nicht nur für seinen eigenen Fall 
bestraft, sondern auch dafür, dass er andere schwäche?”, 

Ebenso begegnet von der Apostasie anootp£geiv. Gregor von Nyssa bezeich- 
net mit dem Verb das ,Abwenden‘ von Gott und dem Herrn?$, ferner Basilius?? 


51 Vgl. zudem paganus effici: Caes. Arel, serm. 50,1; 54,1 (CCL 103,225. 236 Morin); Morichetti, 
Predicazione 108f. 

52 Herm. sim. 88,2 (SCh 53,280 Joly): Twés 8& orbxàv eic céAoc &réc toov. OdtOL ov petdvorav 
ovxeti Éyovctv. 

53 Iren. boer 113,7 (SCh 264,204 Rousseau/Doutreleau). 

54  Philostrg. A. e. 21 (GCs Philostorg. 13 Bidez/Winkelmann): (...), tov 8£ "Apeıov naAıv adbtod 
Te xai THS ExxAnatac abv tols önöppocıv anootijvat. 

55 Vel. Joh. Chrys. adv. Iud. 1,7 (PG 48,855): (. ..) xol oé awuartog beparteia &piotyat; de Laz. conc. 
3,7 (PG 48,1001). 

56 Joh. Chrys. adh. Theodr. 7,11 (SCh 17,10 Dumortier). 

57 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,5 (PG 48,851). 

58 Greg. Nyss. castig.: GregNyssOp 10,2,327 Teske: (...) xal tov 0cóv xoi deondtyy 
AMOTTPEPOMEVOS. 

59 Basil. hom. in Ps. 7,5 (PG 29,237): Toùç yàp dnootpepone£voug thv delav SidaoxaAtay, (...). 
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und Johannes Chrysostomus, Es steht auch häufig für den Abfall zur bzw. die 
Abwendung von der Häresie®!. 'Apveic0ot, ‚leugnen/verleugnen‘, bezieht sich 
auf die Leugnung des christlichen Glaubens. Polykarp soll etwa beim Prozess 
vor dem Konsul (&vôónatoç), der zu seiner Verurteilung führt, das Christentum 
Jeugnen'&2, 

In der Fortführung des bereits oben zitierten Gleichnisses im ,Hirten' des 
Hermas wird das Bild der grünenden Zweige vom Verfasser erneut aufgegrif- 
fen. Die Zweige, die nur zu einem Drittel grün, zu zwei Dritteln aber dürr seien, 
symbolisierten diejenigen, die zunächst gläubig waren, dann aber aufgrund 
ihres Reichtums und Hochmuts ‚von der Wahrheit abwichen‘ (éyxatéAtmov 
nv dAnPetav) und nicht mehr mit den Gerechten verkehrten9?. Hermas setzt 
hier xatoAcinew, ‚zurücklassen/verlassen‘. Im ,Martyrium des Polycarp‘ wird 
das Verb positiv gebraucht und steht im Zusammenhang des Zweifels der 
Verfolger, die nicht verstehen, dass die Gláubigen Christus niemals ,verlassen' 
(ëm obte Tov Xpıotöv note KaTAAELTEtY Suvnoöuedas*), und Justin führt im ‚Dialog 
mit dem Juden Tryphon‘ Männer an, die Gott im Stich lassen®. 

Besonders häufig findet sich xatagpovelv, ‚gering achten/verachten'66, 
Johannes Chrysostomus äußert, diejenigen, die Standbilder verehrten, ‚verach- 
teten den Herrn‘ (tod 0:00 xatappovotvtes®”). Auch warnt er, an die Antiochener 
gerichtet, vor der Geringschätzung Gottes8. Bei den Kappadokiern begegnet 
xatappovetv in verschiedenen Junkturen, u. a. auch von der Verachtung Gottes 
(xatappovety 020099) oder der Missachtung der göttlichen Geduld (tç &voyfjc 


60 Joh. Chrys. in Rom. hom. 6,7 (PG 60,431): Tov de 0cóv noloüvra &nootpepoueda. 

61 Vgl Greg. Nyss. c. Eunom. 3,1,126 (GregNyssOp 2,46 Jaeger); Joh. Chrys. in Joh. 5,19 hom. 7 
(PG 56,256). 

62 Mart. Polyc. 9,2 (8 Musurillo); vgl. Herm. vis. 2,3,4 (SCh 53,94 Joly): Epets Së Ma&iuw. 1500, 
OAtpis Epxerau. Edv got pavi, ruv ğpvyoar. 

63 Herm. sim. 8,91 (SCh 53,282 Joly); anders Brox, Hirt 373: ‚Verließen die Wahrheit’ ist 
angesichts der Fortsetzung auf die Vernachlässigung der Gemeinde, nicht als Abfall zu 
verstehen‘. 

64 Mart. Polyc. 17,2 (16 Musurillo). 

65 Tustin. dial. 8,3 (PTS 47,85 Marcovich). 

66 Vgl. Lampe, Lexicon 726 s. v. xatappovew. 

67 Joh. Chrys. expos. in Ps. 1231 (PG 55,353). 

68 Joh. Chrys. stat. 9,5; 14,6 (PG 49,110. 152); vgl. Joh. Chrys. in Mt. hom. 67,2 (PG 58,635): 
Tlavteryod tod 0£00 xatappovodat, xoi (. . .). 

69 Vgl. Greg. Naz. carm. 2,27,308 (PG 37,879); Basil. hom. 141 (PG 31445); serm. 19,3 
(PG 32,1349): (. . .), xal xatappovyoncat Tod 6&0 (. . .). 
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tod 0£o0 xatappovodvtes’”). Andere Verben sind ebenfalls häufig. Hapaßaiveıv 
kann den Abfall im Paradies" und technisch die Apostasie des einzelnen 
bezeichnen; der metaphorischen Redeweise ist der Gebrauch von ninte”? 
bzw. naparnintew”* zuzurechnen. Abtrünnigkeit wird bildlich als ‚Fall‘ beschrie- 
ben. Vereinzelt finden sich auch mpodtddvat”> und anorpenew”®. 

Das Lateinische übernimmt apostasia bzw. apostata als Lehnwort aus dem 
Griechischen. Gauthier hat gezeigt, welche verschiedenen Bedeutungen apo- 
stata zunáchst annimmt, bevor es ab Cyprian mehr und mehr technisch den 
Glaubensabtrünnigen bezeichnet" Das Wort meint in einem weiten und 
unspezifischen Sinn überhaupt denjenigen, der sich von Gott abwendet. So 
nennt Tertullian die Juden apostatae filii, weil sie den Herrn verlassen hátten"$; 
auch Háretiker werden von ihm als Apostaten bezeichnet”. Die Termini 
changieren, und ihr Wechsel weist auf die grundsátzliche Schwierigkeit 
einer präzisen Differenzierung von Häresie und Apostasie hin®°. — In der 
Briefkorrespondenz Cyprians findet sich aposta- dann deutlich auf den 
Glaubensabtrünnigen bezogen. Apostatare bezeichnet den Abfall derjenigen, 
die sich wahrscheinlich in der Verfolgung vom Glauben abwendeten und wie- 
der zum Leben als Heiden zurückkehrten: 


70 Basil hom. 9,5 (PG 31,341). 

71 ` Vgl Method. conv. 10,3 (GCs Method. 125 Bonwetsch): (...) AAA a&mexpotaty napaßàs xoi 
drea 8v Voepdn, (...). 

72 Vgl. Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 11 (1,88 Bene$evic, Syntagma xiv titulorum): IIepl t&v 
napaßavrwv Xwpls dvaryxnc Y) xwpis dparpecewcs Lrrapydvtwv H xoplc xwvdbvov ý Tivos cotobtov, 
8 Yéyovev ert ths tupavvidoc Auctv(ou, Edoke tH gvvddy, (. . .); Greg. Nyss. ep. cn. 3 (GregNyssOp 
355 Mühlenberg): Ei u£v yàp ddernoeı tfj; miotews xol npóc To ph miotevew elvat feu Tov 
Tapa TaV Xpıotiavßv mpooxvvovpevoy Exeivo Enolnoav, Snrady TH xpipatı cv napaßdvrwv 
bray Sy ooveart. 

73 ~+ Vgl Eus. A. e. 5,2,6; 6,44,2 (GCS Eus. 2,1,430; 2,2,624 Schwartz): Lepamiwv ctc Hv nap’ hpi, 
TIOTÒÇ Yépov, AUEUTTTWG MEV TOV TOADY StaBiwoas ypóvov, Ev OE TH TEIPATUD mecov. 

74 ` Vel. Orig. in Joh. comm. 1,20 (GCs Orig. 4,25 Preuschen): (...) xat Addu ph napanentwxei, (...). 

75 Vel. Joh. Chrys. in Rom. hom. 7,1 (PG 60,442); in Rom. hom. 17,5 (PG 60,572): (...) xai 
npodedoraı tà Tod Xpiotiavicuod npæypata, xoi (...). 

76 Vgl. Joh. Chrys. fem. reg. 10 (129 Dumortier). 

77 Vgl. Gauthier, Notion. 

78 Tert. pudic. 8,6 (CCL 21295 Dekkers). 

79 Tert. adv. Val. 11 (CCL 2,753 Kroymann). 

80  Vglu.S.27-32. 
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Interesse debet, frater carissime, inter ‚Man muss einen Unterschied machen, 
eos qui vel apostataverunt et ad sae- teuerster Bruder, zwischen denjenigen, 
culum cui renuntiaverant reversi die abgefallen sind und, nachdem sie 
gentiliter vivunt, (...) et inter eos zur Welt, der sie entsagt hatten, zurück- 
qui (.. IL gekehrt sind, heidnisch leben, (...), und 
zwischen denjenigen, die (...)“. 


Apostatare ist damit seit Cyprian und der Vetus Latina im Lateinischen 
prasent®?; Augustinus verwendet es, wie oben angedeutet, häufig®?. 

Den unmittelbaren Vorgang des Abwendens von Gott bezeichnen avertere 
und recedere. Der Ambrosiaster legt in seiner Auslegung zu Rom. 1,24 (,Darum 
lieferte Gott sie durch die Begierden ihres Herzens der Unreinheit aus, so dass 
sie ihren Leib durch ihr eigenes Tun entehrten') dar, dass die Menschen, die 
sich ‚von Gott abwenden‘ (a deo avertentes), dem Teufel übergeben seien$^, 
Cyprian zitiert in De habitu virginum tadelnd ein an die Tóchter Zions gerich- 
tetes Wort Jesajas (3116-26), die sich durch die Vergnügungen dieser Welt 
von Gott ,entfernten'??, und Hieronymus führt Sünder an, die durch ihre Tat 
‚von Gott abweichen ?6, Schließlich kann Augustinus fragen, ob Adam aus 
Dummheit von Gott ,abgefallen‘ oder ob er durch seinen Abfall dumm gewor- 
den sei", 


81 Cypr. ep. 57,31 (CCL 3B,303 Dekkers). 

82 Vgl. G. Lehnert: ThlL 2 (1900/1906) 253 s. v. apostato. 

83 Aug. civ. 15,23 (CCL 48,489 Dombart/Kalb): De illis, qui primum apostatantes a deo cum 
zabulo suo principe ceciderunt; gen. ad litt. 810 (CSEL 283,247 Zycha): Si homo ab illo per 
superbiam non abscedat; hoc est enim apostatare a deo, (...); serm. 169,15,18 (PL 38,926): 
(. ..) deviat, qui apostatat; bon. coniug. 18,21 (CSEL 41,215 Zycha): Apostatare quippe ab uno 
deo et ire in alterius adulterinam superstitionem semper est malum. 

84 ` Ambrosiast. in Rom. 1241 (CSEL 811,47 Vogels). 

85 Cypr. hab. virg. 13 (CSEL 3,1196 Hartel): (. ..) et (scil. filiae Sion) a deo per saeculi delicias 
recedentes. 

86 Hier. in Ier. 3,43 (CCL 74,145 Reiter): Recedunt a deo peccatores. 

87 Aug lib. arb. 3,24,73 (CCL 29,318 Green): Stultitia primus homo recessit a deo an recedendo 
stultus factus est?; vgl. weitere Belege fiir avertere und recedere bei Lact. inst. 5,7,6 (3,460 
Heck/Wlosok): Quomodo laudem mereretur devota deo suo fides, nisi esset aliquis qui a 
deo vellet avertere?; Lucif. Athan. 1,19 (CCL 8,34 Diercks): Illi sacerdotes dei sunt persecuti, 
interemerunt dei domesticos, religionem dei tulerunt et idololatriam statuerunt, populum 
averterunt a deo. 
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Unter den nichtzusammengesetzten Verben bezeichen cadere®® und 
negare??, jeweils ergänzt um ein Objekt, die Apostasie sowie unter den 
Komposita verschiedene Verben mit dem Präfix de-. Zu ihnen zählen defi- 
cere, desciscere, deserere, desistere und deviare. Deviare meint metapho- 
risch das ,Abweichen‘ vom Weg Gottes oder auch dem der Kirche und ihrer 
Disziplin??, während deserere vor allem der militärischen Bildersprache ent- 
stammt. Maximus von Turin fordert in seinem 23. Sermo zu einem háufigeren 
Messbesuch auf und nennt den, der nicht an der Feier der Sakramente teil- 
nimmt, einen desertor divinorum castrorum: 


Quisque enim frater dominicis non ` ,DennjederBruder, demdieSakramente 
interest ` sacramentis, ` necessario des Herrn gleichgültig sind, ist bei Gott 
apud deum castrorum desertor est notwendig ein Fahnenflüchtiger des 
divinorum?, göttlichen Heerlagers‘. 


Auch Laktanz stellt die Verwerflichkeit der Apostasie dar, indem er den 
Abtrünnigen mit demjenigen vergleicht, der seinen Herrn oder seinen Vater 
‚im Stich lässt‘92. Desciscere, deficere und desistere setzen demgegenüber kein 


88 Vgl. Aug. civ. 11,13 (CCL 48,334 Dombart/Kalb): (. . .), (scil. angeli) qui nunc mali sunt, ab illo 
bonitatis lumine sua voluntatis cecidissent; 22,30 (CCL 48,865 Dombart/Kalb): ab illo (scil. 
deo) cecidimus; doctr. christ. 1,37,41 (CCL 32,30 Martin): Nam si a fide quisque ceciderit, a 
caritate etiam necesse est cadat. 

89 Vgl. Aug. in psalm. 18,30,6 (CCL 40,1769 Dekkers/Fraipont): Hoc pactum non servaverunt 
qui persecutionem non tolerantes, a testimoniis dei negando declinaverunt. 

9o Vel. Ambr. ep. 6,2716 (CSEL 82,1186 Faller): Deviare a fide vera; Aug. vera relig. 7,12 (CCL 
32,196 Daur): (...) his, qui vel prava opinione vel aliqua simultate superbientes a regula et 
communione ecclesiae catholicae deviarunt; civ. 15,20 (CCL 48,482 Dombart/Kalb): (...) qui 
deviantes ab huius fide diversas haereses condiderunt; c. Faust. 1312 (CSEL 25,5391 Zycha): 
(...) sub nomine christiano ab ipsa christiana societate deviare; Conc. Matiscon. vJ. 585 
cn. 4 (CCL 148A,240 de Clercq): Resedentibus nobis in sancto concilio cognovimus quos- 
dam christianos relato fratrum a mandato dei aliquibus locis deviasse, ita ut nullus eorum 
legitimo obsecundationis parere vellit offitio deitatis, dum sacris altaribus nullam admovent 
hostiam; Cod. Theod. 16,5,28 vJ. 395 (12,864 Krueger/Mommsen): (...) iudicio catholicae 
religionis et tramite (...) deviare und Th. Boegel: ThIL 5,1 (1909/1934) 864 s. v. devio. 

91 Max. Taur. serm. 23 (CCL 23,91 Mutzenbecher) sowie Merkt, Maximus 85f.; vgl. Aug. ench. 9,29 
(CCL 46,65 Evans): (...) quoniam non tota multitudo angelorum deum deserendo perierat. 

92 Lact. inst. 51814 (3,506 Heck/Wlosok): Quodsi servorum nequissimus habetur qui domi- 
num suum fuga deseruit isque verberibus et vinculis et ergastulo et cruce et omni malo dig- 
nissimus iudicatur, et si filius eodem modo perditus atque impius existimatur qui patrem 
suum dereliquit ne illi obsequatur, ob eamque causam dignus putatur qui sit exheres et cuius 
nomen in perpetuum de familia deleatur, quanto magis qui deum deserit, in quem duo voca- 
bula domini et patris aeque veneranda conveniunt? 
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derart enges Bildrepertoire voraus: Die Verben bezeichnen schlichter die 
Abwendung von Gott, den Glaubensabfall?3. Migrare, ,überwechseln', begeg- 
net in der Rechtssprache?^, 


Abschließend ist auf Substantive aufmerksam zu machen, die neben aposta- 


sia für den Glaubensabfall verwendet werden; sie lassen sich nur teilweise von 


den aufgeführten Verben ableiten. Zu ihnen gehören dpvrcic?5, napantwaıg?6 
und zGcic?? sowie abscessio?8, lapsus®®, praevaricatio!?? und transitus!?!, 


93 


94 


95 
96 


97 
98 


99 


100 


101 


Vgl. Lact. epit. 29,9 (CSEL 19,705 Brandt): (...) si quis extiterit qui cogat desciscere a deo; 
Ennod. opusc. 2108 (CSEL 6,320 Hartel): (...) non interest quibus itineribus ad mundi prin- 
cipem (scil. diabolum) currat qui a sancta unitate desciscit; Ambr. in Luc. 10,16 (CCL 14,350 
Adriaen): (.. .), quoniam a vera religione plerique lapsi errore desciscent; Cod. Theod. 16,5,52 
praef. vJ. 412 (12,872 Krueger/Mommsen): (. . .), nisi ex die prolatae legis omnes donatistae, 
tam sacerdotes quam clerici laicique, catholicae se, a qua sacrilege descivere, reddiderint; 
Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 (12,886 Krueger/Mommsen): (...), qui fide devii et mente caecati 
sacrosanctae religionis cultu et reverentia descivissent sowie A. Vetter: ThlL 5,1 (1909/1934) 
655 s. v. descisco; Aug. civ. 12,9 (CCL 48,363 Dombart/Kalb): Defectio (scil. angelorum), qua 
deus deseritur, cuius defectionis etiam causa utique defecit; Gelas. ep. 1,38 (309 Thiel) sowie 
A. Leissner: ThlL 5,1 (1909/1934) 335f. s. v. deficio. 

Vgl. Cod. Theod. 16,7,2 praef. vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen): Christianis ac fideli- 
bus, qui ad paganos ritus cultusque migrarunt, omnem in quamcumque personam testa- 
menti condendi interdicimus potestatem, ut (...); 16,7,3 praef. vJ. 383 (12,884 Krueger/ 
Mommsen): Christianorum ad aras et templa migrantium negata testandi licentia vindica- 
mus admissum. 

Vgl. Mart. Polyc. 2,4 (4 Musurillo); Lampe, Lexicon 227 s. v. épvyatc. 

Vgl. 1 Clem. 59,1 (SCh 167,194 Jaubert): 'Eàv de mec Aneıdyowaw xot; bn’ adtod OU Nudv 
EIPYMEVOLC, YIVWOKETWOAV OT TAPANTWTEL Kal Aen o UIKE@ £c robs £vàrjoovctv. 

Vgl. Eus. praep. ev. 716,3 (GCS Eus. 8,1,395 Mras). 

Vgl. Iren. haer. 4,37,7; 440,1 (SCh 100,942. 974 Rousseau/Hemmerdinger/Doutreleau/ 
Mercier): Unus igitur et idem deus pater, qui quidem concupiscentibus eius communica- 
tionem et perseverantibus in subiectione eius quae sunt apud se praeparat bona, principi 
autem abscessionis diabolo et qui cum eo abscesserunt angelis aeternum ignem praeparans, 
in quem mittentur, inquit dominus, illi qui in sinistra separati sunt. 

Vgl. Cypr. ep. 25,2 (CCL 3B,123 Diercks): Atque utinam sic et ceteri post lapsum paeniten- 
tes in statum pristinum reformentur; PsAmbr. apol. Dav. 3,19 (CSEL 32,2,368 Schenkl): (...) 
post primi hominis lapsum; Ambr. in psalm. 12,1,1,2 (CSEL 64,3 Petschenig/Zelzer): (...) 
eoque faciliorem inimicus assensum hominis habuit ad lapsum, quo (. ..) u. 6. 

Vgl. Ambr. paenit. 1,2,5 (CSEL 73,121 Faller): Sed negant his oportere reddi communionem 
qui praevaricatione lapsi sint; Aug. grat. Christ. 20,1 (CSEL 42,173 Urba/Zycha): (...) in 
quo Adam fuit ante praevaricationem, quia videbat, si ista damnaret, confirmare se in infan- 
tibus peccati ex Adam transitum; Cod. Theod. 16,7,3,1 vJ. 383 (12,885 Krueger/Mommsen): 
(. ..) cuius praevaricatio criminanda est; für weitere Belege vgl. S. Stirnemann: ThlL 10,21 
(1980/1995) 1088 s. v. praevaricatio. 

Vgl. Ambr. in Luc. 10,58 (CCL 14,363 Adriaen): (...) post Adae lapsum tali transitu nobis 
erat ex hoc saeculo recedendum; Aug. in psalm. 145,10 (CCL 40,2112 Dekkers/Fraipont): (. . .) 
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3 Differenzierung und Abgrenzung: Apostasie versus Háresie und 
Schisma 


Isidor von Sevilla legt im siebten Jahrhundert in den Origines eine klare 
Unterscheidung von Apostasie, Háresie und Schisma vor. Die Apostasie 
zeige sich, so Isidor, an der Rückwendung eines getauften Christen zum 
Gótzendienst (ad idolorum cultum) und der damit verbundenen Befleckung 
durch Opfer (sacrificorum contaminationem revertuntur [scil. apostatae])!°?. 
Der Apostat wird so in den Augen des Hispaniers erneut zu einem paganus, 
zu einem ,Heiden', der gerade durch den kultischen Dienst an den Idolen cha- 
rakterisiert ist: 


Dicti autem gentiles, quia ita sunt ut ‚Heiden aber nennt man sie, weil sie 

fuerunt geniti, id est, sicut in carne so sind, wie sie geschaffen wurden, d. 

descenderunt sub peccato, scilicet ido- h. so wie sie unter der Sünde in das 

lis servientes et necdum regenerati!®®. ` Fleisch gekommen sind, nämlich als 
Diener der Idole und noch nicht als 
Wiedergeborene'. 


Häresie und Schisma thematisiert Isidor gemeinsam im dritten Kapitel des 
achten Buchs. Häresie leitet er vom griechischen Wort für ‚Nehmen‘ (aipecıs 
übersetzt er mit electio) ab und erklärt: Der Begriff Häresie beziehe sich 
auf die Willkür, mit der sich ein Háretiker von der kirchlichen Lehre gerade 
das auswähle, was ihm eher zusage, als sich auf das Zeugnis der Apostel zu 
verlassen!?^, Das Schisma sei demgegenüber nicht durch eine inhaltliche 
Differenz im Glauben, sondern nur durch eine organisatorische Trennung vom 
Christentum gekennzeichnet!®®: 


loquebatur enim superbia; et nescio quo transeant tales homines, nisi quia inspicio alterum 
psalmum, et video malum eorum esse transitum. Vidi impium exaltari super cedros Libani, 
et transivi, et ecce non erat; et quaesivi eum, et non est inventus locus eius; grat. Christ. 230,11 
(CSEL 42,173 Urba/Zycha): (...) in quo Adam fuit ante praevaricationem, quia videbat, si 
ista damnaret, confirmare se in infantibus peccati ex Adam transitum u. 6. 

102 Isid. orig. 810,5 Lindsay. 

103 Isid. orig. 810,2 Lindsay. 

104 Isid. orig. 8,3,1-3 Lindsay. 

105 Mit weiteren Differenzierungen vgl. Greenslade, Schism 17-34. 
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Schisma ab scissura animorum vocata. ‚Das Schisma wird nach der Spaltung 
der Geister benannt. Man glaubt 
námlich nach demselben Kult und 
demselben Ritus wie die übrigen; 
man freut sich nur an der Trennung 


Eodem enim cultu, eodem ritu credit ut 
ceteri; solo congregationis delectatur 
discidio106, 


von der Gemeinschaft‘. 


Isidors klare Differenzierung zwischen Apostasie (Rückwendung zum 
Gótzendienst), Háresie (inhaltliches Abweichen von der kirchlichen Lehre)!” 
und Schisma (organisatorische Abspaltung von der Gemeinschaft) stammt aus 
dem siebten Jahrhundert. Sie korrespondiert mit früheren Stellen in der patris- 
tischen Literatur, an denen die Begriffe!08 (oft auf Häresie!0 und Schisma 
beschránkt!!?) unterschieden werden. 

Tertullian bezeichnet in Rezeption von 1 Cor. 1,18 Háresien als ein größeres 
Übel als Spaltungen und Trennungen™ Den Grad der Trennung von der Kirche 
erklärt Basilius von Caesarea zum Unterscheidungskriterium zwischen Häresie 
und Schisma. In seinem 188. Brief befasst er sich mit der Gültigkeit der Taufe 
bei Katharoi und Pepuzanern (wahrscheinlich Montanisten!!2). Im Rahmen 
einer terminologischen Abgrenzung gelangt er zu folgender Definition: 


Aipécetc Mev TOUG TavteA@s ,Haresien sind diejenigen, welche 
&meppmyuévoug xoi xar adtyv "äu sich vollkommen losgerissen und sich 
niot amyAotpwpevous, coyxlouata gerade hinsichtlich des Bekenntnisses 


dé TOdS OV aitlag TIvas ExxAnotacTinds 
xoi nmipara idoma mpóc AAANAoug 
Sıeveydevragll3, 


106 Isid. orig. 8,3,5 Lindsay. 
107 Vgl. Lohr, Construction. 
108 
109 
110 Vgl Brox, Häresie 275-277; Löhr, Schisma. 
111 Tert. praescr. 53. 3 (CCL 1190 Refoulé). 
112 
Markschies, Montanismus 1197-1199. 
113 Basil. ep. 188,1 (2,121 Courtonne). 


114 Dt. Übers.: 2,100 Hauschild. 


entfremdet haben. Schismen sind 
diejenigen, welche sich aus bestimm- 
ten kirchlichen Gründen oder wegen 
untereinander 


lósbarer Probleme 


entzweit haben‘, 


Zum neutestamentlichen Sprachgebrauch vgl. Brosch, Wesen 17-24; Schirr, Motive. 
Zum Bedeutungsspektrum des Terminus aipeoıg vgl. Lampe, Lexicon 51s. v. alpeoıc. 


Vgl. Löhr, Schisma 130f. sowie zu unterschiedlichen Bezeichnungen der Montanisten 
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Das unterscheidende Merkmal zwischen Háresie und Schisma ist für Basilius 
die Intensität der Absonderung von der Kirche. Häretiker haben sich ,vollkom- 
men losgerissen' (oi xavceAG dreppvyyuévot), Schismatiker hingegen scheinen 
wieder mit der Kirche versóhnbar. Bei ihnen glaubt Basilius, dass die Gründe 
für die kirchliche Trennung überwunden werden kónnen, liegt doch die 
Differenz nicht im Bekenntnis, wie es bei Häretikern der Fall ist!!5, sondern 
nur in einer institutionellen Absonderung. 

Optatus von Mileve trifft im vierten Jahrhundert ebenfalls eine 
Unterscheidung zwischen Häresie und Schisma (inter scismaticos et haereticos 
quam sit magna distantia! 6). Er siedelt sie in der Sakramentenlehre, vor allem 
in der Frage der Gültigkeit der außerhalb der Kirche gespendeten Taufe!!”, 
an. Die Taufe der Schismatiker (hier die der Donatisten) will er aufgrund des 
gemeinsamen Glaubens und der trinitarischen Formel als gültig anerkennen, 
die der Häretiker nicht. Denn sie irrten, so Optatus, im Glauben und verfälsch- 
ten das Bekenntnis!!, 


(...), quia falsaverunt symbolum  ,(...), weil (scil. die Häretiker) das 
(scil. haeretici)"9. Glaubensbekenntnis verfálscht haben'. 


Augustinus bietet in seinen Schriften unterschiedliche Bestimmungen", In 
seiner antidonatistischen Schrift Ad Cresconium grammaticum partis Donati 
vom Beginn des fünften Jahrhunderts antwortet er auf die in einem offenen 
Brief geäußerte Polemik des Cresconius!#! und bestimmt die Häresie als ein 
schisma inveteratum!?, An anderer Stelle ist eine Differenzierung deutlicher; 
von ihr dürfte Isidor abhängig sein!??: 


115 Basil. ep. 188,1 (2,122 Courtonne): EvOvc yàp nepi one tis eic deöv mio enc ý Gtipopó. 

116 Optat. 110 (CSEL 26,13 Ziwsa). 

117 Vgl Neunheuser, Taufe 61. 

118 Vgl. Hier. comm. in Tit. 3,10f. (PL 26,633): Inter haeresim et schisma hoc esse arbitrantur, 
quod haeresis perversum dogma habeat; schisma propter episcopalem dissensionem ab 
ecclesia separetur: Quod quidem in principio aliqua ex parte intelligi potest. Caeterum 
nullum schisma non sibi aliquam confingit haeresim, ut recte ab ecclesia recessisse videatur. 

119 Optat. 110 (CSEL 26,13 Ziwsa). 

120 Vgl Schindler, Unterscheidung. 

121 Vgl Moreau, Cresconium 131-137. 

122 Aug. c. Cresc. 2,7,9 (CSEL 52,367 Petschenig); vgl. Greenslade, Schism 20. 

123 Vgl. zu Isidors Rezeption der Kirchenvater Fontaine, Isidor 1008. 
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Haeretici de deo falsa sentiendo ipsam 
fidem violant; schismatici autem dis- 
cissionibus iniquis a fraterna caritate 
dissiliunt, quamvis ea credant quae 


KAPITEL 1 


‚Häretiker verletzen durch falsche 
Meinungen über Gott den Glauben 
selbst; Schismatiker aber trennen sich 
durch feindselige Abspaltungen von 


credimus!?3, der brüderlichen Liebe, wie sehr sie 


auch das glauben, was wir glauben‘. 


Háretiker sind nach Augustins Urteil durch ihre falsche Meinungsbildung 
über Gott (de deo falsa sentiendo) charakterisiert; dadurch verletzen sie den 
Glauben und trennen sich von der Kirche. Schismatiker hingegen unterschei- 
den sich nicht durch ihren Glauben, sondern stimmen hierhin sogar mit der 
Großkirche überein. Sie trennen sich von der brüderlichen Liebe allein auf- 
grund einer iniqua discissio, einer ,üblen Absonderung??5, 

Die bisherigen Beispiele deuten einen recht stringenten Gebrauch der 
Terminologie an. Anderenorts, etwa in der Rechtssprache!?® aber auch in der 
innerchristlichen Polemik, werden die Begriffe Apostasie, Häresie und Schisma 
undifferenzierter verwendet!?”, 

Irenäus von Lyon kritisiert beispielsweise im dritten Buch Adversus haereses 
Tatian, der Adam als ersterschaffenem Menschen das Heil nicht zuerkennen 
wolle!28, Alle, die der gleichen Ansicht seien, machten sich selbst zu Häretikern 
und Apostaten der Wahrheit, seien Anwálte der Schlange (d. h. des Teufels) 
und des Todes: 


(...), sic et hi qui contradicunt saluti 
Adae nihil proficiunt nisi hoc quod 
semetipsos haereticos et apostatas 
faciunt veritatis et advocatos se serpen- 
tis et mortis ostendunt'®9. 


(...), so haben auch die davon keinen 
Vorteil, die das Heil Adams bestrei- 
ten, außer dass sie sich dadurch selbst 
zu Häretikern und Apostaten der 
Wahrheit machen und sich als Anwälte 
der Schlange und des Todes zeigen‘. 


124 Aug. fid. et symb. 21 (CSEL 41,27 Zycha). 

125 Vgl. I. B. Hofmann: ThlL 5 (1909/1934) 1330 s. v. discissio. 

126 Vgl. Cod. Theod. 16,5,28 (12,864 Krueger/Mommsen): Haereticorum vocabulo continentur 
et latis adversus eos sanctionibus debent subcumbere, qui vel levi argumento iudicio catho- 
licae religionis et tramite detecti fuerint deviare; Cod. Theod. 16,54 vJ. 326 (1,2,855 Krueger/ 
Mommsen): Haereticos autem atque schismaticos sowie Schindler, Unterscheidung 229; 
Löhr, Construction 23. 

127 Vgl. Wilson, Fold uf. 

128 Iren. haer. 3,23,8 (SCh 211,466-468 Rousseau/Doutreleau). 

129 Iren. haer. 3,23,8 (SCh 211,468 Rousseau/Doutreleau). 
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Häresiarchen werden fast durchgängig auch als Apostaten bezeichnet. 
Tertullian nennt Markion einen Abtrünnigen!?°, und auch die Valentinianer 
sind zugleich Häretiker und Apostaten!?! Bei Eusebius trifft die Schuld 
des Abfalls und der Spaltung Novatus!82, und noch Johannes Cassian nennt 
Nestorius einen Häretiker und Apostaten!33. Die Synonymitat der Termini wird 
sogar dadurch bestärkt, dass Nestorius im Folgenden von Johannes nur noch 
als Apostat bezeichnet wird, wáhrend der Begriff des Háretikers als scheinbar 
überflüssige Ergánzung entfallt. 

Eine wichtige Stelle für eine dennoch in der Alten Kirche anzutreffende 
und offenbar grundsátzlich geltende Differenzierung zwischen Apostasie 
und Häresie findet sich bei Tertullian. In De praescriptione haereticorum 4,5 
heißt es: 


Persecutio et martyras facit, haeresis ‚Die Verfolgung erzeugt auch Märtyrer, 
apostatas tantum'*, die Háresie nur Apostaten'. 


Der Glaubensabfall geht bei Tertullian mit der Háresie einher, die die 
Glaubigen, wie er an einer weiteren Stelle schreibt, zum Abfall verlocke!?5, 
Bei dem nordafrikanischen Autor führt das wórtliche Verstándnis des griechi- 
schen Terminus dazu, Apostasie als allgemeinen Oberbegriff für jede Form 
der Abwendung von Gott zu verwenden, also auch für die Häresie und ihre 
Anhänger, die sich aufgrund ihrer Lehre von Gott und der Kirche abwenden. 
Der bei Tertullian noch schwache Befund kann durch Eusebius bestärkt wer- 
den. Er überliefert ein Zitat des Dionysius von Alexandrien, der sich gegen 
die erneute Taufe von Häretikern beim Übertritt zur katholischen Kirche 
ausspricht: 


130 Tert. adv. Marc. 5,11,11 (CCL 1,698 Kroymann): Apostatae Marcionis. 

131 Tert. adv. Valent. 1,1 (CCL 2,753 Kroymann): Valentiniani, frequentissimum plane collegium 
inter haereticos, quia, plurimum ex apostatis veritatis, et ad fabulas facile est et disciplina 
non terretur, nihil magis curant quam occultare quod praedicant. 

132  Eus./.e. 6,451 (GCS Eus. 2,2,626 Schwartz). 

133 Cassian. c. Nest. 6104 (CSEL 17,337 Petschenig/Kreuz). 

134  Tert.praescr. 4,5 (CCL 1190 Refoulé). 

135 Tert. praescr. 42,1 (CCL 1,222 Refoulé). 
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Tovs yap mpoctóvrag amo tv oipé- 
c&Qv, xaltoı tfjg ExKANnoiag dmoctév- 
Tas, UaMov de ovde drootavres, arc 
ovveryer Oat Lev Soxodvtas, KaTapNnvo- 
Oévvac dE WS TPOCPOLTWVTAS TVL TAY 
Erzpodldanonandobvrwv, amEAdTAS THS 


KAPITEL 1 


‚Diejenigen nämlich, die von den 
obwohl 
sie von der Kirche abgefallen waren, 


Häresien herüberkamen, 


besonders aber, wenn sie nicht ein- 
mal abgefallen, sondern nur ange- 
zeigt waren, dass sie äußerlich noch 


EruAnclag!36, an den Versammlungen teilnehmend, 
häufig zu einem der Irrlehrer gingen, 
erklärte er als außerhalb der Kirche 


stehend?37, 


Apostasie und Háresie werden hier nur auf den ersten Blick synonym ver- 
wendet. Tatsáchlich liegt eine Unterscheidung der Begriffe vor, die sich 
bereits bei Tertullian fand: Háresie ist ein Spezialfall der Abwendung von der 
Kirche, während Apostasie ihr unspezifischer Oberbegriff ist!??. In seinem 
bereits oben zitierten 188. Brief beschreibt Basilius die Katharoi, die er den 
Schismatikern zurechnet: Aufgrund ihres Abfalls von der Kirche hätten sie 
nicht mehr die Gnade des Heiligen Geistes. Basilius bezeichnet sie als ot 8£ tij¢ 
exxAnoias &nootávteç!?9. Die Katharoi werden gerade aufgrund des Schismas 
zu Apostaten von der Kirche. 

Über die spáte und womóglich auch deshalb von einer systematisierenden 
Tendenz geleitete engere Definition Isidors hinaus gilt im antiken Christentum 
allgemein jegliche Form der Abwendung von Gott als Apostasie!*°. Háretiker 
und Schismatiker sind, da sie sich aufgrund einer abweichenden Lehre oder 
einer institutionellen Absonderung von Gott abwenden, auch Apostaten. 
Darauf weisen die Textstellen, besonders die der innerchristlichen, antiháre- 
tischen Polemik, hin. Das weite Bedeutungsspektrum des Apostasiebegriffs 
(das über den engeren Gótzendienst hinausgeht!^!) erlaubt es, hierunter auch 
Háresie und Schisma zu fassen, die Form der Abwendung dabei aber nicht zu 


qualifizieren!#2. 

136 Eus. A. e. 7,7,4 (GCS Eus. 2,2,644 Schwartz). 

137 Dt. Ubers. nach: 323 Haeuser. 

138 Cassian. c. Nest. 6104 (CSEL 17,337 Petschenig/Kreuz): Quid, si id ipsum haereticus aut 
apostata? Multo certe minus, quia intolerabilius est veritatem cognitam derelinquere quam 
incognitam denegare. 

139 Basil ep. 188,1 (2123 Courtonne). 

140 Vgl. dazu o. S. 18-20. 

141 Vgl. o. S. 20. 

142 Häresie und Schisma werden im Folgenden nur ergänzend berücksichtigt. 
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4 Apostasie in der nichtchristlichen Umwelt 


Das Phánomen der Devianz, der Vorgang, dass sich Individuuen von einem 
Bekenntnis oder einer Gruppe abwenden, ist nicht spezifisch christlich. 
Vergleichbares findet sich auch in der spátantiken Umwelt des Christentums. 

Im Folgenden wird die Perspektive der Untersuchung deshalb auf den 
nichtchristlichen, d. h. den griechisch-rómischen und jüdischen, Raum der 
Spátantike ausgeweitet. Dabei ist angesichts eines im griechisch-rómischen 
Bereich polytheistisch offenen Gótterhimmels, der Exklusivitát und Abfall 
nicht zu kennen scheint, der Untersuchungsgegenstand von vornherein 
nicht auf die ‚Religion‘ einzugrenzen, sondern auf andere gesellschaftli- 
che Organisationsformen (etwa Vereine, Árzte- und Philosophenschulen) 


auszudehnen. 
a Griechisch-Rómisch 
a Mysterienkulte 


In der griechisch-römischen Religion!^? lassen sich, abgesehen von den mit 
einem konkreten Kult für eine Zeit betrauten, (meist) nichtprofessionalisierten 
Priesterschaften!**, feste soziale Organisationsformen, die eine Voraussetzung 
für Abwendung und ,Apostasie‘ sind, besonders bei antiken Mysterien nach- 
weisen!#. Legt man Walter Burkerts Unterscheidung in drei grundsätzliche 


143 Zum Religionsbegriff vgl. Graf, Religion 3-16. 

144 Vel. Wissowa, Religion 479-501 sowie zum niederen kultischen Hilfspersonal Stengel, 
Sakralaltertümer. 

145 Derin der Antike gegen verschiedene Personen erhobene Atheismusvorwurf ist für die 
Fragestellung, ob hierin Parallelen zum christlichen Phänomen der Apostasie zu erken- 
nen sind, insgesamt unergiebig. Die den Atheisten charakterisierenden Attribute &deog, 
aceßyıs, Beois £x0póc und Beoudxos (vgl. Winiarczyk, Altertum 158) perspektivieren mehr 
den Zustand der Gottlosigkeit und eine herrschende Grundüberzeugung als den Wandel 
einer religiösen Haltung. Im Fokus der antiken Darstellungen steht daher meist nicht der 
Wechsel von der Verehrung der Götter zur Gottlosigkeit und dessen Motivation, sondern 
das Resultat. Auf einzelne Zeugnisse, die die Abwendung von der traditionellen Religion 
beschreiben und darin formale Entsprechungen zur Apostasie aufweisen, ist dennoch 
aufmerksam zu machen: PsLys. c. Andoc. 17 überliefert, der attische Redner Andocides sei 
gottloser als Diagoras Melius geworden (vgl. Winiarczyk, Altertum 160). Über den Physiker 
Hippon (vgl. Wellmann, Hippon 1889) wird berichtet, er scheine (scil. wie Thales) gottlos 
geworden zu sein (Theophr. Phys. opinion. frg. 1 [475 Diels, Dox. Gr.]: [...] xot "Innwv, öç 
Soxet xoi dOeoc yeyovevaı; Winiarczyk, Altertum 173). Bei den Kirchenhistorikern Sokrates 
und Sozomenos wird Kaiser Julian zum Bild für den Apostaten und Atheisten (Socr. 
A. e. 3121 [GCS NF 1,206 Hansen]; Sos h. e. 5,4,8 [GCS NF 4,198 Bidez/Hansen]), ebenso 
in der Suda (s. v. Mapıg [3,325 Adler]). Die Darstellung Kaiser Julians lässt erkennen, dass 
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Organisationstypen zugrunde (1. der einzelne, wandernde Charismatiker, 2. 
der einem Heiligtum zugehörige Klerus und 3. der freie Kultverein!#), dann 
interessieren besonders die zweite und dritte Kategorie, also: der zu einem 
Heiligtum gehórende Klerus und der freie Kultverein. Bei ihnen ist eine grund- 
sátzliche Differenzierung in Mit- und Nichtmitglieder gegeben und damit die 
Möglichkeit der Abwendung eröffnet. 

Colin Roberts, Theodor Skeat und Arthur Nock publizierten 1936 ein 
Papyrusfragment einer ägyptischen Vereinssatzung mit einem ausführli- 
chen Kommentar": es handelt sich um die Satzung einer Gesellschaft zur 
Verehrung des Zeus Hypsistos!^? (PLond. 2710). Der auf Papyrus erhaltene Text 
(vönos, ‚Gesetz‘), der aufgrund sprachlicher Indizien in die Zeit zwischen 69 
und 58 vC. datiert wird, informiert über die Wahl eines gewissen Petesouchos, 
des Sohns des Teephbennis, zum ‚Vereinsvorsitzenden‘ (nyoöuevog), der für 
die Dauer eines Jahres für die Ausrichtung der monatlichen Bankette und 
der erforderlichen religiösen Riten verantwortlich ist!^?. Die Mitglieder des 
Vereins werden dazu verpflichtet, dem Vorsitzenden Gehorsam zu leisten und 
an den Banketten regelmäßig teilzunehmen!59, Weitere Regelungen betreffen 
die Beziehungen der einzelnen Mitglieder untereinander. 

Für den Zusammenhang der Apostasie ist folgende, nur noch unvollstándig 
überlieferte Bestimmung wichtig: 


Koi p[n]([8]evi. adtav &&écto (... ‚Undkeinem von ihnen soll es erlaubt 
oxtuata [sic] cuvicrac[0ot] / nð’ sein, (...) Parteiungen zu bilden oder 
anlo|xweytce[tv ex] tç tod vjy[ov] die Bruderschaft des Vorsitzenden für 
pévou ppatpac cig étépav pparpavlPl, eine andere zu verlassen‘. 


Zeus Hypsistos wird in der Antike an vielen Orten, besonders der griechischen 
Welt, verehrt (Roberts, Skeat und Nock bieten eine Ubersicht der bekann- 
ten Tempel und Kultstätten!®?). Den Heiligtümern ist jeweils ein Kultverein 
zugeordnet, der, wie auch aus der ägyptischen Vereinssatzung hervorgeht, 


christlich eine Bedeutungsangleichung von Apostat und Atheist erfolgt. Der, der sich vom 
wahren Gott abwendet, ist zugleich auch Atheist. 

146 Vgl Burkert, Mysterien 35. 

147 Vgl Roberts/Skeat/Nock, Gild. 

148 Vgl Colpe/Low, Hypsistos (Theos) 1043. 

149 Z. 7-9 (40 Roberts/Skeat/Nock). 

150 Z.10-12 (40 Roberts/Skeat/Nock). 

151 Z.13f. (40 Roberts/Skeat/Nock). 

152 Vgl Roberts/Skeat/Nock, Gild 56-59. 


HINFÜHRUNG 35 


hierarchisch organisiert ist und sich in einen Vorsitzenden mit einem 
‚Diener‘ (Onypetys) und Mitglieder unterteilt!5?, Die Satzung will den Austritt 
(anoxwpeivl®*) aus dem ‚Verein‘ (ppatpa, hier ungefähr synonym zu gúvoðoç!55) 
unterbinden; genauere Angaben über die Art und Weise des Austritts 
gewährt sie nicht, ebenso fehlt eine Strafbewährung. Da die Bestimmung im 
Zusammenhang weiterer Anforderungen an einfache Vereinsmitglieder steht, 
scheinen sie als Adressatenkreis intendiert; eine Eingrenzung, etwa auf das 
Kultpersonal, ist nicht sinnvoll (u[n]ı[d]evi autav e&eotw, ‚keinem von ihnen 
soll es erlaubt sein‘). 

Das in der Satzung ausgesprochene Austrittsverbot, das als Maßnahme 
interpretiert werden könnte, Apostasien zu unterbinden, wertet Burkert zu 
Recht mehr als Ausdruck von ‚Vereinspolitik‘ denn als Abwehr des Abfalls!56, 
Denn das Papyrusfragment untersagt nur den formalen Vereinsaustritt 
zugunsten eines anderen, schweigt aber über die Abwendung vom Kult des 
Zeus Hypsistos, die damit wohl nicht verbunden ist. Im Hintergrund kónnte 
eine spezifische Konkurrenzsituation zwischen verschiedenen Kultvereinen 
stehen, die die Bestimmung notwendig macht, um der Abwanderung von 
Mitgliedern entgegenzuwirken. 

Das Beispiel eines Austrittsverbots, wie es die agyptische Vereinssatzung for- 
muliert, ist zudem singular und nicht exemplarisch für weitere als ‚Apostasien‘ 
zu wertende Abwendungen im Bereich antiker Mysterien. Inschriften doku- 
mentieren vielmehr, dass Kultvereine keine exklusive Zuordnung ihrer 
Mitglieder verlangen, und diese (gleich, ob einfaches Mitglied bzw. Myste 
oder Priester) in mehreren Kulten initiiert sind; Weihegaben an verschiedene 
Gottheiten finden sich sogar in einem Heiligtum. 

Auf einer boétischen Inschrift, wahrscheinlich aus vorrómischer Zeit, 
äußert der Stifter, Aristomeneos, ein Gebet an Sarapis, Isis und Anubis gerich- 
tet zu haben!?”. Im Serapeum C auf Delos hat sich eine Weihung für Pluto und 
Kore sowie Demeter und Hermes Anubis erhalten!®®. Schließlich finden sich 
Weihungen an Astarte, Herkules, Isis, Kybele und Mithras in einem Heiligtum 


153 Weitere Amtsträger eines Kultvereins des Zeus Hypsistos sind auf einer Stele aus dem 
makedonischen Pydna vJ. 250 nC. verzeichnet. Neben 29 einfachen Mitgliedern nennt 
sie fünf Amtstráger und dokumentiert eine insgesamt komplexe Vereinsstruktur, die dar- 
aufhin deutet, dass der Verein für die Mitglieder neben einer kultischen auch eine gesell- 
schaftliche Bedeutung besaß; vgl. Horsley, Documents 26f.; Judge, Kultgemeinde 396. 

154 Zur Terminologie vgl. o. S. 20-26. 

155 Vgl Roberts/Skeat/Nock, Gild 52. 

156 Vel. Burkert, Mysterien 11515- 

157 Vidman, Sylloge 28 nr. 53: Evpoudixna "Apto vouévoc Lapanıdı, "Icıdı, Avovßıdı edyav. 

158 Vidman, Sylloge 66 nr. CE 44: TTAobtwvt xai Köpeı, Anunrpı, "Fuel Avoüßı. 
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des Zeus Brontoon'?, Die Gottheiten selbst schreiben Opfer bzw. Stiftungen 
für andere vor. So ordnet angeblich Osiris selbst an, Opfer für Zeus Pantokrates 
und die Große Mutter zu leisten, und der ewige Gott Apoll verfügt (ex iussu dei 
Apollinis [...] aeterni), Mithras eine Quelle wiederherzustellen!$0, 

Andere Inschriften zeigen, dass eine Person in mehrere Kulte eingeweiht 
und sogar an mehreren Heiligtümern gleichzeitig Priester sein kann!®. 
Plutarch berichtet von seiner Freundin Klea, die Priesterin des Dionysos und 
der Isis war!6, Eine römische Altarinschrift des Jahres 376 nennt die Stiftung 
durch Ulpius Egnatius Faventinus, vir clarissimus und staatlicher Augur!6?, Er 
ist pater und hieroceryx im Mithraskult, Oberpriester des Bacchus und Priester 
der Isis!6*, Von Vettius Agorius Praetextatus!® ist durch seine Grabinschrift 
bezeugt, dass er Priester verschiedener Heiligtümer und Myste verschiedener 
Kulte war. Er war Pontifex der Vesta und des Sol, sowie in die Mysterien des 
Dionysos, von Eleusis und des Mithras eingeweiht!66, 

Die Inschriften weisen auf eine Verehrungsvielfalt an verschiedenen 
Heiligtümern hin, die eine Konkurrenz zwischen Kulten nicht kennt. Auch 
beim Kultpersonal, den Priestern, ist die Einweihung in mehrere Kulte offen- 
bar unproblematisch. Eine Abgrenzung im religiósen Bereich existiert nicht 
(sieht man einmal vom Beispiel des ägyptischen Vereins zur Verehrung des 
Zeus Hypsistos ab). Dort, wo keine Abgrenzung erfolgt, prägt sich offenbar 
auch eine nur niederschwellige Gruppenidentität aus!67. Die Bindungen der 
Mitglieder sind so locker, dass sie gelóst werden kónnen, und der, der vormals 
ein Mithrasanhánger war!68, zum Isiskult wechseln kann!6?, Burkert bilanziert: 


159 Vermaseren, CIMRM 634; vgl. Vidman, Sylloge 193 nr. 378. 

160  Vermaseren, CIMRM 1971: Ex iussu dei / Apollinis fon/tem aeterni Ulp(ius) / Proculinus / 
speculator / leg(ionis) xIII g(eminae) Gordia/nae a solo resti/tuit. 

161 Vgl Vidman, Isis 140. 

162 Vel. Plut. Is. et Os. 35,364: “Ott pèv ov 6 aùtóç Zen Arovúow, tiva LaMov Ñ oè ywwoxew, 
Ô KAéa, 8) npocí]xóv Zem, dpynlda èv odoav £v Acdgois x&v Oviddwv, toils 8 'Octpraxolic 
xabwoiwpEevyy tepois dë natpog xod untpög. 

163 Vgl Lippold, Ulpius 571. 

164  Vermaseren, CIMRM 514: Dis magnis / Ulpius Egnatius Faventinus / v(ir) c(larissimus) 
augur pub(licus) p(opuli) r(omani) q(uiritium) pater et hieroceryx d(ei) s(olis) i(nvicti) 
M(ithrae) / archibucolus dei Liberi / hierofanta Hecatae sa/cerdos Isidis percepto / (. . .). 

165 Vgl Enflin, Praetextatus 1578f. sowie Kahlos, Vettius. 

166 Vgl. CIL 6,1779. 

167 Vgl. Judge, Kultgemeinde 397-399. 

168 Vgl. Clauss, Mithras sowie zur Organisation der Mithrasheiligtümer Beck, Mithras cult 
3-13. 

169 Vgl Burkert, Mysterien 37. 
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Dadurch, daß die Gruppenidentitát so locker bleibt, gibt es auch keine 
scharfen Abgrenzungen gegen andere, konkurrierende Gruppen; man 
kennt nicht die Begriffe der Háresie, des Abfalls, der Exkommunikation!”. 


Die christliche Kategorie der Apostasie hat demnach in der griechisch-rómi- 
schen Religion keine Entsprechung, gleich, welche Organisationsformen die 
einzelnen Kulte aufweisen. Die Abwendung eines Eingeweihten vom vorma- 
ligen Kult gilt nicht als strafwürdiger Vorgang, sondern erscheint unproble- 
matisch dort, wo es, wie in den antiken Kulten, nicht die Ausprágung eines 
gemeinsamen und dann auch zu bewahrenden Bekenntnisses gibt. 


ß Vereinswesen 

Über Möglichkeiten des Vereinsaustritts abseits der engeren Kultvereine sind 
die Informationen spärlich!”!. Wilhelm Liebenam!”? und Mariano San Nicolo!” 
nehmen zwar ein grundsátzliches Austrittsrecht an, bleiben aber die Angabe 
von Nachweisen schuldig. Ob derjenige, der sich von seinem Verein abwen- 
det, den übrigen Mitgliedern als Abtrünniger gilt oder gar verurteilt wird, ist 
undeutlich. 

Auf Ablehnungen des Austritts deuten Gesetze des vierten nachchrist- 
lichen Jahrhunderts hin. Das Aussscheiden aus Zwangszünften untersagt 
ein Gesetz des Kaisers Valentinian vJ. 365175; besonders die verschiedenen 
Handwerksberufe unterliegen ab dem dritten Jahrhundert mehr und mehr 
dem Zwang, sich in Vereinen zu organisieren!/5, Ein Austritt ist hier (natür- 
licherweise) verboten, auch wenn das Gesetz daraufhin deutet, dass de facto 
Mitglieder ausschieden. 


170 Burkert, Mysterien 51. 

171 Zum Vereinswesen vgl. auch Herrmann/Waszink/Colpe/Kötting, Genossenschaft 94-97. 
102-109. 113f. 

172 Vgl Liebenam, Geschichte 171. 

173 Vgl. San Nicolò, Vereinswesen 2,35. 

174 Cod. Theod. 14,38 vJ. 365 (12,775 Krueger/Mommsen) untersagt den Austritt aus der 
Zwangsinnung der Pistores: In speculis erit officium sinceritatis tuae, ne cui, qui semel 
pistorum corpori fuerit deputatus, abscedendi qualibet ratione copia facultasque tribuatur, 
etiamsi ad absolutionem eius pistorum omnium laboret adsensus et consessus convenisse 
videatur. Ne illud quidem cuiquam concedi oportet, ut ab officina ad aliam possit transi- 
tum facere; zu Zwangszünften vgl. Mickwitz, Kartellfunktion 174-182; Herrmann/Waszink/ 
Colpe/Kótting, Genossenschaft 14-117. 

175 Vgl. Herrmann/Waszink/Colpe/Kötting, Genossenschaft 114-117. 
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Spätantik unterbunden wird ebenfalls die gleichzeitige Zugehörigkeit 
zu zwei Vereinen!/$, Eine Exklusivität der Vereinszugehórigkeit und die 
Verurteilung der Abwendung vormaliger Mitglieder etabliert sich!77. Die 
festere Gruppenstruktur, die aus den Satzungen resultiert, und die größere 
Dauer der Zugehórigkeit der Mitglieder lassen einen Verpflichtungscharakter 
aufkommen. Allerdings sind die bekannten Zeugnisse zahlenmäßig so gering, 
dass sich aus ihnen kaum allgemeine Aussagen über die zunächst freiwilligen 
und wenig strukturierten Vereine ableiten lassen. 


Y Arzteschulen 

Sog. Árzteschulen kommen ab dem dritten vorchristlichen Jahrhundert 
auf (griechisch atpscic, lateinisch secta)!”®. Sie berufen sich in der Regel auf 
eine Gründerfigur und eine auf sie zurückgehende Lehre. Eine formale 
Institutionalisierung als Schule, die an einen Ort gebunden ist und einem 
Lehrer untersteht, ist nicht zwingend!”9. Zu den Ärzteschulen zählen (in der 
Reihenfolge ihres oft nur rekonstruierbaren Entstehens) die Empiriker'®®, 
Herophileer!®!, Pneumatiker!*?, Methodiker!$? und Dogmatiker!9^, Die Schüler 
können den Namen ihres Lehrers tragen; so werden die Methodiker als ot dm 
tod Oscc0A00155 und die Herophileer als sectatores (. . .) Herophili®* bezeichnet. 


176 Vgl. Marcian.: Dig. 47,22,1,2 (2,793 Krueger/Mommsen): Non licet autem amplius quam 
unum collegium licitum habere, ut est constitutum et a divis fratribus: Et si quis in duobus 
fuerit, rescriptum est eligere eum oportere, in quo magis esse velit, accepturum ex eo collegio, 
a quo recedit, id quod ei competit ex ratione, quae communis fuit; Waltzing, Étude 2,361. 

177  Übt eine Person hingegen verschiedene Berufe aus, kann sie auch mehreren Kollegien 
angehören; vgl. Waltzing, Étude 1,351—354. 

178 Vgl Nutton, Museums 3-15 sowie zur ärztlichen Ausbildung Drabkin, On medical edu- 
cation 333-351; ders., Medical education 286-295; Kudlien, Education 3-37; Kollesch, 
Ausbildung 507—513. 

179 Vgl. Drabkin, Medical education 288f.; Nutton, Museums n; Bühler/Cohnitz, Ärzte- 
schulen 15f. 

180 Vgl Deichgráber Empirikerschule; Wellmann, Empirische Schule 2516-2524. 

181 Vgl. Gossen, Herophilos 1104-110; von Staden, Herophilus. 

182 Vgl. Wellmann, Pneumatische Schule; Kudlien, Pneumatische Ärzte 1097-1108 sowie zu 
Beziehungen zur Stoa und Poseidonius Kudlien, Poseidonios 419—429. 

183 Vgl. Edelstein, Methodiker 358-373. 

184 Vel. Kudlien, Dogmatische Ärzte 179f. 

185 Vgl. Galen. meth. med. 5,1 (10,305f. Kühn): Toîç ð do to} OecouAod Sick Tò nepırröv TÅG 
coplas ğrav EAxog suolac Soxet deiadnı depamelas, Ev ötwrrep dv d pépet tod (oov Yeyovóc. 

186 Vgl. Cael. Aur. acut. 2,38,218f. (CML 6,1,276 Bendz). 
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Auf eine soziale Geschlossenheit der Árzteschulen weist Galen hin. In sei- 
ner Schrift De experientia medica vergleicht er das Verhältnis von Schülern zu 
ihrem Lehrer mit dem von Soldaten zu ihrem Heerführer: 


(...) und so rühmen sie (scil. die Anhänger des Erasistratos) die Lehre des 
Erasistratos und weisen die Meinungen aller anderen zurück. Sie bezeich- 
nen sich selbst aus diesem Grund als Erasistratenser und schließen sich 
wie fáhige Soldaten zusammen, die von einem einzigen Heerführer gelei- 
tet werden. Andere wiederum urteilen, dass die Lehre des Praxagoras gut 
und richtig sei (...). Dann wirst du auch eine dritte Armee finden, die 
Schüler des Asklepiades, und du wirst andere finden, die Herophilos zu 
ihrem Anführer gemacht haben, zu ihrem Meister und Leiter in allen 
Angelegenheiten, (. . .)!87. 


Von Thessalos!88, der im ersten nachchristlichen Jahrhundert in Rom die 
Schule der Methodiker geleitet hat, überliefert Plinius d. A., dass er einen gro- 
ßen Kreis von Anhängern um sich geschart habe!*?, Galen berichtet, für die 
schnelle Gruppenbildung sei Thessalos' Versprechen verantwortlich, er kónne 
seinen Schülern in sechs Monaten die ganze Medizin lehren!?9, Biographisch 
interessant ist, dass der Arzt unter heftigen Angriffen gegen abweichende 
Lehrmeinungen in Rom einen eigenen Schülerkreis etablierte!?!, 

Zwischen verschiedenen Schulen kónnen zudem grundsátzliche Meinungs- 
verschiedenheiten und Konflikte herrschen, etwa zwischen Empirikern und 
Methodikern über die Berücksichtigung der Erfahrung in der Medizin!92. 
Auch kommt es immer wieder zu Abspaltungen; Schüler gründen ihre eigenen 
Schulen, das gilt beispielsweise für den Pneumatiker Agathinos aus Sparta!?? 
und verschiedene Herophileer, für Philinos von Kos, der einen seinem Lehrer 


187 Galen. exper. med. 24,8f. (91 Walzer). 

188 Vgl. Diller, Thessalos 168-182. 

189 Plin. nat. 29,9: Nullius histrionum equorumque trigarii comitatior egressus in publico erat. 

190 Galen. meth. med. 1,1 (10,4f. Kühn): Kat todto xatavonoas ó Oecaahog &xelvoc od cà Ka 
póvov &xoAdxeve cob Ext TH Pays mAovctouc, dd vol TO unatv BE enayyetAacbat S8cEew 
THY TEXVNV Eroluwg EAdußave uocat TAUMdMOUC. 

191 Vgl Diller, Thessalos 169. 

192 Vgl Wellmann, Empirische Schule 2524; Allen, Pyrrhonism 647—652 sowie Kollesch, 
Ausbildung 509. 

193 Vgl Wellmann, Pneumatische Schule uf.; Kudlien, Pneumatische Ärzte 1098. 
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widersprechenden Ansatz wählt und eine strikt empirische Schule gründet!?^, 
und für Zeuxis, der in Laodikeia eine Schule geleitet haben soll!95, 

Die Beispiele verdeutlichen, dass sich in den Arzteschulen jeweils eine all- 
gemein anerkannte Orthodoxie ausprägt. Sind auch die Lehren der Ärzte einer 
Schule nicht in jeder Hinsicht kongruentund kann die Weiterentwicklung einer 
Lehre zu Korrekturen oder Neuakzentuierungen führen, so besteht offenbar 
innerhalb einer Schule ein inhaltlicher und methodischer Grundkonsens!?6, 
Dieser wird beispielsweise durch Zusammenstellungen von Lehrschriften 
gewahrt, auf die die Ärzte einer Schule zurückgreifen kónnen!?7, Kritik, die von 
außen an einem Lehrer geübt wird, wird von seinen Schülern abgewehrt!?8, 

Die damit gegebene Orthodoxie und Exklusivitat derjeweiligen Gruppe sind 
Voraussetzungen dafür, dass sich Schüler mit abweichenden Lehrmeinungen 
überhauptabwenden undeigene Haireseis (aipécetc) gründen können. Einzelne 
Beispiele für derart als Apostaten zu bezeichnende Ärzte sind bereits genannt 
worden (u. a. Thessalos, Agathinos und Philinus). Bei der Beurteilung dieser 
Falle ist allerdings zu berücksichtigen, dass aus den Dokumenten nicht hervor- 
geht, ob und in welcher Form die vormaligen Anhanger einer Arzteschule der 
verlassenen als Abtrünnige gelten. Es gibt keine Zeugnisse für Kritik, die mögli- 
cherweise auch aufgrund der fehlenden institutionellen Festigung der Schulen 
und der ihnen inhárenten Lehrdynamik gering ist!??. Angesichts der zu beob- 
achtenden Unterschiede hat ein Vergleich mit der christlichen Apostasie daher 
besonders auf die äußere Analogie aufmerksam zu machen, nämlich auf die 
grundsätzliche Möglichkeit der Abwendung von einem Lehrsystem. 


ò Philosophenschulen 
In den Philosophenschulen finden sich Verfahren des Ausschlusses von 
Mitgliedern zuerst bei den exklusiven pythagoreischen Gemeinschaften?90, 


194 Vgl von Staden, Hairesis 78. 

195 Vgl. Strab. 12,8,20: (...) cuveotyn dé kaf Huds 8iaoxoeiov “Hpopirciwv iatpôv péya Und 
Zevé&8oc; von Staden, Herophilus 529-531. 

196 Vgl Bühler/Cohnitz, Arzteschulen 15f. 

197 Vgl. für die empirische Schule Galen. plenit. 9 (7,557 Kühn): "Anavra yàp d8potoavtes elc 
Tadtov, Boa TOV Bong ré Exdhotw AEdextau, voullovoı èv Expevyetv Ex ToUTWY TAS éxelvov 
amoptas, (...) sowie Wellmann, Empirische Schule 2523. 

198 Vgl. Galen. meth. med. 1,4 (10,37f. Kühn). 

199 Herophilus' Pulstheorie wird beispielsweise nicht nur späteren Generationen überliefert, 
sondern ist selbst Gegenstand stándiger Modifikationen; vgl. von Staden, Hairesis 86. 

200 Vgl. Zhmud, Wissenschaft 65-104. 


HINFÜHRUNG 41 


In der Forschung werden die Abgewiesenen als ,Apostaten??! oder 
Abtriinnige’?°? bezeichnet. 

Novizen kónnen bei den Pythagoreern nach der Erprobungszeit ausge- 
schlossen werden (drodoxındleiv203). Ihr zuvor der Gemeinschaft anvertrauter 
Besitz wird den Abgewiesenen doppelt ausgezahlt und ihnen, wie Toten, auf 
dem Schulgelände ein Grabhügel aufgeschüttet. Jamblich berichtet von ihrer 
lebenslangen Verachtung: 


(...), ovvruyyavovtes Gë adrois oŭtwç „(...), begegnete man ihnen (scil. 

guverdyxavov ws Zoe tiov, Exetvoug de den Ausgeschlossenen) aber wieder, 

Epacay tebvervant, oüc adtol dveTtAdcoovto, so begegnete man ihnen wie irgend- 

narod äng Done mpocdoxdvtes Ereodaı welchen Fremden; behauptete man 

Er TOV uoOv udo v20^, doch, jene seien tot, die man heran- 
gebildet hatte in der Erwartung, sie 
würden durch die Wissenschaften 
zu guten Menschen werden?95, 


EinGrundfürden AusschlussbereitsInitiierterausderPythagoreergemeinschaft 
konnte im Bruch des Geheimnisversprechens liegen. Das Motiv, dass 
der Ausgeschlossene für die Gemeinschaft stirbt, findet sich in diesem 
Zusammenhang in einem Brief des Lysis, eines Schülers des Pythagoras 
(4.]h. vC.)206, an Hipparchos. Der Briefadressat wird beschuldigt, öffentlich phi- 
losophiert und damit gegen die Vorschrift des Pythagoras verstoßen zu haben. 
Für Lysis ist Hipparchos, wenn er in seinem Irrtum verharrt, gestorben?97, 
Diogenes Laertius berichtet, Timaios habe in seinem neunten Buch geschrie- 
ben, er sei wegen der Entwendung von Vortrágen des Gemeinschaftsgründers 
ausgeschlossen worden?9$8, 

Die Zeugnisse lassen keine präzisen Rückschlüsse über die Gründe des 
Ausschlusses zu. Bei den abgewiesenen Novizen scheint ein Nachlassen 
des Eifers für die Gemeinschaft angenommen zu werden?%, bei den bereits 


201 Burkert, Craft 18. 

202  Riedweg, Pythagoras 6. 

203  Vgl.Iambl. vit. pyth. 17,73. 

204 lambl. vit. pyth. 17,73. 

205 Dt. Ubers.: nach 79 von Albrecht u. a. 

206 Vgl. Stenzel, Lysis 64f. 

207 Pyth. ep.: 603 Hercher: Ei ev àv petaBcAoto, yapnooðpar el dE uh, téðvaxáç uot. 

208 Diog. L. 8,54: (...) (scil. Tigotoc) A€ywv Gr natayvwodels ni Aoyondonia Tote, xaðà xoi 
IIo, TAV Adywv &xeoX6n uevéyew. 

209  Vgl.Iambl. vit. pyth. 17,73. 
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Initiierten, dass sie mutmaßlich bewusst gegen das Geheimnisversprechen 
verstoßen haben?!°. Bei beiden ‚Gruppen‘ wird dieses Verhalten als Ausdruck 
innerer Abwendung gewertet. Gerade dadurch kónnen sie als ,Dissidenten‘ 
gelten, deren Abfall durch die Gemeinschaft (Pythagoras) im Nachhinein nur 
festgestellt und mit der Strafe des Ausschlusses belegt wird. 

Für die Frage, ob es bei den athenischen Philosophenschulen als Abfall 
verurteilte Abwendungen gab und also der kirchlichen Apostasie vergleich- 
bare Devianzphänomene begegnen, sind Informationen über die formalen 
Strukturen der Schulen, die an die Schüler hinsichtlich ihres Lebenswandels 
gestellten Ansprüche und die Verbindlichkeit der Lehre entscheidend. Dabei 
sind sowohl die Organisation der Schulen als auch der Grad ihrerStrukturierung 
unterschiedlich?! 

Bereits in der Älteren Akademie gibt es einen Scholarchen, ‚Lernende‘ 
(vevioxot) und ‚Ältere‘ (npeoßörspoi), die nach einer Unterweisung selbststän- 
dig forschen?!?. Der Unterricht besteht in Vorträgen und Disputationen?'3, Der 
Stärkung des Zusammengehörigkeitsgefühls dienen gemeinsame Mahlzeiten 
sowie Feiern an Sokrates und Platons Geburts- sowie Todestagen?!*. 
Letztere deuten auf die über den Tod fortbestehende zentrale Bedeutung 
des Schulgründers hin (Krämer glaubt, eine ‚Tendenz der Heroisierung‘ zu 
beobachten?!?). Eine Verpflichtung, eigene Lehransátze an der Lehre des 
Schulgründers auszurichten, besteht gleichwohl in der Akademie ebenso 
wenig wie im Peripatos?!6, 

DieSchule des Aristotelesist in vielem dem Vorbild der Akademie nachemp- 
funden?!7. Neben dem Scholarchen kennt auch sie Ältere und Schüler?!$, ein 
freundschaftliches Verhältnis prägt die Beziehung der Gruppen zueinander?"?, 
Vertragliche Verpflichtungen der Schüler gegenüber der Schule bestehen 
nicht; der Austritt ist ohne Weiteres möglich??°. 


210 Vgl. Wilson, Fold 101. 

211 Vgl. Dorandi, Organizsation. 

212 Vgl. Index Herculan. v1,41; xv111,6 (38. 67 Mekler); Krämer, Akademie 4. 
213 Vgl. etwa Plat. bon. sowie Aristox. elem. harm.; Krämer, Akademie 5. 
214 Vgl. Krämer, Akademie 5. 

215  Krámer, Akademie 6. 

216 Vgl. zu Aristoteles’ Kritik an Platon Cherniss, Criticism sowie Krämer, Akademie 6. 
217 Vgl Lynch, School; Wehrli, Peripatos 464f. 

218 Vgl. Diog. L. 5,53. 7of. 

219 Vgl. Diog. L. 5,52f. sowie Lynch, School 76. 

220 Vgl. Lynch, School 76. 
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Áltere Akademie und Peripatos unterscheiden sich darin (trotz ande- 
rer formaler Analogien) deutlich vom Kepos??!, der Schule Epikurs, die 
Leben und Lehre ihres Gründers viel entschiedener verpflichtet bleibt. Das 
Gemeinschaftsleben?22 ist zwar freundschaftlich223, aber, testamentarisch 
festgelegt, dauerhaft nach Epikurs Vorstellungen organisiert. Ein Festkalender 
sieht eine über das Jahr hin strikte Abfolge von Festen vor (u. a. jährliche Feiern 
zu Ehren der Eltern Epikurs, das Gedenken an seinem Geburtstag und ein 
Erinnerungsmahl am 20. jedes Monats für Epikur selbst und Metrodoros??^). 
Der Unterricht besteht wesentlich im Auswendiglernen der überlieferten 
Lehrsätze und ihrer Wiederholung??5. Ziel der Schüler ist die Nachahmung der 
weisen Vorgänger (Epikur??6 und seine Zeitgenossen??”), denen eine gleich- 
sam religiöse Verehrung zuteil wird?2®. Der Kepos erlangt hierüber im Vergleich 
mit der Älteren Akademie und dem Peripatos eine große Geschlossenheit; 
ein Abweichen von der rechten Lehre gilt als Vatermord?7?. Numenios ver- 
gleicht daher den Kepos, gleichsam in einem Reflex auf die beschriebene 
Einheitlichkeit, mit einem Staat ohne Aufruhr?30, 

Gleich ob Akademie, Peripatos oder Kepos, für alle Philosophenschulen 
sind Anhänger bekannt, die die einmal gewählte Schule wieder verlas- 
sen haben. Der Akademiker Antiochos von Askalon??! etwa wendet sich 


221 Vel. De Witt, Organization 205—211. 

222 Vel. Sen. ep. 6,6: (...) non schola Epicuri, sed contubernium; vgl. De Witt, Contubernium 
55-63; Clay, Individual 255—279; Erler, Epikur 207. 

223  Vgl.De Witt, Organization 206. 

224 Vgl. Diog. L. 1018 sowie zur gemeinschaftskonstituierenden Funktion der Feiern Clay, 
Individual 272—278. 

225 Vgl Erler, Philologia 285. 

226 Das Andenken an den Schulgründer wird zudem durch Bilder prásent gehalten, die 
Becher und Ringe zieren (Cic. fin. 5,1,3): (. ..) nec tamen Epicuri oblivisci, si cuipiam, cuius 
imaginem non modo in tabulis nostri familiares sed etiam in poculis et anulis habent. 

227 Vgl. Metrod. frg. 43 Körte = Sen. ep. 79,16: Hoc Metrodorus quoque in quadam epistula con- 

fitetur, se et Epicurum non satis enotuisse; sed post se et Epicurum magnum paratumque 
nomen habituros qui voluissent per eadem ire vestigia sowie De Witt, Organization 205f.; 
Erler, Philologia 286. 

228 Vgl. Schmid, Epikur 746f. 

229 Vgl. Philod. rhet. 1 col. 718-29 (1,12 Sudhaus): Ei yàg'En[(]xovpoc / xoi Myteddwpoc Erı / 
ò’ "Eppapxos dopat- | vovtat texvyy drde- | xew thv t[ot]adty[v, / coc Ev tois ¿ñs bno- / 
uvrjcopev, ol xoócotc / dvrıypapovres ob / navu TL paxpàv cfc / av Mate[a]Aclwy / varadbeng 
d&peotyxaow sowie Erler, Epikur 210. 

230 Numen. frg. 24 (63 des Places): "Eoué te ý Enıxovpov Siatpiby motei tivi oA Set, 
ATTATIATTOTATN, Kowov Ever vov, ulav yvy £xoboy. 

231 Vgl von Arnim, Antiochos 2493f.; Lueder, Persönlichkeit. 
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wahrscheinlich in den 8oer Jahren des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
von seinem Lehrer Philo ab, um zur alten Akademie zurückzukehren?32, Am 
Anfang des Folgejahrzehnts leitet er selbst die Akademie in Athen. Cicero hat 
ihn dort gehórt?53, Antiochos’ Tod wird auf die Jahre 69 oder 68 datiert??^, 
Seine Lehre gilt als Versuch, Elemente der Akademie, des Peripatos und der 
Stoa zu verbinden??5, 

Dem Kreis um Antiochos ist Ariston von Alexandrien zuzurechnen. Er wech- 
selt nach einer anfänglichen Zugehörigkeit zur Akademie zum Peripatos?96; 
ihm gleich macht es Kratippos von Pergamon, der zunächst Aristons Schüler 
war??7, Kratippos trifft als Peripatetiker mehrmals auf Cicero??, der ihn sehr 
schátzt??? und für dessen Sohn er später Lehrer und Vertrauensperson wird?4, 

Dionysios aus Herakleia?*! trägt den Beinamen ó petaðépevoç, ‚der 
Überlàufer?4?, Als Heranwachsender besucht er zunächst verschiedene 
Philosophen (u. a. Herakleides, Alexinos und Menedemos) und wird schließ- 
lich Zenons Schüler. Über die Beurteilung des Schmerzes kommt es zur 
Trennung von seinem Lehrer. Denn als Dionysios an Nierenschmerzen (oder 
Augenschmerzen?^3) leidet, gelangt er zu der Zenon entgegengesetzten 
Ansicht, dass der Schmerz für das Glück relevant sei2*4. 


232 Vgl. Cie. ac. 2,11,33-12,39. 

233 Cic. Brut. 315; fin. 5,1: Cum audissem Antiochum, Brute, ut solebam, cum M. Pisone in eo 
gymnasio, quod Ptolomaeum vocatur, (. . .). 

234 Vgl. Lueder, Persönlichkeit 7. 

235 Vgl. von Arnim, Antiochos 2493. 

236 Vgl. Wehrli, Peripatos 594f. 

237 Vgl. Wehrli, Peripatos 593f. 

238 Vgl. Cic. Tim. x: (...) venissetque eodem Mitylenis mei salutandi et visendi causa Cratippus; 
von Arnim, Kratippos 1658f. 

239 Vgl. Plut. vit. Cic. 24,7: Tov 8& xaT’ abröv evddEwv dd Adyou xal PiAocoYlas obx Zon oddels 
ot) cóy evddewv dnd Adyou xai progogiag oùx Zocn oddeic Du ox Emolnaev evdokdtepov, 1j Tı 
Aën H ypåpwv edpevarg mepl Exdotov. 

240 Vgl. Cic. famil. 12,16; 16,21: Cratippo me scito non ut discipulum sed ut filium esse coniunc- 
tissimum; nam cum audio illum libenter tum etiam propriam eius suavitatem vehementer 
amplector. Sum totos dies cum eo noctisque saepe numero partem; exoro enim ut mecum 
quam saepissime cenet. 

241 Vgl von Arnim, Dionysios 973f. 

242 Diog. L. 7,166: Atovdatog 8’ 6 Metabeuevoc xéXoc eine thv NOoviy Bä meploracıv Ge, ioc. 

243 Vgl. Diog. L. 7,166. 

244 Vgl. Cic. Tusc. 2,25,60: E quibus homo sane levis, Heracleotes Dionysius, cum a Zenone fortis 
esse didicisset, a dolore dedoctus est. Nam cum ex renibus laboraret, ipso in eiulatu clamita- 
bat falsa esse illa, quae antea de dolore ipse sensisset. Quem cum Cleanthes condiscipulus 
rogaret, quaenam ratio eum de sententia deduxisset, respondit: Quia, «si», cum tantulum 
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Dionysios wendet sich von Zenon ab und den Kyrenaikern, d. h. den 
Epikureern, zu. Diogenes Laertius überliefert Polemisches über den abtrün- 
nigen Philosophen: Er habe sich, so schreibt er, nach seinem Übertritt zu den 
Epikureern in Bordellen herumgetrieben und den Leidenschaften schamlos 
gefrönt?*°. Diogenes bedient damit wohl mehr antiepikureische Topoi, als dass 
er Historisches bewahrt. Gestorben ist Dionysios im Alter von 80 Jahren, also 
um das Jahr 250 vC.; möglicherweise beging er Selbstmord?*®. 

Timokrates von Lampsakos und Menedemos sind Uberlaufer aus dem Kepos. 
Timokrates?^? trennte?^8 sich von Epikur aufgrund von Lehrdifferenzen (u. a. 
einer abweichenden Beurteilung der Lust und der Beteiligung am politischen 
Leben?^4?). Die Auseinandersetzung zwischen Schüler und vormaligem Lehrer 
ist so intensiv, dass beide sogar Schmähschriften gegeneinander verfassen?°°. 
Timokrates ist ein wichtiger Gewáhrsmann der späteren Epikurgegner?®!. 
Menedemos?*? lebt im 3. Jh. vC. Zunächst Schüler des Epikureers Kolotes von 
Lampsakos?°, verlässt er den Kepos und läuft zu den Kynikern, namentlich 
zu Echekles von Lampsakos, über, dessen Anhänger er wird. Nach seinem 
Abfall von Kolotes kritisiert Menedemos den vormaligen Lehrer in verschiede- 
nen Schriften, deren Inhalt sich nur noch vage erschließen lässt. Menedemos 
scheint u. a. die Stellung der Epikureer zur Dichtkunst kritisiert zu haben?**. 

Die Abwendung der Schüler bzw. Philosophen von ihren Schulen wird 
sprachlich unterschiedlich bezeichnet; ein Terminus technicus steht nicht 


operae philosophiae dedissem, dolorem tamen ferre non possem, satis esset argumenti 
malum esse dolorem. Plurimos autem annos in philosophia consumpsi nec ferre possum. 
Malum est igitur dolor‘ 

245 Diog. L. 7,167: Anootàç de rof Zývwvoç mpóc tobc Kupyvatxods anerpann ual el; te TH 
xoportureta eionet xai THM’ drrapaxarbrtws viov aet. 

246 Vel. Diog. L. 7,167: Btobc de mp dc Tà óy8ov|xovv dortig nareotpene. 

247 Vgl. Philippson, Timokrates 1266-1269. 

248 Die Schwierigkeiten der Trennung von Epikur beschreibt Diog. L. 10,6: Kat hv xai 
Tinoxpatng Ev rols Emtrypapopevoic Ebppavrois 6 Mntpoðwpov piv adedgoc, Vafuchc dé adtod 
THS TXOANS Erportnoas ol (...) Ewvtdv TE Smmyeita nöyıs Enpuyelv loxdonı Tag vuntepiväs 
Exelvag pirocoglas xol THY Huert Exelvyv TUVdLAywWyNy. 

249 Die Abweichungen von der epikureischen Lehre lassen sich an Timokrates’ Differenzen 
mit seinem Bruder, dem Epikureer Metrodoros, erkennen; vgl. Cic. nat. deor. 1,113; Athen. 
dipnos. 12,546F sowie Diog. L. 10,6. 

250 Vgl. Philippson, Timokrates 1266f. 

251 Vel. Erler, Epikur 283. 

252 Vgl. von Fritz, Menedemos 794f. 

253 Vgl. Diog. L. 6,102: Meveönuos KwAwtov tod Aappaxnvod pabytys; vgl. von Arnim, Kolotes 
1120-1122. 

254 Vgl. von Fritz, Menedemos 794. 
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zur Verfügung: Dionysios aus Herkleia erhált im Griechischen das Epitheton 
ó netadenevog; Diogenes Laertius bezeichnet in den ‚Philosophenbiographien‘ 
die Abwendung u. a. mit dpıor&v??, &porráv?56 und &noywpetv?5”. Den Vorgang, 
dass in dem Moment, als Aristos Scholarch der Akademie wird, einige Schüler 
Peripatetiker werden, verzeichnet der Academicorum philosophorum index 
Herculanensis mit dnootamoavres tç Axadnypetac?>s, 

Im Lateinischen werden u. a. desciscere, discedere und se transferre gebraucht, 
um die Abwendung von einer Philosophenschule zu bezeichnen. Von Cicero 
heißt es, er habe die Alte Akademie verlassen (descíiscere)?9?. Andernorts fragt 
er, warum Antiochos von Askalon?9? sich nicht den Stoikern angeschlossen 
habe (se transferre?®!), und wenig später verwendet er für die Abwendung vom 
bisherigen Lehrer discedere?®. 

Die biographischen Abrisse verdeutlichen, dass es in jeder Schule das 
Phänomen der Abwendung gab, ohne grundsätzlich negativ beurteilt zu wer- 
den. Ehemalige Schüler wechseln aufgrund unterschiedlicher Lehrpositionen 
die Schulzugehörigkeit und schließen sich anderen Schulen an oder grün- 
den eigene. John Patrick Lynch hat in einer Studie zur Schule des Aristoteles 
die fehlende Problematisierung dieses Phánomens in den antiken Berichten 
herausgestellt; für die Altere Akademie und den Peripatos sind weder eine 
lebenslange Verpflichtung der Schüler auf die Lehre ihres Schulgründers 
noch eine obligatorische Orthodoxie belegt?63. Die Struktur des Kepos variiert 
davon offenbar. Er kennt neben der Ausprágung einer Orthodoxie auch eine 
Verpflichtung seiner Mitglieder auf eine gemeinsame Lehre. 


E Zusammenfassung 

Grundsátzliche strukturelle und institutionelle Parallelen zwischen der anti- 
ken Philosophie und dem Christentum sind verschiedentlich beobachtet 
worden?“, Das ,Dissidententum?® (d. h. die Abwendung eines Mitglieds 
einer Gruppe oder auch die Gründung einer eigenen), das mit dem Phánomen 


255  Diog.L. 7167. 

256  Diog.L.10,6. 

257  Diog.L.10,9. 

258 Index Herculan. col. xxxv (u2 Mekler). 

259  Cic.ac. 112,43. 

260  Vgl.Glucker Antiochus. 

261 Cic. ac. 2,22,69: Cur non se transtulit ad alios, et maxime ad Stoicos? 
262 Cic. ac. 2,22,69: Numquam a Philone discessit, nisi (. . .). 

263  Vgl.Lynch, School 78. 

264 Vgl. u.a. Kobusch, Christentum 442-446; Cancik, History, bes. 693-695; Wilson, Fold 108. 
265 Zum Terminus vgl. Erler, Epikur 283. 
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der christlichen Apostasie vergleichbar ist, kennt die griechisch-rómische 
Antike, das zeigt die voranstehende Darstellung, von Schulen, den Arzte- 
und Philosophenschulen, her. Bei ihnen sind strukturelle Voraussetzungen 
gegeben, die das Auftreten von ,Abfall' ermóglichen und Parallelen zum 
Christentum erkennen lassen?96: Es existieren feste Gruppen, die mit einer 
Abgrenzung nach außen einhergehen, sowie Lehren, die von den Mitgliedern 
allgemein anerkannt werden. Die antike ‚Religion‘ (die antiken Mysterien) 
kennt nichts Vergleichbares, so dass sich hier Apostasien schon aufgrund 
anderer Strukturen nicht finden lassen. 

Feste Gruppenstrukturen und eine akzeptierte kanonische Lehre müs- 
sen aber zudem mit dem Anspruch auf Exklusivitát und Vorrang einherge- 
hen, damit die Abwendung von der bisherigen Gruppe negativ konnotiert 
und als Devianz gewertet wird. Nicht alle Arzte- und Philosophenschulen 
weisen diese zusätzlichen Charakteristika auf. So kennen sie zwar das 
Phánomen der Abwendung, beurteilen es aber offenbar nicht generell nega- 
tiv; Philosophenbiographien, die die Zugehórigkeit zu verschiedenen Schulen 
belegen, lassen darauf schließen, dass die Abwendung häufiger auftrat und 
zumeist unproblematisch war?6”. Pythagoreer und Epikureer hingegen verur- 
teilen die Abwendung und belegen sie mit Strafe. 

Gründe dafür, dass die Abwendung, im Gegensatz zu anderen Philoso- 
phenschulen, entschieden negativ beurteilt wird, liegen offenbar darin, dass 
beide Gruppen Exklusivität für sich beanspruchen und darüber eine soziale 
Geschlossenheit erzielen, die den Bereich bloßer Abgrenzung überschreitet 
und den Austritt eines Mitglieds nicht toleriert. Bei den Pythagoreern sind 
sektenähnliche Strukturen zu beobachten?98, und auch die Epikureer bilden 
eine ‚feste Körperschaft‘?6?. Die Unterscheidung in Mit- und Nichtmitglie- 
der ist eine grundsätzliche Kategorie, die das jeweilige Gruppenverstándnis 
prágt. Für Pythagoreer und Epikureer ist zudem die Freundschaft wichtig und 
charakterisiert das Verhältnis der Mitglieder untereinander?”°. Ein Austritt 
aus derart eng verbundenen Gruppen wird als Verletzung der Gemeinschaft 
gedeutet. Darauf weist das Trennungsritual der Pythagoreer hin, nach dem der 
Abtrünnige für die Gemeinschaft gestorben ist (tedvavau?”!). 


266 Vgl. Cancik, History 693-695; Wilson, Fold 108. 

267 Bion von Borysthenes soll beispielsweise bei Krates in der Akademie und bei Theophrast 
im Peripatos studiert haben; vgl. Diog. L. 4,51£; Lynch, School 79. 

268 Vel. Burkert, Craft; Riedweg, Pythagoras 130f. 

269 Vgl. Erler, Epikur 207. 

270 Vgl. Riedweg, Pythagoras 134; Erler, Epikur 207. 

271  lambl. vit. pyth. 17,73. 
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Beide Gruppierungen sind zudem durch hierarchische Strukturen geprágt; 
das gilt nicht so sehr für das Verháltnis der Schüler untereinander als vielmehr 
für die Ausrichtung auf die jeweilige Gründerfigur, Pythagoras und Epikur. 
Diese sind weithin unumstrittene Führungs- und Lehrautoritäten, die gottähn- 
lich verehrt und heroisiert werden??? Eine Abwendung gilt daher nicht nur als 
Verletzung der Gemeinschaft, sondern auch als persónliche Missachtung des 
Gründers. 

Beide Aspekte (eine geschlossene, exklusive Gemeinschaft sowie 
die Ausrichtung auf eine autoritäre Gründergestalt) bedingen wohl bei 
Pythagoreern und Epikureern eine in der nichtchristlichen Antike sin- 
guläre Bewertung der Apostasie. — Die Übereinstimmungen mit dem 
Christentum lassen aber auch Unterschiede hervortreten. So sind innerhalb 
der Philosophenschulen keine theoretischen Auseinandersetzungen über 
das Phänomen des Abfalls bekannt; Dissidenten werden offenbar nicht als 
grundsätzliches oder gar gruppengefährdendes Problem wahrgenommen. Bei 
Akademie und Peripatos erklárt sich dies zwar aus der jeweiligen Offenheit der 
Schulen, aber auch im Pythagoreismus und Kepos unterbleibt jede Form der 


Reflexion. 

b Jüdisch 

a Altes Testament 
Definition 


Das Alte Testament kennt keine Definition der Apostasie. Was alttestament- 
lich als Glaubensabfall gewertet wird, muss daher aus Stellen erschlossen 
werden, an denen der Abfall Israels bzw. seine drohende Gefahr geschildert 
werden. Wie in der Alten Kirche scheint die Apostasie zunächst allgemein in 
einer Abwendung von Gott zu bestehen. Dtn. 28,20 droht Gott Israel an, auf- 
grund seines Ungehorsams verflucht zu sein: 


Fluch, Bestürzung und Bedrohung über dich (scil. Israel), auf alles, was 
deine Hände schaffen und was du tust, bis du bald vernichtet und aus- 
getilgt bist wegen der Bosheit deiner Taten, durch die du mich verlassen 
hast (“anaty We 792 y^ man). 


272 Für Pythagoras vgl. Aristot. frg. 156 Gigon = Iambl. vit. pyth. 6,1: Iotopei Gë xat AptototéAys 
ev tots nepi tfj; Mubayopixs pocopias Statpecty Tiva ToLdvde Und zéi dvdpav Ev Tols avu 
ànopphtoiç Stapuddttedbat. Tod Aoyuco0 Cou tò pév Ett eds, Td dE dvOpwmoc, TO dé olov 
Tlu8aydpac. Kat návv eÜAöywg torodtov adtov óreAdpavoy, (...) sowie Riedweg, Pythagoras 
97-99; für Epikur vgl. PHerc. 346 col. 4,27 (72 Capasso): (. ..) xai tov owr|n]pa xóv fj uévepov. 
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Der Prophet Jeremia überliefert Gerichtsworte über Jerusalem und Juda (2,19) 
und verbindet sie mit einer doppelten Aufforderung zur Einsicht???: 


Deine Bosheit straft dich und deine Abtrünnigkeit klagt dich an. So wisse 
doch und sieh ein, dass dein Verlassen Jahwes, deines Gottes, schlimm 
und bitter ist (. ..). 


Apostasie ist ein Verlassen Gottes. Der Vorgang wird nirgends neutral geschil- 
dert, vielmehr ist er ein strafwürdiges Vergehen. In der Darstellung des 
Propheten Jeremia deuten dies einzelne Worte an (n^, ‚Bosheit‘; 1n2in ‚klagt 
dich an‘), die rechtliche Konnotationen haben?7*. Im Buch Josua (22,16. 18f.) 
wird der Abfall zudem als Vertragsbruch beschrieben. Rubeniter, Gaditer 
und der halbe Stamm des Manasse, die im Land Gilead am Jordan einen 
zweiten Altar errichteten und dadurch abtrünnig wurden, werden des 
Treuebruchs am Gott Israels beschuldigt. Das verwendete Vokabular paralle- 
lisiert das Verhältnis Israels zu seinem Gott mit dem eines Vasallen zu seinem 
Lehnsherrn; die Abwendung wird als Untreue und unerlaubter Vertragsbruch 
charakterisiert?”°. 

Das Verlassen Gottes ist im Alten Testament zudem regelmäßig mit der 
Zuwendung zu Fremdgöttern verbunden, deren Verehrung als Götzendienst 
gilt. Dtn. 28,20 sowie Jer. 2,19 deutet darauf bereits der noch unspezifische 
Hinweis auf das ‚böse Tun‘ Israels hin. Andernorts ist der Zusammenhang 
deutlicher. 

Im Rahmen seiner letzten Verfügungen (Dtn. 28,69-32,52) prophezeit Mose 
den Israeliten künftige Vertreibungen. Auf die Frage der Israeliten und der 
Völker, warum der Herr ihnen dies antue, werde man, so Mose, antworten 


(29,24f.): 


Weil sie den Bund verlassen haben (cns o WR by), den Jahwe, 
der Gott ihrer Väter, mit ihnen geschlossen hatte, als er sie aus dem Land 
Ägypten führte, weil sie angefangen haben, anderen Göttern zu dienen 
und sich vor ihnen niederzuwerfen (077 nnn" DANS DIR 17209), 
Göttern, die sie nicht gekannt hatten und die er ihnen nicht zugewiesen 
hatte. 


273 Zur Interpretation vgl. Fischer, Jeremia 1,165f. 

274 Vgl. Fischer, Jeremia 1,177f. 

275 Vgl. Boling, Joshua 513: ‚The prophet was ambassador, representative of Yahweh, deli- 
vering the communique which brings the sovereign's indictment for break of treaty’. 
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Der erste Teilsatz (‚Weil sie den Bund verlassen haben [...], als er sie aus dem 
Land Ägypten führte‘) benennt schlicht den Bundesbruch, die Apostasie der 
Israeliten, der zweite (,weil sie angefangen haben, [...] sich vor ihnen nieder- 
zuwerfen‘) steht mit der ersten Aussage syntaktisch auf einer Ebene und bietet 
inhaltlich eine notwendige ,deutende Ergänzung‘?”®. Er macht explizit, woran 
der Abfall gemessen wird, nämlich an der Verehrung der fremden Götter. Die 
Apostasie ist also identisch mit Gótzendienst. 

Im angedeuteten Erzáhlrahmen des Buches Deuteronomium steht auch die 
folgende Textstelle (Dtn. 3116). Gott erscheint Mose und kündigt ihm an, dass 
die Israeliten nach dessen Tod abfallen werden: 


Dieses Volk aber wird sich aufmachen und sich in seiner Mitte hurerisch 
mit den fremden Göttern des Landes abgeben (p3877321 "^8 op n), 
in das es jetzt zieht. Es wird mich verlassen und meinen Bund brechen, 
den ich mit ihm geschlossen habe (ing *n?3 WW ror ns 050 31). 


Erneut verdeutlicht die Syntax, dass sich die Abtrünnigkeit Israels im 
Gótzendienst manifestiert. Zunächst wird die Verehrung der fremden Götter 
genannt, dann der Vorgang als Verlassen und Bundesbruch charakterisiert. Der 
abschließende Teilsatz (‚und es wird mich verlassen und meinen Bund bre- 
chen, den ich mit ihm geschlossen habe‘) hat explikative Funktion. 

Die Identifikation der Verehrung der Fremdgötter mit Götzendienst und 
Abtrünnigkeit lassen auch Iudc. 2,12f. und Jes. 65,11 erkennen. Im Buch der 
Richter heißt es: ‚Sie verließen den Herrn (...) und liefen anderen Göttern nach‘, 
im Buch des Propheten Jesaja: ‚Euch aber, die ihr den Herrn verlassen, den Berg 
meiner Heiligkeit vergessen, Gad den Tisch gedeckt und Meni den Weinkrug 
gefüllt habt‘. Die Apostasie besteht jeweils in der Fremdgótterverehrung, die 
Parallelität der Satzstrukturen lässt diese Deutung hervortreten. 

Abtrünnigkeit ist nach der bisherigen Analyse auf den Götzendienst 
begrenzt. Nach einem weiteren Verständnis gilt zudem jeder Verstoß gegen 
ein göttliches Gesetz als Bundesbruch und Abwendung von Gott. So hat ein 
Mann, der unbeschnitten ist, den Bund gebrochen und soll aus dem Volk aus- 
geschlossen werden?77; ebenso soll es einer Person ergehen, die ‚vorsätzlich‘?78 
gegen ein Gesetz Gottes verstoßen hat; denn auch sie hat nach Num. 15,30f. 


276 Perlitt, Bundestheologie 36. 

277 Vgl. Gen. 17,14; Iudc. 2,20 sowie 1 Macc. 1,14f. 

278 Die Übersetzung ist umstritten; vgl. Seebass, Numeri 2,146: ‚Die Übersetzung'vorsätzlich’ 
(...) ist zu schwach. Delikte werden im Alten Testament durchweg von ihrem Ergebnis 
her beurteilt, Vorsatz gilt nicht als Tatbestandsmerkmal‘. 


HINFÜHRUNG 51 


Gott gelástert?7?. Jeder Verstoß gegen góttliches Recht gilt als Abfall von Gott. 
Iudc. 2,17 thematisiert die Apostasie der Israeliten. Sie besteht einerseits in der 
Fremdgótterverehrung, doch scheint sie andererseits darüber hinauszugehen 
und umfassender verstanden zu werden. Darauf deutet folgende Formulierung 
hin: ,Rasch wichen sie von dem Weg ab, den ihre Vater, den Geboten des Herrn 
gehorsam, gegangen waren'. Zum Gótzendienst tritt die allgemeine Verletzung 
göttlicher Gebote, die die Abtrünnigkeit der Israeliten charakterisiert?®°. 

Aus dem wiederholten Abfall Israels?®! folgt die Vorstellung, dass die 
Apostasie nicht nur eine einmalige Handlung, sondern gleichsam eine ,andau- 
ernde Haltung des Volkes?8 ist. Apostasie wird zu einem Israel beschreibenden 
Attribut. Hos. 11,7 lässt die Entwicklung erkennen: ‚Mein Volk ist klammernd 
an seiner Abtrünnigkeit von mir‘ (pwn ONIN 211), Das Partizip betont 
die zeitliche Dauer und Fortgesetztheit des Abfalls. Jer. 3,6. 8 und n ist Israel 
die Abtrünnige (sp n2Wn)28*. Jeweils unabhängig von einem konkreten 
Tatbestand wird Israel der Abfall von Gott als dauernde Eigenschaft zuge- 
schrieben, die kollektive Bedeutung erlangt. Sie bewirkt eine Befleckung des 
Gesamtvolkes (Ps. 106,39)28° und verursacht den Tod (Prov. 1,32). 


Terminologie 

Im Alten Testament bezeichnen verschiedene Begriffe die Apostasie. 
Hinsichtlich Verwendung und Häufigkeit einzelner Verben lassen sich sowohl 
dia- und synchrone als auch gattungsbedingte Unterschiede feststellen. Zu den 
Verben, die vom Abfall des Individuums wie Gesamtisraels verwendet werden, 
zählen besonders: 733, ‚eine Vereinbarung brechen‘, nit ‚buhlen/huren‘, sou, 
‚unrein sein‘, 122, sich empóren', 30, wegbewegen', 110, abbiegen/abweichen', 
arp, ‚überlassen/zurücklassen‘ und naw, ,vergessen'?6, 

Unter den Substantiven ist auf naw», ,Abtrünnigkeit/Abfall', hinzuweisen?8", 
Das Wort (abgeleitet von 312) benennt die Abwendung von Gott, die mit der 
Hinwendung zu Gótzen einhergeht?®8: Jer. 8,5 wird eine Rede Gottes an Israel 


279  Vgl.Kampling, Abfall 8. 

280 Vgl auch Jeremias, Zorn 58f. mit Verweis auf Iudc. 2,20. 

281 Vgl beispielsweise Hes. 2,3. 

282  Kampling, Abfall 8. 

283 Vgl. Wolff, Hosea 260. 

284 Vgl. Lundbom, Jeremiah 307f.; Fischer, Jeremia 1,188. 

285 Vgl. Num. 251-9: Auf Israels Abfall in Schittim folgt eine Plage; sie ist göttliche Strafe. 

286 Für weitere Verben, die die Apostasie bezeichnen kónnen, vgl auch Weinfeld, 
Deuteronomy 339-341. 

287 Vgl. Gesenius, Handwörterbuch 2,467 s. v. "93000. 

288 Vgl. Lin, Apostasy 453. 
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überliefert: Warum wurde dieses Volk da (Jerusalem) abtrünnig und hielten 
sie an immerwährender Abtrünnigkeit (13Un) fest‘; im Plural findet es sich Jer. 
14,7: WNN. Ebenfalls in einer Gottesrede begegnet das Wort beim Propheten 
Hosea: Gott verheißt, dass er Israels ‚Abkehr/Untreue‘ heilen werde, wenn es 
sich ihm wieder zugewand habe (Hos. 14,5289). "DWN kann ferner, wie oben 
gesehen, zu einem Adjektiv und gleichsam zu einem Attribut Israels werden 
und seine dauerhafte Abtrünnigkeit bezeichnen (Jer. 3,6. 8. 11)?9°. 

Das Verb 732 begegnet vor allem in der prophetischen Literatur??! Ein 
Mensch ‚bricht‘ im religiösen Bereich einen Eid, einen Bund oder auch ein 
Versprechen??2, Gott ist das Objekt der Handlung, der als Ehemann erscheint, 
von dem sich Israel, seine Geliebte und Frau, abwendet. Jer. 3 ist das Bild 
umfangreich ausgeführt. Israel und Juda sind gegenüber ihrem Gott treu- 
lose Schwestern (3,11: 77377 7733/9). In Vers 20 wird der Abfall Israels von Gott 
mit einem Treuebruch verglichen, den eine Frau gegenüber ihrem Freund 
begeht?93: ‚Fürwahr wie eine Frau ihrem Freund treulos geworden ist, so seid 
auch ihr mir treulos geworden (^3 07732 72), Haus Israel‘. Mal. 2,10f. bringt 
die Treulosigkeit Israels bzw. Judas gegenüber seinem Gott ebenfalls in der 
Ehemetaphorik zum Ausdruck: ,Treulos war Juda‘. 

Ein Eheverhältnis zwischen Israel und Jahwe setzt metaphorisch auch 
das Verb "ut voraus. Wie 732 vergleicht es den Abfall Israels mit Untreue und 
Unzucht zwischen Eheleuten; das Verb wird vor allem in diesem übertragenen 
Sinn verwendet??^, Lev. 20,5f. richtet Gott seine Rede an Mose und warnt, Israel 
solle sich nicht dem Molochdienst hingeben (pm pg nix?) Dtn. 31-34 
schildert Moses Lebensende und seine letzten Anweisungen an die Israeliten. 
Jahwe prophezeit Mose den Abfall des Volkes (3116): ,Dieses Volk aber wird 
sich aufmachen und sich in seiner Mitte hurerisch mit den fremden Góttern 
des Landes abgeben, in das es jetzt zieht. Es wird mich verlassen und mei- 
nen Bund brechen, den ich mit ihm geschlossen habe'. Das ehebrecherische 
Einlassen der Israeliten mit fremden Gótter wird unmittelbar als Bundesbruch 
gedeutet?%. Bildlich kann die Abwendung von Gott auch als ‚Huren weg von 
dir (scil. Jahwe)‘ beschrieben werden (Ps. 73,27: an "irae, 


289 Vgl. Wolff, Hosea 14,5 zSt. 

290 Vgl. Gesenius, Handwörterbuch 2,467 s. v. MWN sowie Lin, Apostasy 454. 
291 Vgl Erlandsson, Bagad 508. 

292 Vgl. Gesenius, Handwörterbuch 1,123 s. v. 142. 

293 Vgl Erlandsson, Bagad 509. 

294 Vgl. Erlandsson, Zanah 612-619. 

295 Zu Deutungen vgl. Braulik, Deuteronomium 2,224-226. 

296 Vgl Erlandsson, Zanah 616; Hossfeld/Zenger, Psalmen 2,352. 
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Das Verb xnv ist zur Bezeichnung des Abfalls weniger prominent. Es 
meint allgemein ,unrein sein??7, Dort, wo es sich auf die Apostasie bezieht, 
wird von konkreter Unreinheit auf ein gestórtes Gottesverháltnis geschlos- 
sen: Die Unreinheit ist äußeres Zeichen der Abwendung von Gott?®®. Hes. 23 
wird die Befleckung Israels als eine Folge der Zeit in Agypten dargestellt. Zwei 
Frauen, Ohla und Ohliba, die Samaria bzw. Jerusalem symbolisieren, haben 
Unzucht getrieben und darüber den Tempel Jahwes entweiht (23,38f.). Die 
Tempelschändung ist Ausdruck des Bundesbruchs???. Jer. 2 wird die Unreinheit 
noch deutlicher als äußeres Zeichen des Bundesbruchs markiert. Jahwe klagt 
durch den Propheten Israel seiner Treulosigkeit, seines Abfalls an: Kaum sei 
es in das Gelobte Land gezogen, habe es das Land Gottes besudelt (Jer. 2,8). 
Der Terminus 80 bezeichnet hier den Abfall der Israeliten; sie sind von Gott 
weggegangen' (Jer. 2,5). 

In politischen Zusammenhängen meint TN ‚abfallen/abtrünnig werden'00, 
Jos. 22 findet sich das Verb im Rahmen der Vorwürfe an Rubeniter, Gaditer und 
den halben Stamm Manasse (22,11). T wird gleich mehrfach verwendet (22,16. 
18f. 29). Eine Bedeutungserweiterung zeigt sich beim Propheten Ezechiel. Das 
Verb ist Hes. 2,3 partizipiales Attribut zu den Sóhnen Israels: die abtrünnigen 
Söhne und Stämme Israels (oinn nia [...] 587W? ua), Es bezeichnet ihren 
‚permanenten Abfall von JHwH“°!, Die Septuaginta übersetzt T12 dreimal mit 
amootatys yıyveodoı (Num. 14,9; Jos. 22,16. 19) sowie zweimal mit &nootatetv 
(Neh. 2,19; 6,6)302, 

Der Prophet Zefanja überliefert Drohworte Gottes an Israel. Er kündigt 
sein Gericht über das Volk an, das ihm den Rücken zugewendet habe (Zef. 
1,6: INNA DIDI). Mit ap gebraucht der Prophet ein weiteres Verb, das die 
Apostasie Israels bezeichnen kann?03, Es steht mit Präposition (jn; zB. Ps. 
80,19) oder auch absolut (Ps. 53,4). Ps. 78,56f. wird das Nichteinhalten der 
Vorschriften Jahwes als Ausdruck des Abfalls Israels gewertet (57: 173271 130%, 
‚und sie wichen ab und waren treulos‘). 

Die Vorstellung, vom rechten Weg abzuweichen, liegt zu Grunde, wenn 
10 für den Abfall verwendet wird. Ex. 32,8 wird die Verehrung des Goldenen 


297 Vgl. Gesenius, Handwörterbuch 2,425 s. v. RIDO sowie zur Differenzierung von kultischer 
und ethischer Unreinheit Klawans, Idolatry 392—397. 

298 Vgl. André, Tame 360. 

299 Vgl. hierzu den Kommentar bei Greenberg, Ezekiel 2,488-493. 

300 Vgl. Schwienhorst, Marad 4. 

301 Schwienhorst, Marad 5. 

302 Vgl. Schwienhorst, Marad 5. 

303 Vgl. Gesenius, Handwörterbuch 4,875 s. v. MO. 
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Kalbes durch die Israeliten als ein Abirren vom Weg Gottes charakterisiert. 
Gott fordert Mose auf, vom Berg herabzusteigen, denn: ,Schnell sind sie (scil. 
die Israeliten) von dem Weg abgewichen (7777719 mn 170), den ich ihnen 
vorgeschrieben habe'. Das Abweichen von den Geboten Gottes wird als ein 
Verlassen des Weges gedeutet; es führt gleichsam automatisch zur Verehrung 
der Gëtzen, wie aus Iudc. 2,17 hervorgeht: ‚Doch sie gehorchten auch ihren 
Richtern nicht, sondern gaben sich anderen Góttern hin und warfen sich vor 
ihnen nieder. Rasch wichen sie von dem Weg ab, (...)304. Die Apostasie, das 
Abweichen vom rechten Weg, manifestiert sich in der Gótzenverehung?05, 

‚Trennung‘ und ‚Verlassen‘ meint in verschiedenen Stämmen 2m: ‚In 
Rechtstexten bedeutet zb das Ende einer Solidaritätsbindung zwischen 
Mitgliedern einer Gemeinschaft?9?6, Hierbei kann das Verb zunächst auf das 
Verhältnis von Kindern zu ihren Eltern oder das Verhältnis von Ehepartnern 
bezogen sein (Gen. 2,24; Dtn. 24,1; Jer. 3,1). Bezieht es sich auf Gruppen, dann 
steht es oft für die Beziehung Israels zu seinem Gott. Das Verb impliziert 
keine neutrale Beschreibung einer Handlung. Vielmehr betont es, dass Israel 
Jahwe schuldhaft verlassen habe. 2 Chron. 7,19 ,verlásst' Israel Gottes Gebote 
und Satzungen, 2 Chron. 7,22 ‚verlässt‘ es Jahwe selbst: mmng 1219. In den 
Geschichtsbüchern ist das Verb überaus háufig, zudem findet es sich bei den 
Propheten”. Jer. 5,19 steht à1v im Kontext einer Antwort auf die Frage, warum 
Gott der Herr die Israeliten mit dem Exil bestraft habe: ‚So sag zu ihnen: Wie 
ihr mich verlassen ("nix opg) und fremden Göttern in eurem Land gedient 
habt, so müsst ihr Fremden dienen in einem Land, das euch nicht gehört‘. 
Sittenverderbnis und Unzucht sind Hos. 4,10 ein Indiz dafür, dass Israel seinen 
Gott verlassen hat. Gerstenberger macht darauf aufmerksam, dass a19 gerade 
aufgrund seiner großen Häufigkeit in exilischen und nachexilischen Texten 
gemeinsam mit anderen Verben dem Zweck der ,Schuldzuweisung an das Volk‘ 
diene: Jahwe verlassen war jetzt die Ursünde‘308, 

Abschließend ist auf naw hinzuweisen: ,Vergessen?9??, Der zunächst neu- 
trale Vorgang wird in Bezug auf den Abfall des Volkes als bewusst und schuld- 
haft gewertet. Israel ,vergisst' gleichsam willentlich seinen Gott und bricht den 
Bund. Der Prophet Hosea spricht von einem schuldhaften Vergessen Israels. 
Hos. 215 werden Drohworte gegen Israel überliefert, das Baal Rauchopfer 


304 Vel. Snijders, Stir 807. 

305 Zur Interpretation vgl. Groß, Richter 207-209. 
306 Gerstenberger, Azab 1205. 

307 Für weitere Belege vgl. Gerstenberger, Azab 1206. 
308 Gerstenberger, Azab 1207. 

309 Vgl Gesenius, Handwörterbuch 6,1352 s. v. PO. 
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dargebracht habe. Gerade dies wertet Gott als Vergessen, als Abfall: ‚Ich 
bestrafe sie (scil. Israel, in der Metapher als Mutter personalisiert) für all die 
Tage, an denen sie den Baalen Rauchopfer dargebracht hat; sie schmückte sich 
mit ihrem Ohrring und ihrem Schmuck und folgte ihren Liebhabern, mich aber 
hat sie dabei vergessen - Spruch des Herrn‘. Das Vergessen Israels manifestiert 
sich also im Gótzendienst, dem Rauchopfer an Baal. Auch an weiteren Stellen 
findet sich naw als Begriff für die Apostasie (Hos. 4,6; 8,14; 13,6)°!°. Bei Jeremia 
(13,25; 23,27) und Jesaja (65,11) lásst sich eine ganz vergleichbare Verwendung 
des Verbs beobachten: Das ‚Vergessen‘ ist Ausdruck der Abwendung Israels, die 
mit der Verehrung von Gótzen einhergeht. 


Disziplin 

Apostasie stellt einen Verstof$ gegen das alttestamentliche Verbot der Fremd- 
gótterverehrung dar und bedeutet eine Verletzung des Exklusivitátsanspruchs 
Jahwes (Ex. 20,2—5; Dtn. 6,4f.)?!. Sie ruft göttlichen Zorn hervor, der sich in ver- 
schiedenen Formen, u. a. auch der Plage?", gegen Einzelne oder Gesamtisrael 
äußern kann?!?. Jahwes Heiligtum selbst (der Jerusalemer Tempel) kann durch 
Gótzendienst entheiligt und die Kultreinheit Israels gefáhrdet werden. Lev. 
20,2f. ordnet Gott die Todesstrafe für einen Mann an, der eines seiner Kinder 
dem Moloch geopfert und dadurch sein Heiligtum entweiht habe?'^, 

Neben eher versprengten Regelungen und Drohworten wird die Apostasie 
an einigen Stellen des Alten Testaments auch systematischer unter disziplinä- 
ren Gesichtspunkten behandelt. Zu Beginn des zweiten Teils des Bundesbuchs 
(Ex. 22,20-23,9) findet sich Ex. 22,19 eine Bestimmung, die im Rahmen weiterer 
Rechtssátze gegen Magie und Sodomie steht (Ex. 22,19)?15: 


nn pa om orbs nat ,Wer den Góttern opfert, soll mit dem 
Bann belegt werden. Nur Jahwe allein 
(sei Ehre)‘. 


Der Rechtssatz droht denjenigem mit Bann, der einer anderen Gottheit 
als Jahwe opfert Im Hintergrund steht Ex. 20,2-5, das Verbot der 


310 Vgl Preuß, Sakah 1320. 

311 Vgl. Westbrook, Punishments 548f. 

312 Vgl. Num. 251-9 sowie Gray, Numbers 380-385. 

313 Vgl Ex. 32,10; Num. 25,3f.; Dtn. 1318 sowie Lohfink, Zorn 146f.; Jeremias, Zorn. 
314 Zur Interpretation vgl. Milgrom, Leviticus 2,1729f. 

315 Vgl. Dohmen, Exodus 169-172. 
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Fremdgótterverehrung?!$, Durch om könnte zudem die Vernichtungsweihe 
angedeutet sein?", bei der auch Familie und Besitz des Gótzendieners 
von Strafe bedroht sind?!$, Nach Christoph Dohmen stehen Einheit und 
Zusammenhalt des Gottesvolkes als zu sichernder Wert im Hintergrund der 
Bestimmung?"®, 

Umfangreichere Regelungen über die Apostasie finden sich im Buch 
Deuteronomium (13,2-12 sowie 17,2-7). Sie behandeln in Dtn. 13 die Anstiftung 
zum Abfall sowie den Abfall einer ganzen Stadt und in Dtn. 17 das gleich- 
sam strafrechtliche Verfahren bei der Abtrünnigkeit zu Gestirngóttern. Die 
Beziehung der beiden Kapitel zueinander ist komplex und hier nicht náher 
darzustellen (Dtn. 17 setzt Dtn. 13 einerseits voraus und wirkt als verfahrens- 
technische Ausführungsbestimmung, andererseits zeigt auch Dtn. 13 in offen- 
bar späteren Ergänzungen Anleihen an Dtn. 172°). 

Kapitel 13 behandelt drei konkrete Rechtsfalle: 13,2-6. 7-12. 13-19. Der erste 
besteht in der Anstiftung zum Abfall durch einen Propheten oder Traumseher, 
der auf das Eintreten angekündigter Zeichen und Wunder hin versucht, 
Israeliten zur Verehrung anderer Gótter zu verleiten; der zweite hat die geheime 
Anstiftung zur Apostasie zum Gegenstand. Anstifter sind Verwandte und enge 
Freunde. Der dritte Fall thematisiert den Abfall einer ganzen Stadt, die sich 
aufgrund des Rates weniger Bürger von der Verehrung des wahren Gottes 
abwendet. Als Strafe wird für die Anstifter zur Abtrünnigkeit der Tod vorgese- 
hen??!, die gótzendienerische Stadt unterliegt der Vernichtungsweihe?22: Sie 
soll verbrennen, ihre Bürger sollen getötet werden???. 

Der formale Aufbau der drei geschilderten Rechtsfälle ist weitgehend gleich 
und lässt sich in eine Protasis, in der der Tatbestand benannt wird, und eine 
Apodosis, die die Rechtsfolge festlegt, gliedern. 


Wenn (* ^3) in deiner Mitte ein Prophet oder Traumseher auftritt und dir 
ein Zeichen oder Wunder ankündigt (...), wobei er sagt: Lass uns ande- 
ren Göttern folgen (...) (pns DON "INS 7371), dann sollst du nicht auf 


316 Vgl. Dohmen, Exodus 170. 

317 Zur Bedeutung des Verbs im Alten Testament vgl. Forkman, Limits 21-23. 

318 Vgl. Dohmen, Exodus 170; skeptisch Lohfink, Haram 207f. 

319 Dohmen, Exodus 170. 

320 Vgl Otto, Deuteronomium 88-90; Koch, Vertrag 123f. 

321 Vgl. Dtn. 13,6. 10f. 

322 Die kollektive Tótung aller Bürger ist im alttestamentlichen Recht ungewóhnlich; vgl. 
Otto, Todesstrafe 83. 

323 Vgl. Dtn. 13,16f. 
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die Worte dieses Propheten oder Traumsehers hóren; (...). Ihr sollt dem 
Herrn, eurem Gott, nachfolgen, (...). Der Prophet oder Traumseher aber 
soll mit dem Tod bestraft werden??^, 


Der konditionale Vordersatz (Wenn...) benennt den Tatbestand (das 
Auftreten eines Propheten oder Traumsehers, der zur Apostasie rát), der fol- 
gende Nachsatz die dafür vorgesehene Strafe (die Tótung des Propheten oder 
Traumsehers)??5, Die Grundstruktur kann durch verschiedene Ergänzungen 
erweitert sein, die rechtsbegründenden oder mahnenden Charakter haben 
(13,4: ,Denn der Herr, euer Gott, prüft euch, [...] 13,9: ‚Du darfst ihm nicht will- 
fahren noch ihn anhóren, [...]5 1312: Ganz Israel wird davon hóren und sich 
fürchten [...]‘). Durch sie wird die rein kasuistische Darstellung aufgebrochen, 
und der Text nimmt ‚ein stark paränetisches Gepráge'??6 an. 

Die regelmäßige formale Struktur der Rechtssätze in Dtn. 13,2-19 ist auf Vor- 
lagen in orientalischen Vasallenverträgen und Treueeiden zurückzuführen??”, 
Koch weist auf Parallelen ,westlicher Vertragstraditionen' bei Hethitern und 
Aramäern hin??8, Hierzu bestehen sowohl formale (Wenn [...], dann [...]; 
paronomastischer Infinitiv) als auch inhaltliche (bes. zwischen Dtn. 13,2-12 
und Est [Esarhaddon's Succession Treaty] § 10. 14???) Entsprechungen??0, 
Die präzise Datierung des Kapitels schwankt zwischen (früh)exilischer??! und 
nachexilischer332 Zeit. Unumstritten ist, dass es im Nachhinein in den Text 
integriert wurde, da es den Zusammenhang der sog. Zentralisationsgesetze 
(Dtn. 12. 14-16) aufbricht?33, 

Kapitel 172-7 des Buchs Deuteronomium trifft eine verfahrenstechni- 
sche Regelung für die Bestrafung der Apostasie zu Gestirngóttern, mit denen 
die Götter Assurs und Babylons zu identifizieren sind?5+. Es ergänzt die 
Bestimmungen aus Dtn. 13, thematisiert aber jetzt die Bestrafung individueller 
Apostaten, nicht wie zuvor die Bestrafung der Anstifter zur Apostasie und einer 
abtrünnigen Stadt. Gegen Mann oder Frau (die Frau wird neben dem Mann 


324 Din. 13,2-6. 

325 Vgl Veijola, Buch 284. 

326  Veijola, Buch 284. 

327 Vgl. Dion, Deuteronomy 197-204; Rüterswórden, Buch 85f. 
328 Vgl. Koch, Vertrag 167. 

329 33.35 Parpola/Watanabe. 

330 Vgl. Koch, Vertrag 142-170. 

331 Vgl Koch, Vertrag 167. 

332 Vgl. Veijola, Buch 293. 

333 Zur thematischen Einheit von Dtn. 13,219 vgl. auch Braulik, Deuteronomium 11101-3104. 
334 Vgl Braulik, Deuteronomium 2,125. 
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explizit als potentielle Apostatin genannt: nÜN-iN V^N), die den Bund brechen 
und andere Götter (Gestirngótter) verehren (Dtn. 17,3:3nmn ONY nios TIV 
07%), soll ein gerichtliches Verfahren eröffnet werden: Wird dann im Rahmen 
von Ermittlungen (Dtn. 17,4: V'11) und der Aussage von zwei oder drei Zeugen??5 
die Apostasie bestätigt, sollen sie gesteinigt werden?36, Ausdrücklich wird Dtn. 
17,6 ergänzend vorgeschrieben, dass eine einzelne Zeugenaussage allein für 
eine Hinrichtung nicht ausreichend sei. Móglicherweise in der Intention, die 
Neigung zu Falschaussagen zu minimieren??", sollen die Zeugen zudem selbst 
die Steinigung eröffnen (Dtn. 17,7; vgl. 13,11). 

Dtn. 13 und 17 erlassen im Kontext der Apostasie unterschiedliche 
Rechtssätze. Während die ersten (Dtn. 13,219) die Anstiftung zum Abfall unter 
Strafe stellen, die zum Abfall Gedrängten aber rechtlich nicht näher fokussie- 
ren und es bei Ermahnungen belassen, legt der letzte Rechtssatz (Dm. 17,2- 
7) seinen Skopus auf die Verfolgung der Apostaten selbst. Für Anstifter wie 
Abtrünnige wird die Todesstrafe verhángt??8, 

Gemeinsame Intention der Kapitel ist die Ausmerzung des Bósen, zu dem 
die Apostasie und auch ihre Trager, die Apostaten, gerechnet werden. Das Bóse 
soll aus der Mitte des Volkes Israel getilgt werden (Dtn. 13,6; 17,7: 97 nva 
T3322), damit es einem solchen Frevel nicht mehr erliegt (Dtn. 13,12). Die dis- 
ziplinären Maßnahmen bezwecken, die kultische Reinheit des Volkes sicher- 
zustellen?39?, Rüterswórden macht zudem auf die dämonische Qualität des 
Bósen aufmerksam; diese gelte es, auszumerzen, Israel vor seiner Ausbreitung 
zu bewahren und an den einen Gott Jahwe zu binden3*°, 


Berichte über den Glaubensabfall Israels 
Der Glaubensabfall ist eine permanente Bedrohung des Volkes Israel. Im Laufe 
seiner Geschichte steht es immer wieder in der Gefahr, sich von der Verehrung 
Jahwes abzuwenden?“ Einzelne Berichte über die Verehrung fremder Götter 
sind dennoch besonders markant, vor allem vor dem Hintergrund ihrer wei- 
teren (u. a. christlichen) Rezeption. Zu ihnen gehören die Erzählungen über 


335 Im Hintergrund steht die für Kapitelverbrechen übliche Zweizeugenregelung; vgl. Otto, 
Todesstrafe 83. 

336 Zu den alttestamentlichen Strafformen vgl. Westbrook, Punishments 555. 

337 Vgl Braulik, Deuteronomium 2,127. 

338 Zur Todesstrafe im Alten Testament vgl. Lang, Todesstrafe 8gof. 

339 Vgl. Otto, Ethik 178: ‚Kultreinheit‘. 

340 Vgl Rüterswörden, Buch 86f. 

341 Zu dieser besonders im deuteronomistischen Geschichtswerk verbreiteten Perspektive 
vgl. Jeremias, Zorn 69. 72. 
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die Verehrung des Goldenen Kalbes, über den Baal-Pegor-Kult und die damit 
verbundene Pinhas-Episode sowie über die Kónige Jerobeam und Manasse. 

Die Erzählung über die Verehrung des Goldenen Kalbes wird Ex. 32,1-29 
(bzw. Ex. 32-34) überliefert. Während Mose im Rahmen des Bundesschlusses 
auf dem Sinai ist, bildet sich das Volk in seiner Abwesenheit am Fuf des 
Berges ein Standbild, das sog. Goldene Kalb°*?, und verehrt es als Gott (Ex. 
32,4). Jahwe selbst schickt Mose daraufhin vom Sinai herunter, der im Zorn die 
Tafeln, auf denen die Gebote Gottes verzeichnet sind?^3, zerschlägt und das 
Goldene Kalb zerstórt (Ex. 32,20). Nachdem er bei Aaron die Gründe erfahren 
hat, die zum Abfall führten, nimmt er gemeinsam mit denen, die sich weiter- 
hin zu Jahwe bekennen (es sind die Sóhne Levis), ein Strafgericht vor, bei dem 
3000 Israeliten sterben (Ex. 32,28). 

Die Erzählung weist eine klare Struktur auf?**. In den Verse 1-6 wird 
die Bildung des Goldenen Kalbes geschildert; ihnen folgen in den Versen 
15-20 und 26-29 Abschnitte mit der Zerstórung des Standbildes und dem 
Strafgericht über die abtrünnigen Israeliten. Den Abschnitten sind Dialogteile 
zwischengeschaltet: die Verse 7-14 (Jahwe deutet die Verehrung als Abfall, 
Mose kann Jahwe von dessen daraus resultierenden Zorn abbringen) sowie die 
Verse 21-24 (Mose lásst sich von Aaron die Gründe für die Apostasie berich- 
ten). Für die Deutung des Berichts ist wichtig, dass die Israeliten selbst das 
Jahwe die Verehrung explizit als Abweichen vom gebotenen Weg und damit als 
Apostasie interpretiert (Ex. 32,8). Die Israeliten haben sich hierdurch von Gott 
entfernt und sich gleichzeitig befleckt (Ex. 32,6: priv, ‚sich amüsieren‘, kann 
die Konnotation der Verunreinigung durch unzüchtige Feiern haben?*°). Die 
von den Leviten durchgeführte Tótung der abtrünnigen Israeliten gilt daher als 
Reinigung des Volkes?46. Im abschließenden Vers 29 ist durch die Wendung ‚für 
Jahwe (mn?) in der Segnung der Leviten die Rückwendung zum Bundesgott 
angedeutet. 

Im Buch Numeri wird der Abfall der Israeliten zum Baal-Pegor-Kult berich- 
tet?^7, Der Abfall steht mit dem Ex. 32-34 geschilderten insofern in Beziehung, 
als sich hier die Strafandrohung von Ex. 32,34 erfüllt?^$. Die Israeliten lassen 


342 Vgl. Hahn, Kalb, bes. 20-217. 

343 Ex. 24,12. 

344 Vgl hierzu Dohmen, Exodus 292f. 

345 Vel. Jos. 22,17; Propp, Exodus 2,553; ablehnend Dohmen, Exodus 300. 
346 Vgl. Dohmen, Exodus 293. 313f. 

347 Vgl. Seebass, Numeri 3108-145. 

348  Vgl.Staubli, Bücher 305. 
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sich von den Moabiterinnen bzw. Midianiterinnen dazu verleiten, an ihren 
Opferfesten teilzunehmen und ihre Gótter zu verehren (Num. 25,2). Das 
Verb n ‚Unzucht treiben/huren', charakterisiert Num. 25,1 gleichsam den 
Gesamtvorgang: Der Abfall in die Fremdgótterverehrung erscheint metapho- 
risch als Ehebruch an Jahwe, der darüber in Zorn gerát und die Anführer der 
Israeliten mit dem Tod bestrafen will?4^9?, Jahwes Zorn kann erst die Tat des 
Priesters Pinhas abwenden: Er tótet mit einem Speer einen Israeliten und eine 
Midianiterin, die Unzucht treiben. Pinhas' Tat begründet sein eigenes ewiges 
Priestertum sowie das seiner Nachkommen (Num. 25,10-13). 

Num. 25,-19 lásst in der Schilderung des Abfalls zum Baal-Pegor-Kult 
und der Pinhas-Episode zwei Abschnitte erkennen. Als überragende Gefahr 
Israels vor der Landnahme erscheint die Versuchung, zu Fremdgóttern abzu- 
fallen. Die Moabiterinnen bzw. Midianiterinnen bringen dies metaphorisch 
zum Ausdruck. Sie stehen geradezu für die Versuchung zur Apostasie?90, 
Num. 251-19 warnt demnach vor allem vor der Gefahr des Synkretismus, die 
aus dem Kontakt mit Fremdvólkern resultiert und mit dem monotheistischen 
Anspruch unvereinbar ist?5!, 

Durch die Figur des Pinhas?9? wie durch den expliziten Rückbezug auf ‚den 
Frevel von Pegor' ist Jos. 2210-34 mit Num. 25 verbunden. Die Episode schil- 
dert die Errichtung eines, neben dem Jahwes, zweiten Altars im Land Gilead 
durch ostjordanische Stämme, namentlich Rubeniter, Gaditer und den halben 
Stamm Manasse. Die westjordanischen Stámme deuten diesen Vorgang als 
Abfall vom Jahwe-Glauben und senden den Priester Pinhas gemeinsam mit 
zehn Stammesführern als Gesandte, die die Gruppe der Abtrünnigen zur Rede 
stellen sollen. Diese weisen den Vorwurf der Apostasie von sich und rechtfer- 
tigen den zweiten Altar als zusátzlichen Zeugen dafür, dass Jahwe Gott ist und 
die ostjordanischen Stämme in Treue zu ihm stehen (Jos. 22,24-29. 34). Die 
Israeliten geben sich mit dieser Antwort zufrieden und lassen von ihrem Plan 
ab, im Land Gilead eine Strafexpedition zu unternehmen (Jos. 22,32). 

Die Episode lässt auf Seiten der Israeliten eine typische Interpretation 
erkennen: Der Altarbau der ostjordanischen Stámme und die darin zum 
Ausdruck gebrachte Zuwendung zu Fremdgóttern gelten als Abfall von Jahwe 


349 Für dieses zur Bezeichnung der Apostasie typische Verb vgl. o. S. 52. 

350 Dass Frauen mit Fremdkulten assoziiert werden, ist ein literarischer Topos; vgl. Staubli, 
Bücher 306. 

351 Vgl. 1 Reg. i: Da Jahwe um Salomos Neigung zu ausländischen Frauen weiß, warnt er 
die Israeliten, Kontakt zu anderen Vólkern aufzunehmen; sie wendeten ihr Herz fremden 
Göttern zu; Noth, Könige 1244f. 247. 

352 Vel. Boling, Joshua 512. 
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(Jos. 22,16)3°3. Dadurch, dass das Geschehen zum Abfall Israels von Baal-Pegor 
in Beziehung gesetzt ist??^, wird es zudem historisch in die Geschichte des 
Volkes Israel eingeordnet und qualifiziert. Die kurze Erzáhlung steht im gró- 
Beren Kontext weiterer Berichte über die Abwendung Israels von seinem Gott. 

Jos. 22,17: ‚Ist uns etwa zu wenig die Schuld von Pegor (ug fivn)? Von ihr 
haben wir uns bis zu diesem Tag nicht gereinigt' wird deutlich, dass aus der 
Apostasie eine Befleckung der Gesamtgemeinde resultiert (wie schon Num. 
25). Der Zorn Jahwes, der sich, so die Befürchtung, nicht nur gegen die ostjor- 
danischen Stámme, sondern auch gegen ganz Israel richten wird, ist die immer 
wiederkehrende Reaktion Gottes auf die Untreue seines Volkes (Jos. 22,19)?55. 

Den Kónigsbüchern?96 gelten Jerobeam als schlechtester Herrscher des 
Nordreichs und Manasse als schlechtester Kónig des Südreichs; ursáchlich für 
ihre negative Wertung sind nicht so sehr Maßnahmen auf politischem, als auf 
kultischem Gebiet. Die mit ihnen in Verbindung gebrachten Reformen, die zu 
einer Abwendung vom reinen Jahweglauben führen, sind nach der Darstellung 
des deuteronomistischen Geschichtswerks jeweils verantwortlich für den 
Untergang der beiden Reiche5’. Die Episoden, in denen über ihre Herrschaft 
und besonders ihre kultischen Neuerungen berichtet wird (1 Reg. 12,26-33 
sowie 2 Reg. 21118), verfolgen daher die Intention, die Verwerflichkeit der 
Reformen und den darin liegenden Verstoß gegen die deuteronomistische 
Theologie hervorzuheben?*8, 

Von Jerobeam berichtet 1 Reg. 12,26-33. Der Abschnitt ist eine listenartige 
Zusammenstellung der verschiedenen königlichen Kultmafinahmen?*?*: Im 
Zentrum steht die Einführung zweier Kultbilder, Jungstiere?69, die Jerobeam 
in Bet-El und Dan aufstellen lässt. Beide Orte werden damit zu zentralen 
Heiligtümern aufgewertet, die in direkter Opposition zu Jerusalem stehen 
(vgl. 1 Reg. 12,27f. und die dort geschilderten Überlegungen Jerobeams)26!, 
1 Reg. 12,30 folgt die entscheidende Wertung des Vorgangs: ,Dies wurde Anlass 
zum Vergehen‘ (sert? nra 7277 71). In den weiteren Versen werden weitere 


353 Vel. Gorg, Josua 99. 

354 Vgl Boling, Joshua 514. 

355 Vgl. Lohfink, Zorn 139; Jeremias, Zorn 46-77. 

356 Zum wiederholten Abfall Israels in der Kónigszeit vgl. LaSor, Prophets 59-70. 

357 Vgl. Hoffmann, Reform 70; Werlitz, Könige 302f. 

358 ZuJerobeam vgl. Debus, Sünde 39. 

359 Vgl. Hoffmann, Reform 60; Motzki, Beitrag, bes. 472-477. 

360 Vgl. Würthwein, Buch 1164 sowie Motzki, Beitrag 470—485 zur religionsgeschichtlich 
wahrscheinlichen Verbindung des Stierkultes mit dem Jahweglauben in Bet-El. 

361 Die Aufstellung der Kultbilder in Bet-El und Dan steht erzáhltechnisch in Beziehung zu 
Dtn. 9, der ,Ursiinde Israels am Horeb‘; vgl. Lohfink, Zorn 144. 
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Kultfrevel nur aufgezáhlt, nicht aber inhaltlich ausgeführt: Jerobeam soll 
Kulthóhen errichtet und nichtlevitische Priester eingesetzt haben (1 Reg. 12,31); 
als Hóhepunkt seines Frevels gilt, dass er nicht nur ein eigenes Kultfest einge- 
richtet, sondern auch selbst in Bet-El geopfert hat (1 Reg. 12,32f.)362. 

Jerobeam wird so als kultischer Neuerer, als Frevler und Gótzendiener 
charakterisiert. Er erscheint als der abtrünnige Herrscher, seine ‚Vergehen‘ 
sind Ursache für den Untergang des Nordreichs?®3, das durch die Reformen 
geradezu in ‚Sünde‘ verstrickt wird?6^, 

Manasses Regierungszeit (ca. 696/642 vC.) gilt historisch als durch- 
aus erfolgreich?65, Seine Amtszeit ist mit 55 Jahren?96 die längste in den 
Kónigsbüchern und trágt zu einer Stabilisierung der vormals unsicheren 
inneren Verhältnisse in Juda bei?6”. Die Darstellung im deuteronomistischen 
Geschichtswerk ist dennoch negativ, das ihn als ,Kontrastfigur' zu Joschija 
konstruiert?65, 

Von Manasses Herrschaft berichtet 2 Reg. 211-18. 2 Reg. 21,1f gilt als Eröffnung 
der Episode; sie bietet Grunddaten seiner Regierung und Abstammung; im 
zweiten Vers, der sog. ‚Wertungsformel‘6?, wird der Herrscher sogleich zu 
Beginn der Darstellung grundsátzlich negativ charakterisiert und auf seinen 
Verstoß gegen göttliche Gebote hingewiesen (ny ya yv) v9")?70, Das Urteil 
ist dem deuteronomistischen Historiker zuzuschreiben?”!. Es folgt in 2 Reg. 
213-9 eine Auflistung verschiedener Kultmaßnahmen Manasses, auf die seine 
negative Bewertung zurückgeht: die Wiedererrichtung der Kulthóhen, die sein 
Vater Hiskija zerstört hatte, sowie der Aufbau von Altären für Baal, Aschera??? 
und das Heer des Himmels, sogar im Tempel von Jerusalem (v. 3. 5); die Praxis 


362 Vgl. Würthwein, Buch 1,165. 

363 Vgl Hoffmann, Reform 70. 

364 Vgl. Würthwein, Buch 1163; Jeremias, Zorn 63. 

365 Vgl. Spieckermann, Manasse 18; Werlitz, Könige 299. 

366 Vgl. 2 Reg. 21,1. 

367 Hierauf deutet auch Manasses Darstellung in 2 Chron. 33,1416, eine Stelle, die nach der 
historisch umstrittenen Entführung des Kónigs nach Babylon von seinen Kultreformen 
und städtebaulichen Maßnahmen in Jerusalem berichtet; vgl. Ahlstróm, Administration 
75-81. 

368 Spieckermann, Juda 161. 

369 Vgl. Hoffmann, Reform 155. 

370 Vgl Gass, Vergehen 198f. 

371 Vgl Spieckermann, Juda 162. 

372 Manasse ist neben Ahab (1 Reg. 16,33) der einzige König, der eine Aschera aufstellen lässt; 
vgl. Gass, Vergehen 203f. 
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heidnischer Feuerriten?7? sowie die Pflege von Zauberei und Götzendienst 
(v. 6). Die Liste ist, wie zuvor bei Jerobeam, eine Summe?”* verschiedener 
Kultfrevel, in der alle unverzeihlichen Verfehlungen' des Südreichs zusammen- 
geführt sind”. 2 Reg. 2110-15, der zweite Hauptteil der Episode, beinhaltet die 
Ankündigung des Exils; 2116 nennt weitere ‚Sünden‘ Manasses, die nicht im 
kultischen Zusammenhang stehen, und 21,17f. schliefst die Darstellung seiner 
Regierung mit einem Nachtrag ab, der u. a. auf den Tod des Herrschers und 
seine Bestattung hinweist. 

Manasse wird im deuteronomistischen Geschichtswerk wie Jerobeam als 
der schlechte König charakterisiert, der durch seine Apostasie den Niedergang 
seines Reichs unabänderlich eingeleitet hat?76, Daran kann, für das Südreich, 
auch die spátere Herrschaft Joschijas nichts mehr ándern. Der Zorn Jahwes ist 
über das Südreich verhängt (2 Reg. 21,15). Insofern gilt: ,2 K 21 ist der vorweg- 
genommene Kommentar des Dtr zum Untergang Judas”. Das chronistische 
Geschichtswerk berichtet 2 Chron. 33,1-20 über Manasse. Seine Darstellung 
ist zwar positiver (33111217), kann aber die auch in der Rezeption negative 
Charakterisierung des Herrschers nicht mehr grundsätzlich revidieren: Er und 
Jerobeam werden zur Chiffre abtrünniger Kónige. 


ß Hellenistisches Judentum 

Definition 
Abtrünnigkeit ist im hellenistischen Judentum?”® nicht anders als im Alten 
Testament eine Abwendung von Gott?79, 


373 2 Reg. 21,6: ,Er (scil. Manasse) ließ seinen Sohn durch das Feuer gehen, (. ..)'. Der Vers ist 
wohl nicht auf Kinderopfer zu beziehen, sondern auf ‚Reinigungsriten‘, bei denen Kinder 
im Kontext einer feierlichen Feuerzeremonie einem Gott übergeben bzw. anvertraut wer- 
den; vgl. Gass, Vergehen 209. 

374 Vgl Hoffmann, Reform 155. 

375  Spieckermann, Juda 165 sowie ebd. 160-170 mit einer Untersuchung unterschiedlicher 
Schichten von 2 Reg. 21118. 

376 Erste Anzeichen des Niedergangs erkennt das deuteronomistische Geschichtswerk 
bereits in der Vernachlässigung des ausschließlichen Jahweglaubens bei Salomo (1 Reg. 
111-8) und Rehabeam (1 Reg. 14,2124); vgl. Spieckermann, Juda 189-195: ‚Die ersten 
Apostaten' sowie zur Rezeption bei Josephus Begg, Solomon's apostasy. 

377 Hoffmann, Reform 157. 

378 Zum Begriff vgl. Grabbe, Judaism 147-170 mit einer Forschungsdiskussion; Barclay, 
Apostate 87—91. 

379 Vgl. Philo leg. spec. 1,54: T&v 8’ amd xo £vouc el tec vaduplevraı Thy Tod £vóc out, (. . .). 
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3 Macc??? 1,3 überliefert die Episode, Dositheus??! habe eines Nachts 
den ptolemäischen König Ptolemäus Iv. Philopator (222/203 vC.) vor einem 
heimtückischen Anschlag des gegnerischen Antiochus bewahrt. Für den zu 
besprechenden Kontext ist die nähere Charakterisierung des ptolemäischen 
Helfers aufschlussreich: Über ihn heißt es erläuternd, er sei zwar gebürtiger 
Jude gewesen, sei aber spáter vom Gesetz abgefallen und habe sich von den 
väterlichen Satzungen gelöst (neraßaAwv xà vópiopa xai Cé TaTpiwy Bot drun 
amnMAotptwpevoc)382. 3 Macc. 7,10 wird von Juden berichtet, die vom heili- 
gen Gott und dem göttlichen Gesetz freiwillig abgefallen seien (tog Ex tod 
yévouc TAV Iovõðaiwv Tov &ytov Beov adOatpetws napaßeßnxórtaç xal tod Oeod tov 
vóyov). Abtrünnigkeit bedeutet hiernach die (freiwillige) Abwendung von Gott 
und, besonders charakteristisch für die Diaspora-Situation, von der ererbten 
Tradition. 

Mit der Abwendung eng verbunden ist die Zuwendung zu nichtjüdischen, 
griechischen Lebensformen. In der literarischen Darstellung gehen beide 
Vorgänge oft unmittelbar miteinander einher?8?, So beschreibt Josephus in 
den ‚Jüdischen Altertümern‘ eine Gesandtschaft jüdischer Hellenisierer vor 
Antiochus Epiphanes. Sie informieren den Herrscher darüber, dass sie die 
väterlichen Gesetze und die durch sie vorgeschriebene Lebensweise aufge- 
ben und stattdessen den Gesetzen des Königs folgen und eine griechische 
Lebensform aufnehmen wollten?8^, 

In dem ebenfalls im ersten?85 oder zweiten?86 nachchristlichen Jahrhundert 
entstandenen 4. Makkabáerbuch?*? findet sich in der Rede des Antiochus die 
an Juden gerichtete Aufforderung, sich von der ererbten Tradition ab- und 
der griechischen Lebensweise zuzuwenden. Antiochus spricht zu den sieben 


380 Das dritte Makkabäerbuch wird in das erste nachchristliche Jahrhundert datiert, mögli- 
cherweise in die Jahre 38-41 nC., in die Zeit des römischen Kaisers Caligula; vgl. Collins, 
Athens 105-107. 

381 Zu seiner Person vgl. Modrzejewski, Jews 56f. 

382 Vgl. Barclay, Apostate 83. 

383 Vgl. Barclay, Apostate 86. 

384 Joseph. ant. Iud. 12,240: (...) dtt BobAovraı Tods mortplouc vóptouc KaTAAUTOVTES Kal THY xaT 
aùtoùç noAıtelav Eneodaı tots Boot: (scil. vouots) xol THY “EMyvuayy moAıtelav yet; 
vgl. ebd. 18,141: Kal tò pev AAeEdvdpov yévoç etc dua tH punvaı THY deparelav eEedine TOV 
"Tovdaloıs Erixwplov nerata&duevon mpd¢ xà "EX narpıa; Tcherikover, Civilization 83 sub- 
sumiert unter métptot vouot bei Josephus nicht nur die Tora, sondern auch Formen der 
Herrschaft und Methoden sozialer Organisation. 

385 So Van Henten, Datierung 149; Klauck, Makkabäerbuch 669. 

386 So Schneider, Märtyrer 1235. 

387 Vgl Klauck, Makkabäerbuch 647-680. 
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jüdischen Brüdern, den sog. Makkabäischen Märtyrern, die es ablehnen, 
unreine Speisen zu essen, und eher Folter und Qualen auf sich nehmen wollen, 


als gegen das Gesetz zu verstoßen: 


Tictevoate ou xoi doyas èni tadv 
EUOV npaynarwv HYEMovInas Anuperde 
Apvnoanevor Tov "rg ÙV "e 
ToAttetag Deouën, Kol pevoAopóvrec 
‘EMyvixod Biou xoi peradintndevres 
evtpupyaate Tats veotyow budv387, 


‚Fasst also Vertrauen: Ihr werdet 
sogar leitende Positionen in mei- 
ner Reichsverwaltung einnehmen, 
wenn ihr das váterliche Gesetz eures 
Gemeinwesens nicht länger aner- 
kennt. Eignet euch stattdessen die 


griechische Lebensweise an, stellt 
eure Lebensgewohnheiten um und 
erfreut euch eurer Jugend". 


Die Verletzung jüdischer Speisevorschriften ist, neben dem noch zu behan- 
delnden engeren Gótzendienst, eines der Grundmerkmale der Apostasie?8?, 
Antiochus versucht daher wiederholt, Juden zum Verzehr unreiner Speisen 
zu zwingen, glaubt er doch, dass sie so insgesamt der jüdischen Lebensart 
abschwóren (&£ópvvo0ot tov "Iovdaiouöv?90). Philo nennt ebenfalls den kon- 
kreten Verstoß gegen jüdische Speisevorschriften (Abtrünnige würden 
ihre Freiheit für Speisen, Wein und Leckerbissen [...] verkaufen) in einer 
Beschreibung von Lebensformen, die für Abtrünnige charakteristisch sind. Er 
ist Teil einer in Philos Augen ausschließlich an irdischem Luxus orientierten 
Lebensweise der Apostaten, die dazu diene, ‚leibliche und sinnliche Genüsse‘ 
zu erlangen (om eAevdeptav] [...] Eis te tag yaorpos croAocetc vol TWV Verä 
yaorepa??l). 

Der Gótzendienst ist auch im Christentum das entscheidende 
Charakteristikum der (engeren) Apostasie???, Der, der heidnische Götter 
verehrt und ihnen Opfer darbringt, gilt als Abtrünniger. Im hellenistischen 
Judentum ist diese Position Konsens. Sowohl im 3. Makkabáerbuch??? als auch 


388 
389 


4 Macc. 8,7f. 

Zur Bedeutung der Speisegesetze für die Identität jüdischer Gemeinden in der Diaspora 
vgl. Rajak, Community 344f.; Cohen, Jews 26. 

4 Macc. 4,26; vgl. ebd. 5,2; 8,2. 

Philo virt. 182. 

Vgl. dazu o. S. 14-17. 


390 
391 
392 


393 3Macc.2,28-33. 
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bei Philo??* und Josephus??5 zeigt sich, dass Apostasie von Gott in Opfern 
besteht, die heidnischen Góttern dargebracht werden. 

Dass der Gótzendienst ein entscheidendes Merkmal ist, lässt besonders 
gut Philo erkennen. Er nimmt in seiner Abhandlung über Einzelgesetze 
(De specialibus legibus) Bezug auf die Phineas-Episode aus Num. 25. Die alt- 
testamentliche Erzáhlung??6 wird hierbei auffallend variiert. Denn Philo 
lásst den Israeliten, der mit einer Moabiterin Unzucht treibt und von Phineas 
getótet wird, Gótterbildern aus Holz und Stein ein óffentliches Opfer dar- 
bringen??", Der Frevel des Israeliten, der im alttestamentlichen Bericht in der 
Unzucht besteht, wird dadurch bei Philo erweitert: Der Gótzendienst erscheint 
als wesentliches Element der Abtrünnigkeit, die Unzucht mit fremdreligiósen 
Frauen hingegen tritt in ihrer Bedeutung zurück??5, 

Der Verstoß gegen jüdische Speisevorschriften und der engere Gótzendienst 
sind hiernach die bedeutenden Tatbestánde für das Vorliegen von Apostasie. In 
ihnen manifestiert sich die allgemein beschriebene Abwendung von Gott??9, 
Gründe, die Juden besonders in der Diaspora zum Abfall verleiten, sind u. a. 
folgende (grundlegend Harry A. Wolfson, dann auch John M. G. Barclay^90): 
1) ‚Schwäche des Fleisches‘ (weakness of the flesh^?!: Juden fallen aufgrund 
ihrer Lebensweise ab, die sie u. a. durch religiöse Mischehen und den täglichen 
Kontakt zu Nichtjuden fremdreligiósen Bräuchen aussetzt*02), 2) Wunsch 
nach gesellschaftlichem Aufstieg^?? und 3) intellektuelle Umorientierung*™. 


Disziplin 
Das Buch der Weisheit droht Abtrünnigen eine nicht náher spezifizierte Strafe 
an. In einer Vision des Endgerichts (Sap. 3,1-12)*0 beschreibt es die Trennung 


394 Philo spec. leg. 1,56. 

395 Joseph. b. Jud. 7,50: (...), epi uev THs abTOD neraßoAng xol Tb pepionxévar tà x&v "Tovdalav 
Zu TEXUNPlov &yrtarpéyety olöuevog TO Eidbeiv Wortep vöuog toti coi; “EMyow; ant. Iud. 4139; 
vgl. Barclay, Jews 430. 

396 Vgl. o. S. 59-61. 

397 Vgl. Philo spec. leg. 1,56. 

398 Vgl. auch Joseph. ant. Iud. 4,26-155 sowie Van Unnik, Account 241-261. 

399 Vgl Barclay, Apostate gif. 

400 Vgl. Barclay, Apostate 85f. mit variierter Reihenfolge der drei Apostasiegründe. 

401  Wolfson, Philo 1,73. 

402 Vgl. bes. Philo virt. 182; leg. spec. 4100-140. 

403 Vgl. Philo Mos. 131: Nópouc dE napaßalvoucı, xo" oüc &yevrjOnsav xol Erpdpnoav, £v dE 
mápta (. . .) xvodow Erdediymmuevon xai Bud THY TOV TapdvTwY drtodoxnv sowie Wolfson, Philo 
1,77f.; Barclay, Jews 106. 

404 Vgl. Wolfson, Philo 1,78-85. 

405 Zur Stelle vgl. Ziener, Buch 34-36; Winston, Wisdom 124-129. 
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der Gerechten und Gottlosen. Während erstere in der Hand Gottes seien 
(ebd. 3,1), die Wahrheit erkennten (ebd. 3,9) und den Lohn für ihre diesseitigen 
Leiden empfingen, erlitten letztere für ihre Pláne Strafen: 


Oi dé doeßeis xoà &Xoylcavro EEovew ‚Die Frevleraber werden für ihre Pläne 

EMITIALELV ol äusÄioaurec Tod Sixctov xat die gesetzliche Strafe erhalten, sie, die 

tod xuplov dmootdvtest6, den Gerechten missachtet haben und 
vom Herrn abgefallen sind‘. 


Apostaten sind Sap. 3 die eigentlichen Frevler, die ‚Gottlosen‘ (äosbetc), die den 
Gerechten antithetisch gegenüberstehen. Sie sind durch ihre Geringschátzung 
der Frommen und ihre Abwendung von Gott charakterisiert. Beim Endgericht 
kontrastieren ihre Strafen mit dem Lohn der Gerechten^?": Die Hoffnung der 
Abtrünnigen ist leer, ihre Mühen sind vergeblich und ihre Taten wertlos (3,11); 
die Hoffnung der Gerechten hingegen ist voll Unsterblichkeit, sie empfangen 
Wohltaten, und ihr Schicksal wird erstrahlen (3,4f. 7). Sap. 31-12 (der den 
Gerechten verheißene Lohn wie die den Apostaten angedrohte Strafe) for- 
muliert exemplarisch die Grundintention des gesamten Weisheitsbuchs und 
seine Eschatologie, nämlich ‚den Gerechten Trost zu spenden, die zu ihren 
Lebzeiten von den Gottlosen unterdrückt wurden'49$, 

Weltliche Strafen für Apostaten lassen sich, auch wenn ihre Umsetzung 
aufgrund des nichtdisziplinären Kontexts der Textstellen unklar ist, in 3 
Macc. sowie bei Philo erkennen. Abtrünnige unterliegen gesellschaftlicher 
Ausgrenzung und Isolation. Juden, die unter Ptolemäus Iv. Philopator vom 
Judentum abfielen, weil sie sich davon einen gesellschaftlichen Aufstieg 
erhofften, werden 3 Macc. von den übrigen Juden als ,Feinde des Volkes' ange- 
sehen; der Umgang mit ihnen wird untersagt^??. Philo verlangt im ersten 
Buch seiner Abhandlung ‚Über Einzelgesetze‘, diejenigen, die von Gott abfal- 
len, zu züchtigen (xoA&tgc9o1)^!5; Gerechte sollen auch ohne ordentliches 
Gerichtsverfahren^! die Abtrünnigen bestrafen. Der Alexandriner glaubt, dass 
dieses Verfahren durch Num. 25, die Pinhas-Episode, gestützt wird: Pinhas 
habe durch die Tótung des Israeliten und der Midianiterin viele zur Vernunft 


406  Sap.340. 

407 Vgl. Romaniuk, Eschatologie 209. 

408 Romaniuk, Eschatologie 199. 

409 3 Macc. 2,33: (. ..) xal tods dnoxwpoüvrag EE rbv EßdeAbooovro xoi wç moAgnloug TOD ÉOvouc 
Éxpwov xai THS xo); ovvavaotpopiç Kal eo pio (oc Eotepoun. 

410 Philo leg. spec. 1,54. 

411 Möglicherweise eine Anspielung auf Dtn. 13; vgl. dazu o. S. 56f. 
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zurückgerufen und vor drohendem Abfall bewahrt*!2. Gott selbst habe die Tat 
als rechtmäßig erwiesen, indem er Pinhas gelobt und mit zwei Gaben ausge- 
stattet habe, mit Frieden und dem Priestertum (eipyvy xoi igpeocóv)^13. 

Religionsverschiedene Mischehen sind für Juden in der Diaspora ein beson- 
deres Problem. Werden Ehen mit Nichtjuden geschlossen, gilt es als wahr- 
scheinlich, dass die Ehepartner ihre Bráuche angleichen, Juden ihre religiósen 
Wurzeln vergessen und abtrünnig werden*!*. Josephus hat den biblischen 
Bericht über die Unzucht der Israeliten mit den Midianiterinnen (Num. 25) 
aufgegriffen und ihn gleichsam zu einem ,Schulbeispiel!5 umgestaltet, in dem 
er auf typische Gefahren aufmerksam macht, die in religionsverschiedenen 
Ehen zur Apostasie führen: Mit dem Eheschluss gehe, so Josephus, ein Wandel 
der Alltagsbräuche und schließlich eine Akzeptanz des Polytheismus einher. 
Detailreich und ohne Entsprechung in der biblischen Vorlage beschreibt er, 
wie die Israeliten den Verlockungen der Midianiterinnen erliegen: 


Oi (...) mapaddvtes abtovds elc & mpos- 
xaArodvto napéßnoav và narpıa, Deoüe 
te TAElovas elvaı vonloavres xoi Dien 
AVTOIG KATH vópov TOV EMtYWPELOV Tote 
xabidpvonpevots mpodeuevor Eevuxotc te 
Bowpacw £yotpov xai mvt’ elg Oëoumu 


Diese (scil. die jungen Manner) (...) 
gaben ihnen (scil. den Midianiterin- 
nen) in den Dingen nach, zu denen 
sie sie aufforderten, und übertraten 
die váterlichen Gesetze. Da sie glaub- 
ten, dass es mehrere Gótter gebe, und 


TOV yuvaixay ent tobvavriov ole 6 vópoç sie bestimmt hatten, ihnen nach dem 


ot £x&Aevus nolodvreg StetéAovvtl6, landesüblichen Gesetz der Einwoh- 
ner zu opfern, genossen sie fremd- 
artige Speisen und zum Gefallen der 
Frauen hórten sie nicht auf, alles 
dem entgegengesetzt zu tun, was ihr 


Gesetz befahl‘. 


Beide Autoren, Josephus und Philo, untersagen vor dem Hintergrund einer 
bereits biblisch wohl nicht generell geltenden, aber doch so interpretierten 


412  Philo/leg. spec. 1,57: Touti tò &pyov gEalpvys Spacer ev 0epui napaotnnarı wuptous &voudernoe 
TOV ert Tadta ta patoxevatoyévov; vgl. Philo Mos. 1,303f. 

413 Philo leg. spec. 1,57. 
414 Vgl. Philo leg. spec. 3,29: AMa unde doebvel, gyal, xotovlav yåpov ouvrideoo, uy) rote 
payxopévoiç £&ecty drrayxGeic &v8c nal is mpóc EvoeBEtav 6800 AdOyc Otrpuorprov Tpd¢ dvoðiav 
éxtpamets sowie Jos. et As. 8,5; Barclay, Jews 205f. 

415 Van Unnik, Account 260. 


416 Joseph. ant. Iud. 4,139. 
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Verurteilung der Mischehe*" die Eheschließung zwischen Juden und 
Nichtjuden?!5; sie gilt als Einfallstor der Abtrünnigkeit. Aus Philo geht zudem 
hervor, dass man besonders bei Kindern religionsverschiedener Ehen fürch- 
tete, sie seien weniger in der jüdischen Tradition beheimatet und daher schnel- 
ler durch heidnische Bräuche zu beeinflussen. Die Apostasie von der jüdischen 
Religion erscheint dann gleichsam als logische Konsequenz“. 


Berichte über den Glaubensabfall einzelner 

Für das Diasporajudentum *?? ist die Apostasie ein besonders drángendes 
Problem, das den Fortbestand der religiósen Gemeinschaft bedroht. Das 
Bestreben, auch in der ‚Fremde‘ (Eevitetx) Ansehen und Vermögen zu erlan- 
gen, erzeugt einen Assimilationsdruck, mit dem die Aufgabe jüdischer 
Lebensgewohnheiten einhergehen kann??l Dies erklärt die umfangreiche 
Thematisierung der Apostasie in der zeitgenóssischen Literatur; das Beispiel 
des Tiberius Iulius Alexander aus Alexandrien ist besonders populár und wird 
exemplarisch besprochen???, 

Im spátantiken Alexandrien ist der kulturelle Kontext mehrheitlich nicht- 
jüdisch, pagan geprágt. Griechische Spiele, Theater und Hippodrom formie- 
ren den kulturellen Kontext???. Philo*?* selbst hat das Theater und Spiele 


417 Vgl Mühlenkamp, Mischehe 846—848. 850-852. 

418 Philo leg. spec. 3,29; Joseph. ant. Iud. 4,139f. 

419 Philo leg. spec. 3,29: (. ..) wıvöuvebougt THY x00 &vóc Beo Tıunv drrouadeiv. 

420 Zur Erörterung des Terminus ‚Diaspora‘ vgl. Van Unnik, Selbstverständnis; Mimouni, 
Judaisme 6oaf. 

421 Vgl .Tcherikover, Civilization 308f.; Rajak, Community 335-354. 

422 Vgl. zudem 3 Macc. 2,25-33: Juden werden unter Ptolemäus 1v. Philopator zur Apostasie 
durch Opfer gezwungen. Auf Befehl des Herrschers sollen sie in Listen eingetragen und 
mit dem Zeichen des Dionysos (tò oôpa [...] Atovócov), dem Efeublatt, gekennzeichnet 
werden. Vollziehen sie das Opfer, soll ihre rechtliche Stellung aufgewertet werden. — 
Joseph. b. Iud. 7,47-53: Der Abtrünnige Antiochus soll die Juden Antiochiens in der Zeit 
Vespasians fälschlich beschuldigt haben, die Stadt durch Brand zerstören zu wollen. In 
einem nachfolgenden Pogrom werden viele Juden getótet, besonders die, die sich weigern, 
nach griechischer Art zu opfern, und deshalb als Verschwórer gelten. Mit Unterstützung 
der rómischen Besatzer bekämpft Antiochus zudem jüdische Lebensformen und unter- 
sagt die Sabbatobservanz. 

423 Vgl Turner, Tiberius 58; Mimouni, Judaisme 690-713 sowie ferner Rajak, Community 335f.; 
Cohen, Jews 26f. 

424 Philo entwickelt als einer der ersten hellenisierten Juden Agyptens eine philosophisch 
begründete Position zum Heidentum seiner Umwelt; vgl. Niehoff, View 135-158, hier 
bes. 136f. 
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aufgesucht, deren Besuch er in seinen Schriften schildert*?5. Nicht zuletzt sorgt 
auch die schulische Erziehung, zumindest bei den hóheren Schichten, dafür, 
dass die heranwachsenden Juden mit griechischer Literatur und Philosophie 
vertraut sind ?6, Die jüdische Lebensweise in Alexandrien ist wohl nicht durch 
entschiedene Abgrenzung von der Umwelt geprágt und wesentlich von grie- 
chischen Vorbildern beeinflusst. Eric Turner bilanziert: 


Instead of a sharp line of demarcation there (scil. in Alexandrien) would 
seem to be a gradual shading of opinions such as to cross the intervening 
no-man’s land and join with paganism*?”. 


Tiberius Iulius Alexander??? wird zwischen 10 und 16 nC. in Alexandrien 
geboren. Er gehórt einer vornehmen und einflussreichen jüdischen Familie 
an; bereits sein Vater Gaius Iulius Alexander, ein Bruder Philos, hatte in der 
Stadt eine bedeutende Stelle in der Finanzverwaltung inne??9, Tiberius 
absolviert eine Militär- und Verwaltungskarriere, die ihn für die höchsten 
Amter qualifiziert. Er ist zeitweise Epistratege in der Thebais und damit 
Leiter einer der drei großen Regionen der römischen Provinz Agypten*?°, 
spáter Procurator der Provinz Iudaea und ab 66 nC. Prafekt von Agypten und 
als solcher erneut in Alexandrien tátig^?!, Schließlich wird er 71 nC. sogar 
Prätorianerpräfekt in Rom?22, 

Tiberius Iulius Alexander gilt vor allem aufgrund einer kurzen Notiz 
bei Josephus als Apostat. In den ‚Jüdischen Altertümern‘ berichtet der 
Autor über Tiberius' Amtszeit als Procurator von Iudaea. Im Rahmen einer 
Personencharakterisierung vergleicht er ihn mit seinem Vater und hilt fest: 


425 Philo quod omn. prob. lib. 26. 141: (...) tods deatäg &navtas eldov (...); prov. 2, 58: (...) 
Hoy yodv xoi èv tnmodpoptats elddv twas cikavraç dAoyıorla, ot, 8éov Eynadelcoda xol cov 
xóayu Oecpeiv, Ev Më otdvtec, UNO TÅG úpne TV Teðpinnwv dvwabEvtEc, roci Kal vpoxolc 
xamAondncav, dvoiaç tàTiyeipa eópdipievot. 

426 Vgl. Wolfson, Philo 1,80-82. 

427 Turner, Tiberius 58. 

428 Vgl. Burr, Tiberius; Schwartz, Note 591-602. 

429 Vgl. Modrzejewski, Jews 185 sowie zur Familie des Tiberius Schwartz, Famille 591-602. 

430 Vgl. Turner, Tiberius 58; Modrzejewski, Jews 186. 

431 Vgl. Turner, Tiberius 58. 

432 Vgl. Modrzejewski, Jews 186. 
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(. ..) Sujveyxe xai TH poc Tov 0cóv edos- ‚(...) er (scil. der Vater Gaius) unter- 

Beta tod mou80c 'AXeEdvBpov. Toig yap schied sich auch hinsichtlich sei- 

nartploıg obx Eveueivev odrog £0gctv ^33, ner Gottesfurcht von seinem Sohn 
Alexander. Denn dieser hielt an den 
väterlichen Bräuchen nicht fest‘. 


Die Phrase toig narpioıs Edeow odx venew, ‚die väterlichen Bräuche nicht hal- 
ten‘, wird als Apostasie interpretiert. "E6oc bezieht sich umfassend auf die jüdi- 
schen Lebensgewohnheiten und Anschauungen, die von Tiberius nicht mehr 
geteilt werden**, 

Die Anzeichen für eine Abwendung verdichten sich durch weitere biogra- 
phische Informationen. Noch als Epistratege in der Thebais verehrt Tiberius 
gemeinsam mit dem Präfekten von Ägypten am großen Tempel von Denderah 
ägyptische Götter. Eine (nur fragmentarisch erhaltene) Inschrift bezeugt 
den Vorgang, der auf das Jahr 42 nC. datiert wird*?°. Seine militärische und 
administrative Laufbahn dürften ihn ferner immer wieder mit heidnischen 
Verehrungsformen in Berührung gebracht haben; eine völlige Distanzierung 
von ihnen scheint ausgeschlossen®3®. 

Zwei Werke Philos, De providentia und De animalibus, erlauben zudem 
Rückschlüsse auf Tiberius’ Geisteshaltung. Im Dialog De providentia vertritt 
er als Gesprächspartner seines Onkels eine auf den Menschen zentrierte 
Kosmologie, in der Gott nicht mehr Ursprung von allem ist*?” und Natur- 
phänomene konsequent auf Gesetzmäßigkeiten zurückgeführt werden*®. In 
dem nur armenisch erhaltenen Dialog De animalibus befasst sich Philo mit 
Argumenten seines Neffen, nicht nur der Mensch sei mit Vernunft begabt, son- 
dern auch das Tier???, 

Die beiden Dialoge ermöglichen einen Einblick in Tiberius’ Geisteshaltung. 
Ergänzt um Informationen über seine politische Laufbahn, kann kein Zweifel 
darüber bestehen, dass er formal als Apostat zu gelten hat. Indizien sind 


433 Joseph. ant. Iud. 20,100; vgl. auch Kraft, Tiberius 175-184. 

434 Vgl. Lidell/Scott, Lexicon 480 s. v. £8oc. 

435 Mit (zum Teil) unterschiedlichen Rekonstruktionen der Inschrift vgl. Dümichen, Brief 
25-35 (mit Tafeln); Dittenberger, Inscriptiones 2,372f. nr. 663; Lefebvre, Egypte 107f. (mit 
Plat. 12) sowie Turner, Tiberius 58. 

436 Vgl Etienne, Réflexion 125. 130. 

437 Philo prov. 2,60. 70f.; vgl. Etienne, Réflexion 126. 

438 Philo prov. 2,87-89. 

439 Philo anim. 10-71, bes. 71; vgl. die Erläuterungen bei Terian, De Animalibus 35-45. 
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Tiberius' Gótzendienst, die Annahme griechischer Lebensgewohnheiten und 
das Abweichen von zentralen jüdischen Glaubenslehren**°. 


Y Rabbinisches Judentum 
Definition 

In Auslegung zu Dtn. 17,2: Der das Böse tut in den Augen Jahwes, deines Gottes, 
indem er seinen Bund übertritt' halt Sifre Dtn. 148 fest, der Gótzendiener 
werde von Gott mit fünf Namen bezeichnet: ‚Böser‘ (97), ‚Bundesbrecher‘ 
(n3 an), ‚Verwerfender‘ (psın), ‚Kränkender‘ (Dyn) und ‚Widerspenstiger‘ 
(ann), Bezeichnungen, die in ihrer Verschiedenheit auf unterschiedliche 
Bestimmungen des Abtrünnigen im rabbinischen Judentum hindeuten™. 

Die unterschiedlichen Definitionen der Apostasie und des Apostaten zei- 
gen hier teilweise ein (mehr) systematisches und nicht an Tatbestánden orien- 
tiertes Verstándnis, teilweise sind sie nur an konkreten Vergehen interessiert 
und entwickeln keine den Einzelfall übergreifende Perspektive. Auch die 
Abgrenzung der Abtrünnigen von anderen Gruppen, etwa den Minim und den 
Häretikern, ist problematisch und wird in der Forschung intensiv diskutiert*#?. 

Die Tosefta bietet im Traktat Sanhedrin eine systematische Bestimmung^^*: 


440 In jüngeren Forschungsansátzen wurde Tiberius’ Apostasie gelegentlich bestritten. Kraft 
fehlt in Josephus' Darstellung der Nachfolge des Tiberius als Procurator von Iudaea 
eine Formulierung, die seine Abwendung von den väterlichen Bräuchen explizit als 
Abfall qualifiziert (ders., Tiberius 176: Josephus does not say that TJA [- Tiberius Julius 
Alexander] apostasized, despite the frequent claims to that effect!), Etienne will aus 
Tiberius’ Laufbahn nur auf eine gesteigerte Form der Assimilation schließen, nicht auf 
eine bewusste Abwendung von der väterlichen Religion (dies, Réflexion 140: ‚En effet, cet 
abandon des traditions religieuses révéle un degré élevé d'assimilation mais n'implique 
pas obligatoirement un reniement de sa religion d'origine?) Die Zweifel an Tiberius’ Abfall 
sind unbegründet. Krafts sprachlicher Ansatz ist zu eng und setzt eine terminologische 
Prázision voraus, die in den literarischen Zeugnissen nicht gegeben ist (zu den verschie- 
denen Bezeichnungen der Apostasie vgl. o. S. 20-26); Etiennes Überlegungen binden die 
Apostasie allzu sehr an eine formale, bewusste Entscheidung, der die Realitát, besonders 
in Alexandrien, wohl nicht entsprach. Abfall wird wesentlich an Handlungen gemessen 
(dem Gótzendienst und der Aufgabe jüdischer Lebensformen; vgl. Turner, Tiberius 58 
sowie die Definition o. S. 14-17). Sie liegen bei Tiberius nach den oben beschriebenen 
Details über seinen Lebenswandel vor, auch wenn undeutlich ist, ob er selbst über sein 
Verhältnis zur jüdischen Religion reflektiert bzw. eine formale Abwendung intendiert hat. 

441 203 Finkelstein; dt. Übers.: 400 Bietenhard. 

442 Vgl. Forkman, Limits 91; Stern, Identity 109-112; Teppler, Birkat haMinim 62-70; Costa, 
Judaisme 95-128. 

443 Vel. Schiffman, Jew 46. 
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Aber die Häretiker (0’Pn), Apostaten (n"T0wn), Denunzianten (non), 
Apiqorsim (Ponpa), die, die die Tora verleugnet haben, die, die sich von 
den Wegen der Gemeinschaft getrennt haben, die, die die Auferstehung 
der Toten geleugnet haben, und jeden, der übergetreten ist und das Volk 
zum übertreten veranlasst hat, wie (. . .)^^^. 


Die Stelle steht im Kontext einer Beschreibung des Jüngsten Gerichts, bei 
dem drei Gruppen nach ihrem Lebenswandel unterschieden werden: die 
Gerechten, die unmittelbar Belohnung erhalten, die Mittelmäßigen, die 
diese erst nach einer Strafe erlangen, und die Schlechten, die ewige Strafen 
erleiden**°. Die Apostaten gehören zur letztgenannten Gruppe, zu der auch 
Häretiker (Minim) und Denunzianten sowie Leugner der Auferstehung, 
Bestreiter der göttlichen Herkunft der Tora und Apiqorsim gezählt werden^^$. 
Charakteristika einzelner Gruppierungen innerhalb der Gruppe sind die 
Anhängerschaft zu theologisch abweichenden Lehren (etwa die Leugnung 
von elementaren Glaubenspositionen wie der Auferstehung der Toten; ,theo- 
logical deviants^^") und die Absonderung von der Gemeinschaft (‚social 
separatists^^9). Undeutlich ist allerdings, ob die Charakteristika nur auf die 
einzelnen Gruppierungen der jeweiligen Gruppe oder umfassend auf alle 
Gruppierungen zu beziehen sind^^?. 

Mit mwn (Part. Pual von 1nw)*°° wird in der Tosefta der neben n^?! 
zentrale Terminus für Apostaten verwendet^??, Er bezeichnet denjenigen, 
‚der gewohnheitsmässig ein oder mehrere Gesetze muthwillig oder aus 
Begierde übertritt^93, Der zweite Terminus ^ (Part. Pass. Hof. von n) 
meint ursprünglich ‚tauschen/wechseln‘. Er fungiert als enger Begriff für den 


444 Tos. Sanh. 13,5 (434 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.: 2,1189 Neusner). 

445 Vgl. bRos-haSSanah 17a (3,332 Goldschmidt). 

446 Nach Schiffman, Perspectives 142. 144 sind unter Minim wahrscheinlich frühe Christen 
und unter Apiqorsim (der Terminus ist von den Epikureern abgeleitet) Deisten zu subsu- 
mieren; vgl. Sanders, Schismatics 64. 

447  Schremer, Brothers 60. 

448  Schremer, Brothers 60. 

449 Die Phrase ‚die, die sich von den Wegen der Gemeinschaft getrennt haben‘ scheint eine 
Zusammenfassung der immer wieder ergánzten und fortgeschriebenen Liste verschie- 
dener Sünder darzustellen und sich auf die Gesamtgruppe zu beziehen; vgl. Schremer, 
Brothers 60. 

450 Vgl. Levy, Wörterbuch 3,282 s. v. TWN; Jastrow, Dictionary 850 s. v. TW. 

451 Vgl Levy, Wörterbuch 3,51f. s. v. WAN; Jastrow, Dictionary 744 s. v. WNN. 

452 Vgl. Stern, Identity 106. 

453 Vgl Levy, Wörterbuch 3,282 s. v. TW. 
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Apostaten, der ,eines oder mehrere Hauptgesetze (d. h. Verbote) in consequen- 
ter Weise übertritt'9^, 

Im Babylonischen Talmud finden sich weitere Bestimmungen über die 
Apostasie. Sie sind einerseits abstrakt und betreffen die grundsätzliche Stellung 
des Abtrünnigen innerhalb des Judentums, andererseits beschreiben sie kon- 
krete Tatbestánde. bHullin 4b wird deutlich, dass das rabbinische Judentum die 
begrenzte Apostasie kennt*°°. Erörtert wird der Fall eines Israeliten, der sich 
weigert, die Beschneidung an sich vornehmen zu lassen, da bereits sein Bruder 
an den Folgen des Eingriffs gestorben sei. Er gilt als ,abtriinnig in einer Sache 
(1215 mwn), nicht aber als ,abtriinnig in der ganzen Gesetzeslehre' (mwn 
nmnn 52»). Er wird als mawn Dem, ‚abtrünniger Israelit‘, bezeichnet^56, 

Die dabei vorgenommene Differenzierung zwischen begrenzter und gene- 
reller Apostasie ist umstritten. Nach R. Meir etwa ist der, der in einer bestimm- 
ten Sache des Gesetzes abtrünnig ist, auch hinsichtlich des gesamten Gesetzes 
verdächtig; die Rabbanan wollen eine grundsätzliche Apostasie nur dann 
annehmen, wenn Gótzendienst begangen wurde??? Die Bedeutung des began- 
genen Vergehens führt also zur Unterscheidung zwischen einem begrenzten 
und einem generellen Apostaten; für die Bestrafung des ersteren finden sich 
im Babylonischen Talmud keine Hinweise. 

Eine weitere Differenzierung berücksichtigt die Motivation, die zur Aposta- 
sie verleitet. b'Abodah Zarah 26b unterscheidet zwischen Gesetzesbrechern 
aus ‚Gier‘ (n38^n) und aus ‚Trotz‘ (Verb: ova Hif.)*°8. Gelten nach einer Lehr- 
meinung beide als Abtrünnige, gilt nach einer anderen nur der, der aus Gier 
gegen ein Gesetz verstößt, als Apostat, der hingegen, der aus Trotz handelt, als 
‚Häretiker‘ (Pn)*°9. Beide Gruppen, Apostaten und Häretiker, unterscheiden 
sich hiernach in der Motivation ihrer Handlung (Übertretung eines góttlichen 
Gesetzes), nicht aber in der Handlung selbst (Tatbestand). Der Abtrünnige 
verstößt nicht intentional gegen göttliches Gesetz, sondern nur zur Bedürf- 
nisbefriedigung (Gier) der Häretiker hingegen will (Trotz) durch seine Tat 
góttliches Gesetz verletzen. Die Differenzierung findet sich im babylonischen 


454 Vgl Levy, Wörterbuch 3,51 s. v. MN. 

455 Vgl. Stern, Identity 106. 

456 Dies gilt auch von dem, der óffentlich den Sabbat bricht; vgl. b'Erubin 69b (2,226 
Goldschmidt). 

457  Vglb'Erubin 69b (2,226 Goldschmidt); nach bHullin 4b (8,812 Goldschmidt) gelten hinge- 
gen Israeliten auch dann nicht als generelle Abtrünnige, wenn sie sich des Gótzendiensts 
schuldig gemacht haben. 

458 Levy, Wörterbuch 2,372 s. v. 

459 Vgl mit der gleichen Unterscheidung bHorajot 11a (7,1100 Goldschmidt). 
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Talmud erneut. bHorajot 11246? ist der, der Talg^9! isst, um seinen Hunger zu 
stillen, ein Abtriinniger*®, der, der es tut, um Gott zu reizen, ein Haretiker*®. 

Aspekte des konkreten Lebenswandels stehen im Hintergrund weiterer 
Definitionen. Sie stellen auf die Art der Ernáhrung und die Kleidungsweise ab: 


Die Rabbanan lehrten: Hat er Talg gegessen, so ist er ein Abtrünniger 
(1mwn); ein Abtrünniger ist derjenige, der Aas*6*, Terepha*®, Ekel- und 
Kriechtiere*® isst und Libationswein trinkt. R. Jose b. R. Jehuda sagt, auch 
derjenige, der Mischgewebe anhat. Der Meister sagte: Hat er Talg geges- 
sen, so ist er ein Abtrünniger, ein Abtrünniger ist derjenige, der Aas etc. 
isst. Was heisst dies? Rabba b. Bar-Hana erwiderte im Namen R. Johanans: 
Er meint es wie folgt: isst er Talg aus Gier, so ist er ein Abtrünniger, wenn 
aber aus Trotz, so ist er ein Häretiker, und ohne weiteres als Häretiker 
gilt derjenige Abtrünnige, der Aas und Terepha isst und Libationswein 
trinkt^$", 


Die Bestimmung untersagt verschiedene Formen des Gótzendienstes. Das 
Essen von Talg und Aas sowie das Trinken von Libationswein sind heidni- 
schen Opferkontexten zuzurechnen, mit dem Juden nicht nur in Kontakt 
kamen, wenn sie sich direkt am Opfer beteiligten, sondern auch wenn sie bei 
Nichtjuden Nahrung kauften oder bei ihnen aßen. Die Mischna behandelt 
den Gótzendienst in einem eigenen Traktat: 'Abodah Zarah*®®. Detaillierte 
Regelungen über den Umgang mit heidnischen Speisen und Libationswein 


460  73099f. Goldschmidt. 

461 Wahrscheinlich ist hiermit Fett von Opfertieren gemeint, das nach Lev. 3,16f. allein Jahwe 
gehört; vgl. Negoitá/Ringgren, Dasan 333f. 

462 Zum alttestamentlichen Hintergrund der Bestimmung vgl. o. S. 49f. 

463 Vgl. Costa, Judaïsme 120f. 

464 Der Genuss von Aas reiner Tiere macht nach Dtn. 14,21 bis zum Abend unrein; bei Aas 
unreiner Tiere führt bereits die Berührung zur Unreinheit (Lev. 11,24-28 mit weiteren 
Differenzierungen). 

465  TerephaistFleisch von einem zerrissenen (oder verendeten) Tier. Sein Verzehr macht kul- 
tisch unrein. Bereits in vorexilischer Zeit wird daher nach seinem Genuss eine Reinigung 
gefordert; nachexilisch wird der Genuss des Fleisches ganz untersagt; vgl. Lev. 7,24; 22,8; 
Hes. 44,31 sowie Wagner, Tarap 378. 

466  Kriechtiere gelten als unrein und nicht zum Verzehr geeignet; vgl. Diebner, Kriechtiere 
552. 

467  bHorajot na (71099 Goldschmidt; dt. Übers.: 7,1099 Goldschmidt). 

468  Fürrabbinische Bestimmungen zum Gótzendienst vgl. Urbach, Laws 149-165. 229-245. 
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bzw. ihre Verbote finden sich M‘Abodah Zarah 2,3-7 sowie 4,8-5,12*69. — Im 
Hintergrund des Verbots, Mischgewebe zu tragen, steht Lev. 1919 im sog. 
Heiligkeitsgesetz: ,Du sollst kein zwieartiges Gewand und kein Mischgewebe 
um dich anlegen'70, 

Die Talmudstelle definiert die Apostasie über das Vorliegen bestimmter 
Tatbestánde (dem Essen von Opferfleisch, dem Trinken von Libationswein 
und dem Tragen bestimmter Kleidung). Tos. Horajot 15 werden ferner die 
Nichtachtung des Sabbats und der Verstoß gegen die Beschneidungspflicht 
genannt?! Die Apostasie wird demnach im rabbinischen Judentum wesent- 
lich an Handlungen bemessen, die gegen das jüdische Gesetz verstoßen, 
Abweichungen von Glaubensinhalten sind hingegen, wie im Christentum, 
zweitrangig (jedoch Tos. Sanhedrin 13,5 móglicherweise mit Bezug auf 
Apostaten, die von jüdischen Glaubensinhalten abweichen??2)473, 


Disziplin 

Der Apostat macht sich nach rabbinischem Verständnis gleichsam in 
Tateinheit fünf Vergehen schuldig^"^: ‚Er verunreinigt das Land (Lev. 18,25f.) 
und entweiht den Namen (Lev. 19,12) und lässt die Gottesgegenwart aufsteigen, 
und macht Israel durch das Schwert fallen (Dtn. 28,25), und macht, dass sie aus 
ihrem Lande in die Verbannung geführt werden (Dtn. 28,63f.)'. Seine gerechte 
Strafe ist der Tod. Abtrünnige sollen wie Häretiker, Apiqorsim und andere in 
die Hölle (0111) geworfen und dort gerichtet werden??5. 

Dem babylonischen Talmud zufolge werden Abtrünnige sogleich für 
das ,Fegefeuer' aufgeschrieben. Sie gehóren nach der oben skizzierten 
Unterscheidung von drei Gruppen am Tag des Jüngsten Gerichts^/$ zu 


469 4329-332. 338-344 Albeck; dt. Übers.: 575f. 580—583 Correns. 

470 "Du n?b* ND QODU DNI TAN. 

471 474 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.: 2,1296 Neusner; vgl. Costa, Judaïsme u8f. 

472 Vgl. dazu o. S. 72f. 

473 Vgl. Schiffman, Perspectives 139. - Die Abgrenzung der Häretiker von Abtrünnigen wird 
durch bHor. ua (7,1099 Goldschmidt) undeutlich: ,(...) und ohne weiteres als Häretiker 
gilt derjenige Abtrünnige, der Aas und Terepha isst und Libationswein trinkt‘ (vgl. Costa, 
Judaisme 121); möglicherweise interpretiert Goldschmidt richtig, dass von demjenigen, 
der diese abstoßenden Dinge zu sich nehme, gleichsam automatisch angenommen 
werde, er tue es nicht nur aus Gier, sondern aus Trotz (Goldschmidt: 7,1099¢g). In diesem 
Fall ist Apostat ein Synonym zu Häretiker. 

474 Sifre Dm. 148 zu Dtn. 17,2 (203 Finkelstein; dt. Übers.: 400 Bietenhard). 

475 Vgl. Tos. Sanhedrin 13,5 (434 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.: 2,1189 Neusner) 
sowie Mekilta R. Jišmael Ex. 22,15-19 (3,135-137 Lauterbach). 

476 Vgl. dazu o. S. 72f. 
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denjenigen, die ewigen Strafen überantwortet werden*”’. b' Abodah Zarah 3b 
fasst die Vorstellung, dass Abtrünnige den Tod erleiden, in ein Bild: Hiernach 
sterben Menschen, die sich von der Gesetzeslehre und den Geboten Gottes 
entfernen, wie Fische, sobald sie die Sonne sticht*78. 

Sifre zum Buch Deuteronomium enthält eine ausführliche Kommentierung 
von Dtn. 13 und 17, den bedeutenden alttestamentlichen Regelungen zum 
Umgang mit Apostasien bzw. Apostaten^??, Sie ist im Wesentlichen an verfah- 
renstechnischen Fragen interessiert. Zu Dtn. 13,6 erórtert Sifre Dtn. 86, ob ein 
falscher Prophet durch Steinigung oder Erdrosselung zu töten sei*®°; die Durch- 
führung der Steinigung wird Sifre Dtn. 9o zu Dtn. 13,11 näher beschrieben??!, 
Aus Sifre Dtn. 89 zu Dtn. 13,9 folgt, dass eine Pflicht besteht, denjenigen, der 
zu Gótzendienst und Abfall verführt, bei Gericht anzuzeigen?8?. Die Hinrich- 
tung ist als angemessene Strafe aufzuerlegen*®? und von demjenigen, der ver- 
führt wurde, zu vollstrecken***. Das Urteil, dass eine ganze Stadt abtrünnig ist, 
kann nur ein Gericht von 71 Mitgliedern fállen?85. Ist es ausgesprochen, liegt 
der Bann als Strafe über den Abgefallenen und all ihrer Habe*®. Mehrfach 
genanntes Ziel ist die Ausrottung der Übeltáter^87, 

Undeutlich ist die rechtliche Stellung der Apostaten. In der rabbinischen 
Tradition ist umstritten, ob sie Juden bleiben und für sie weiterhin die 
gesetzlichen Bestimmungen gelten*®®. Unterschiedliche Lehrmeinungen 
gehen beispielsweise aus Sifra 2,3 zu Lev. 1,258? und b'Abodah Zarah 26b^99 
hervor. Nach der Sifra gehórt der Apostat zwar einerseits aufgrund seiner 


477 Vgl bRoS-hasSanah 17a (3,333 Goldschmidt). 

478 7,803 Goldschmidt. 

479 Vgl. o. S. 56-58. 

480 151 Finkelstein; dt. Übers.: 267f. Bietenhard. 

481 153 Finkelstein; dt. Übers.: 274 Bietenhard. 

482 152 Finkelstein; dt. Übers.: 272 Bietenhard. 

483 Nach bAbodZar. 26b sollen Apostaten in eine Grube gestoßen werden, ohne dass ihnen 
weitere Hilfe zuteil wird. 

484 Vgl. Sifre Dtn. 151 zu Dtn. 17,7 (205 Finkelstein; dt. Übers.: 405 Bietenhard). 

485 M.Sanhedrin 15 (4,171 Albeck; dt. Übers.: 506 Correns); vgl. bSanhedrin 16b (7,56f. 
Goldschmidt); jSanhedrin 1,6,19b-c (4,162f. Schafer/Becker; dt. Ubers.: 46 Wewers). 

486 Vgl. Sifre Dm. 94 zu Dtn. 13,16 (155 Finkelstein; dt. Ubers.: 281 Bietenhard); zum Bann und 
den Vergehen, für die er als Strafe ausgesprochen wird, Forkman, Limits 92-98. 

487 Vgl. Sifre Dtn. 86 zu Dtn. 13,6 (151 Finkelstein; dt. Übers.: 268 Bietenhard): 792 ; Sifre Dtn. 
155 zu Dtn. 17,12 (155f. Finkelstein; dt. Übers.: 412 Bietenhard). 

488 Vgl. Kampling, Abfall 9; Stern, Identity 107-109; Weiss, Apostasy 456. 

489 Sifra 2,3 zu Lev. 1,2 (4b Weiss; dt. Übers.:16 Winter); vgl. Schremer, Brothers 138f. 

490 b'Abodah Zarah 26b (7,885 Goldschmidt); vgl. Schremer, Brothers 140. 
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Abstammung bleibend zu Israel, büßt aber andererseits diesen Status aufgrund 
seines Bundesbruchs ein. Der babylonische Talmud überliefert hingegen eine 
Lehrmeinung Rabbi Jochanans, der zufolge auch der Apostat als Bruder und 
damit als Jude gilt. 

Sacha Stern weist mit Jacob Katz darauf hin, dass der Apostat in den 
Quellen als bxaw” ^mm bezeichnet werde. Da nn nur Adjektiv zum 
Substantiv Dags sei, werde der Abtrünnige in auffallender Weise weiterhin 
Israelit genannt??!, Auch deute bHullin 5a??? auf eine weitere Zugehörigkeit 
der Apostaten zu Israel hin: 


Von euch (Lev. 1,2: DDN), nicht aber alle, dies schließt den Abtrünnigen 
(mn) aus; von euch, bei euch (022) habe ich einen Unterschied 
gemacht, nicht aber bei den [übrigen] Vólkern^?3, 


Die kryptische Stelle bezieht sich auf Lev. 1,2: Mon euch‘, ein Wort, das Mose im 
Auftrag Jahwes an die Israeliten richten und in dem er ihnen Opfervorschriften 
mitteilen soll. In der halachischen Auslegung wird die Frage erórtert, wer von 
den Juden im Jerusalemer Tempel ein Opfer darbringen darf. bHullin 5a disku- 
tiert hierzu, wer unter die Wendung ‚Von euch‘ (= Israel) zu subsumieren ist, 
und bestimmt gleich zu Beginn, dass den Abtrünnigen die Darbringung des 
Opfers verwehrt sei (‚dies schließt den Abtrünnigen aus‘). 

Der folgende Wortlaut ist hierzu gleichsam eine Erläuterung. Die Phrase 
‚von euch‘ ist nach herrschender Interpretation synonym zu ‚bei euch‘. 
Innerhalb des jüdischen Volkes ist also zu unterscheiden zwischen denjeni- 
gen, die opfern dürfen, und denjenigen, denen dies untersagt ist (nämlich den 
Apostaten). Gerade also aufgrund des Opferverbots wird deutlich, dass die 
Apostaten weiterhin zu Israel gehören. Sie sind unter die Phrase ‚Von euch‘ 
(= Israel) zu fassen??^, 

Vor diesem Hintergrund ist j'Erubin 6,2,23b: ‚Der öffentlich Abtrünnige 
ist dem Nichtjuden in jeder Hinsicht ähnlich‘? wohl nicht auf die rechtli- 
che Stellung des Apostaten, sondern nur auf seine faktische Abwendung von 
der Gemeinschaft und seine damit verbundene nichtjüdische Lebensform zu 


491 Vgl. Stern, Identity 107. 

492 8,814 Goldschmidt (mit TAWN statt 171; vgl. hierzu Levy, Wörterbuch 3,283 s. v. TW). 
493 Dt. Ubers.: 8,814 Goldschmidt. 

494 Vgl. zur Interpretation Schiffman, Jew 46-49 und im Anschluss daran Stern, Identity 107. 
495 21-4405 Schäfer/Becker. 
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beziehen, durch die er dem Nichtjuden ähnlich scheint^9?6. Denn nach mehr- 
heitlicher Forschungsmeinung ist dem Judentum trotz der erörterten differie- 
renden rabbinischen Interpretationen ein wirklicher Aus- und Übertritt zu 
einer anderen Religionsgemeinschaft fremd*9’; es kennt nach Levy nur die 
Verletzung der Gesetze, wobei der, der gegen sie verstößt, Jude bleibt*?8. 


Berichte über den Glaubensabfall einzelner 
Im Gegensatz zu alttestamentlichen Berichten über die Apostasie, die haupt- 
sächlich den Glaubensabfall von Gesamtisrael thematisieren, behandeln rab- 
binische Schriften auch den Abfall einzelner. Hier beispielhaft zu besprechen 
sind die Apostasie des Propheten Hananja ben Assur, der Mirjam und des 
Elischa ben Abuja. 

Hananja ben Assur gilt im Alten Testament als typisches Beispiel eines 
‚Lügenpropheten‘. Von ihm wird Jer. 28 das Aufeinandertreffen mit Jeremia 
berichtet; beide reprásentieren zwei gegensátzliche Prophetentypen: Hananja 
versucht, den Erwartungen des Volkes zu entsprechen, und verkündet das 
Ende der Verschleppung Judas nach Babylon und die Beseitigung ihrer Folgen 
(Jer. 28,2-4), Jeremia steht hingegen in der Tradition der Unheilspropheten, 
die Israel Krieg und Seuche ankündigen (ebd. 28,8)4??. 

Hananjas Falschprophetie zeigt sich in einem Wort Jahwes (28,12) und sei- 
nem frühen Tod (28,16f.). Er hat zudem ‚Auflehnung gegen den Herrn‘ gepre- 
digt (cn... mo; 28,16), ein wörtlicher Rückbezug auf Dtn. 13,6 und die 
dort vorgeschriebene Todesstrafe für alle Propheten, die Israel zum Abfall 
verleiten500, 

Die biblische Episode wird vom Babylonischen und Jerusalemer Talmud 
aufgegriffen. Die Rabbinen führen Hananja als Beispiel für den Wandel 
von einem wahren zu einem falschen Propheten an*?! Dabei geht zwar 
aus jSanhedrin 11,7(5),30b hervor dass unter den Rabbinen durchaus 
unterschiedliche Positionen über die ‚historische‘ Bewertung Hananjas 


496 Auf die gesellschaftliche Wahrnehmung des Apostaten deutet auch das Attribut ‚öffent- 
lich' hin: Der Apostat wird durch seinen nichtjüdischen Lebenswandel (etwa fehlende 
Sabbatobservanz, Verletzung der Speisevorschriften) dem Nichtjuden ähnlich. 

497 Vgl Kampling, Abfall 9. — Zum Verbot religionsverschiedener Ehen zwischen Juden und 
Nichtjuden Novak, Image 67; Mühlenkamp, Mischehe 852f. 

498 Vgl. Levy, Wörterbuch 3,51 s. v. IIN sowie Katz, Exclusiveness 68f.: Der Apostat gilt als 
sinning Jew‘. 

499 Zur Deutung der Hananja-Episode vgl. Fischer, Jeremia 2,64-84. 

500 Vgl Fischer Jeremia 2,78f. 

501 Vgl. bSanhedrin goa (7,378 Goldschmidt); jSanhedrin 11,7(5),30b (4,211 Scháfer/Becker; dt. 
Ubers.: 310 Wewers). 
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kursieren?®2, doch gilt er mehrheitlich als Lügenprophet, d. h. als einer, der 
etwas prophezeit, was er nicht gehört hat5?3. Sein in der Bibel berichteter Tod 
ist den Rabbinen Beweis dafür, dass Jeremia, der den Tod angekündigt hatte, 
ein wahrer, Hananja hingegen ein falscher Prophet war. 

Die Abtrünnigkeit Mirjams, einer Frau aus der Familie Bilga, der 15. 
Dienstklasse der Priester??^, folgt aus ihrer Ehe mit einem Offizier der seleu- 
kidischen Herrscher. Tos. Sukkah 4,289905 wird sie als Apostatin bezeichnet, 
die sich durch ihre Ehe, eine religiöse Mischehe*96, von Jahwe abgewendet 
habe*??7, Mirjams Frevel wird zudem durch die Gott anklagende Rede gesteigert, 
durch die sie die Israeliten zum Abfall auffordert und den Sinn des bisherigen 
Gottesdienstes in Zweifel zieht5°®. Aus der Formulierung ‚Die Dienstabteilung 
Bilga: für immer ist ihr Schlachtring unbeweglich festgemacht und ihre Nische 
verschlossen wegen Mirjam‘°0® folgt, dass sich die Konsequenzen des Abfalls 
auf die gesamte Priesterabteilung beziehen: Ihre Gunst ist bei Jahwe gesun- 
ken. M.Sukkah 5,8°!0 berichtet von einer dauerhaften Benachteiligung der 15. 
Dienstklasse der Priester (Bilga), die die Tosefta mit der Geschichte über den 
Abfall der Mirjam aitiologisch begründet?! 

Der in der Tradition bekannteste Apostat ist Elischa ben Abuja, ein 
Toragelehrter des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts*!”. Er ist zeitweise 
Anhänger des Akiba-Kreises?!3. In der Forschung galt er lange als jüdischer 
Gnostiker, eine These, die heute mehrheitlich abgelehnt wird>"*. Elischa tritt 
gegen eine übermäßige abstrakte Gelehrsamkeit ein und will die Theorie mit 


502 Nach Rabbi Yehoshua' ben Lewi ist der ein wahrer Prophet, der seine prophetische 
Tátigkeit zeitweise unterbricht (4,211 Scháfer/Becker; dt. Übers.: 310 Wewers). 

503 Zu disziplinären Vorgaben über den Umgang mit Apostaten vgl. o. S. 76-79. 

504 Vgl. ı Chron. 1-19. 

505 200 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.: 1,583f. Neusner. 

506 Zur Mischehe im rabbinischen Judentum vgl. Mühlenkamp, Mischehe 852f. mit weiterer 
Literatur. 

507 Vgl. bSukkah 56b (3,163 Goldschmidt). 

508  Vgl.Tos.Sukkah 4,28 (200 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.: 1,583f. Neusner) sowie 
Rengstorf, Erläuterung 59. 

509 Tos. Sukkah 4,28 (200 Zuckermandel/Liebermann; engl. Übers.:1,583f. Neusner; dt. Übers.: 
61 Bornháuser/Mayer). 

510 2,278 Albeck; dt. Übers.: 244f. Correns. 

511 Vgl Rengstorf, Erläuterung 55-57 sowie jSukkah 5,8,55d (2,5-12,179f. Scháfer/Berger). 

512 Vgl. Bacher, Agada 1,430-434; Maier, Geschichte 209—211: ‚Typus des Häretikers‘. 

513 Vgl Stemberger, Einleitung Bot. mit weiterer Literatur. 

514 Vgl. Maier, Geschichte 209. 
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der Lebenswelt verbinden. jHagigah 2,1,77b°!° nimmt darauf wohl überzeich- 
nend Bezug, wenn sie behauptet, Elischa habe die Schüler der Rabbinen bzw. 
die Rabbinen selbst getötet?!®. 

Im Jerusalemer Talmud werden jHagigah 2,1,77b verschiedene Gründe für 
Elischas Apostasie überliefert; glaubwürdig ist die Annahme einer vollstän- 
digen Abwendung vom Judentum aufgrund der polemischen Überzeichnung 
der Berichte gleichwohl nicht. 

Nach einer ersten Erzählung wendet sich Elischa aus Zweifeln an der 
Gerechtigkeit Gottes von der jüdischen Religion ab. Eines Tages beobachtete er 
nämlich zwei Personen, die auf die Spitze einer Palme emporstiegen, um dort 
aus einem Vogelnest die Jungen zu holen. Der erste verstieß gegen das jüdi- 
sche Gesetz, da er nicht nur die Jungen, sondern auch die Mutter aus dem Nest 
holte, blieb aber trotz des Gesetzesverstoßes unversehrt; der zweite hingegen, 
der in Einklang mit Dtn. 22,7 nur die Jungen holte, wurde von einer Schlange 
gebissen und starb. Die Erzählung endet mit (Elischas) klagender Frage: ‚Wo ist 
das Gutergehen von diesem? Wo ist das lange Leben von diesem? 9!7, 

Nach anderen Berichten lasst Elischa die Beobachtung, dass die Zunge 
eines Rabbis von einem Hund verschlungen wird, abtrünnig werden. Denn der 
Gelehrte deutet dies als Urteil über die Tora. Andere glauben, dass er sich des- 
halb abgewendet habe, weil seine Mutter, als sie mit ihm schwanger war, an 
Häusern von Gótzendienst vorübergegangen sei und sich der Opfergeruch wie 
Schlangengift auf den Körper des Ungeborenen übertragen habe®!®. 

Die Erzáhlungen lassen den Versuch erkennen, die Abwendung Elischas 
aus dem Akiba-Kreis zu erklären und sie als vollständige Abwendung vom 
Judentum zu deuten. Elischa, dessen Gelehrsamkeit anerkannt war, soll damit 
als Abtrünniger charakterisiert und als Person grundsátzlich diskreditiert wer- 
den; seine historisch beglaubigte Distanz zu einzelnen Lehrpositionen wird 
damit in der rabbinischen Tradition zur Apostasie gesteigert?!?, 


8 Zusammenfassung 

Trotz seiner zeitlichen und lokalen Disparatheit ist das Verständnis der 
Apostasie im Judentum weitgehend einheitlich. Die Apostasie gilt, wie grund- 
sátzlich auch im Christentum, als eine Abwendung von Gott und, besonders im 


515  2,5-12,320f. Schäfer/Becker; dt. Übers.: 38 Wewers. 

516  Vgl.Maier, Geschichte 210. 

517 jHagigah 77b (2,5-12,321f. Schafer/Becker; dt. Übers.: 41 Wewers). 

518 jHagigah 77b (2,512,322 Schäfer/Becker; dt. Übers.: 41f. Wewers). 

519 bHagigah 15a (3,834 Goldschmidt) wird Elischas Abwendung in ein Bildwort gefasst (Er 
schlagt junge Triebe nieder). Die Metapher versinnbildlicht die Trennung vom Judentum. 
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Alten Testament, als Bundesbruch, der mit der Zuwendung zu Fremdgöttern 
einhergeht??9, Dieser allgemeinen Gefahr sieht sich das Judentum sowohl in 
alttestamentlicher als auch in hellenistischer und rabbinischer Zeit ausgesetzt. 

Die Verehrung von Fremdgóttern, der engere Gótzendienst, ist der ent- 
scheidende Tatbestand, an dem die Abtrünnigkeit von Gott festgestellt wird. 
Darüber hinaus gelten überhaupt Verstöße gegen das Gesetz als Apostasie. 
Ansátze finden sich bereits im Alten Testament. Num. 15, 3of. wird der Vorsatz 
als Gotteslásterung interpretiert; in rabbinischer Zeit versuchen Regelungen 
immer práziser, einzelne Tatbestánde als Apostasie zu definieren. Es kom- 
men zudem diffizile Unterscheidungen zwischen einer begrenzten und einer 
generellen Abtrünnigkeit auf. Besonders der Verstof$ gegen Speisevorschriften 
wird als Ausdruck unerlaubter Assimilation an die fremdreligióse Umgebung 
interpretiert??!, 

Einzelne Berichte über den Abfall Israels, etwa die Verehrung des 
Goldenen Kalbes (Ex. 32) oder der Kult des Baal-Pegor und die Unzucht mit 
Moabiterinnen bzw. Midianiterinnen (Num. 25) werden in hellenistischer und 
rabbinischer Zeit intensiv rezipiert. Sie sind Muster, mit denen Juden versu- 
chen, ihre Erfahrungen in der Diaspora zu interpretieren. Philo und Josephus 
greifen auf Num. 25 zurück, nicht ohne die biblische Vorlage zu erweitern und 
ihr eigene Deutungen zu verleihen. Philo betont in seiner Darstellung beson- 
ders die Gefahr des Gótzendienstes, die von der Nàhe zu Fremdvólkern her- 
rühre?22, Josephus erkennt in Mischehen eine Bedrohung, die zur Aufgabe 
jüdischer Bräuche führe??23, 

Rechteinheitlich sinddiefür Abtrünnige vorgesehenen Strafen:Mehrheitlich 
wird die Todesstrafe bestimmt, auch wenn ihre Umsetzung fraglich ist. 
Möglicherweise dient ihre Forderung bereits im Alten Testament mancher- 
orts mehr der Abschreckung und Paränese, als dass an ihren Vollzug gedacht 
ist??^, Die Akzeptanz der Todesstrafe ist auf Dtn. 13 und 17 bzw. ihre Rezeption 


520 Vgl. Dtn. 29,24f.:,Weil sie den Bund verlassen haben, den Jahwe, der Gott ihrer Väter, mit 
ihnen geschlossen hatte, als er sie aus dem Land Ägypten führte, weil sie angefangen 
haben, anderen Göttern zu dienen und sich vor ihnen niederzuwerfen, Göttern, die sie 
nicht gekannt hatten und die er ihnen nicht zugewiesen hatte‘; 3 Macc. 2,25-33. 

521 Vgl. bHorajot ua (7,1099 Goldschmidt). 

522 Vel. Philo leg. spec. 1,56 sowie zur Beurteilung des Götzendiensts bei Philo Fredouille, 
Gótzendienst 864. 

523 Vgl. Joseph. ant. Iud. 4,26-155, bes. 139f. sowie Philo leg. spec. 3,29 und Mühlenkamp, 
Mischehe 850f. 

524  Gerstenberger Recht 7-20 macht in Bezug auf verschiedene alttestamentliche 
Rechtsvorschriften (etwa Ex. 2112-17; Lev. 19) wahrscheinlich, dass diese nicht als 
Rechtsnormen im engeren Sinn zu interpretieren sind, sondern als Mahnung an die 
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zurückzuführen. Die biblischen Stellen regeln grundsätzlich das Strafmaß 
sowohl bei der Anstiftung zur Apostasie als auch bei eigener Abtrünnigkeit. 
Ergánzungen der Disziplin sind vom hellenistischen Judentum her bekannt: 
Ausgrenzung und Isolation von der Gemeinschaft sollen Abtrünnigen bereits 
in dieser Welt drohen??5, Der Prävention zuzurechnen ist die bei Philo und 
Josephus ausgesprochene Ablehnung religionsverschiedener Mischehen*??6, 

Ein grundsátzlicher Unterschied in der Auseinandersetzung mit der 
Apostasie zeigt sich innerhalb des Judentums in der unterschiedlichen 
Fokussierung auf das Individuum und die Gemeinschaft. Der Abfall von Gott 
wird im Judentum Einzelnen, Gruppen oder auch ganz Israel zugeschrieben. 
Zu beobachten ist, dass im Alten Testament mehrheitlich Israel, das Nord- oder 
das Südreich in der Gefahr stehen, sich von Gott abzuwenden. Auch die Folgen 
der Apostasie (etwa der Zorn Jahwes oder die Pest) betreffen das Kollektiv. 
Dort, wo einzelne abfallen, sind sie Herrscher und als solche Repräsentanten 
ihres Volkes (etwa Jerobeam und Manasse). 

Im hellenistischen und rabbinischen Judentum ist die Perspektive eine 
andere. Die Apostasie ist hier ein Phánomen einzelner, die durch ihr Vergehen 
den Abfall von Gott provozieren. Der Einzelne ist jetzt verantwortlich und 
wird von der Gemeinschaft, móglicherweise um die Gruppenidentitat insge- 
samt zu stärken und über die Ausmerzung von Befleckendem ihre Reinheit zu 
bewahren??”, für sein Vergehen bestraft. Parallel zu zeitgleichen Bewertungen 
der Abtrünnigkeit im Christentum wird die Abwendung von Gott damit von 
einem Phänomen, das das Volk betrifft, zu einem Vergehen des Individuums. 


5 Apostasie im Neuen Testament 


a Definition 

Das Neue Testament kennt für den Glaubensabfall keinen Terminus 
technicus?28. Dennoch prägt sich ein weitgehend festes Verständnis aus, woran 
die Apostasie tatbestandsmäßig bemessen wird. Der Glaubensabfall zeigt sich 
in den Evangelien inhaltlich an der Untreue gegenüber Jesus. Manifestationen 


Gruppe. Sie haben mahnenden Charakter und dienen der Etablierung eines Ethos. Eine 
genaue Differenzierung zwischen Rechtsvorschrift und Paränese ist im Einzelfall schwie- 
rig; vgl. auch Megivern, Death penalty uf. 

525 3 Macc. 2,33. 

526 Vel. o. Sp. 68f. 

527 Zur Unreinheit, die vom Glaubensabfall herrührt, vgl. o. S. 59. 

528 Vgl. Rese, Apostasy 460. 
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sind das Verlassen Jesu (d. h. das Ausscheiden aus seiner Gefolgschaft), seine 
Verleugnung oder sein Verrat. In den übrigen neutestamentlichen Schriften 
kommen weitere Aspekte wie die Abwendung von seiner Lehre hinzu. 

Mt. 26,47-56 schildert die Gefangennahme Jesu im Garten Gethsemane. 
Nachdem dieser von den Männern der Hohenpriester und Altesten der 
Israeliten verhaftet worden ist, schließt Matthäus die Episode mit einer 
Erzáhlerbemerkung ??? ab (‚Das alles aber ist geschehen, damit die Schriften 
der Propheten in Erfüllung gehen‘) und fügt knapp die Information hinzu: 


Tore oi naßyrai navres dpevtes avtOV ` Da verließen ihn alle Jünger und 
Epuyov. flohen'530, 


Die Szene ist von Mattháus minimalistisch gestaltet: Er schildert schlicht und 
in wenigen Worten die Abwendung der Jünger von Jesus (&ptoTä&v, pevyetv). In 
der Vorlage bei Markus (14,51f.) folgt ergänzend der Bericht, ein junger Mann 
sei Jesus gefolgt. Als man ihn zu ergreifen suchte und nur sein Gewand zu 
fassen bekam, sei er nackt davongelaufen. 

Der Evangelist Matthäus reduziert die Stelle auf die bloße Abwendung 
der Jünger Das Prädikat gevyetv weist auf die Dramatik der Situation, 
die erzählerisch nicht weiter ausgearbeitet wird? Apostasie ist hier ein 
Beziehungsabbruch, die Auflósung der Gefolgschaft, hervorgerufen durch eine 
äußere Bedrohungssituation?22, 

Joh. 6,66 schildert die Abwendung von Jüngern nach der Rede Jesu über 
das Himmelsbrot in der Synagoge von Kafarnaum. Viele der Jünger trennen 
sich von ihm (noMoi ex t&v Voafnrén adtod anHAGov), als er sich selbst als das 
Lebensbrot bezeichnet (Joh. 6,53f.)°33. Erneut ist die Apostasie eine wesentlich 


529 Vgl. Luz, Evangelium 4,168. 

530 Die hier und im Folgenden wiedergegebenen deutschen Übersetzungen neutestamentli- 
cher Stellen orientieren sich an der ‚Einheitsübersetzung‘. 

531 Vgl Bauer/Aland, Wörterbuch 1706 s. v. pebyw. 

532 Dass äußere Bedrängnis Apostasie begünstigt oder sogar verursachen kann, halten die 
Evangelisten auch an anderer Stelle fest: Mc. 4,17; Lc. 813; Mt. 13,21 (Jesu Auslegung des 
Gleichnisses vom Sämann: Wie der Samen, der auf felsigen Boden fällt, keine dauerhaften 
Wurzeln ausbildet, so wird auch der, der das Wort nur oberflächlich annimmt, in Zeiten 
der Bedrängnis nicht standhaft sein). 

533 Die genauen Gründe für die Abwendung der Jünger sind undeutlich: ¿x tovtov, ‚von da 
an (wendeten sich viele seiner Jünger ab)' kónnte sich nur auf den vorangegangenen 
Vers 65 beziehen (,Und er sprach: Darum habe ich euch gesagt: Niemand kann zu mir 
kommen, wenn es ihm nicht vom Vater gegeben ist‘) und bedeuten, dass die Jünger sich 
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personale Abwendung und Aufhebung der Gefolgschaft??^. Manche der Jünger 
entfernen sich von ihrem vormaligen Lehrer (&népyec@at) und ziehen fortan 
nicht mehr mit ihm umher (nepınarteiv)?3, 

Die äußere sichtbare Trennung kann zudem verbunden sein mit der 
Leugnung der Gefolgschaft. Jesus setzt sie als Móglichkeit voraus, wenn er, 
im Rahmen einer Aufforderung zum Bekenntnis seiner Botschaft, Mt. 10,32£.°36 
und Lc. 12,8f.537, festhält, er werde denjenigen, der ihn vor den Menschen ver- 
leugne, auch vor seinem Vater im Himmel (Pl.) verleugnen: 


"Oct Ò’ dv d'pvjowcot pe Eunpoodev THV Avdpwrtwv, &dpvýoouat dn) adtov 
Eurtpoodev TOO TATEOS pov Tod £v [Tots] ovpavoic. 


Die Leugnung Jesu ist die zum Ausdruck gebrachte und 6ffentlich artikulierte 
Abwendung. Prominent ist die des Apostels Petrus. Als ihm von den Mágden 
des Hohenpriesters nach der Gefangennahme Jesu vorgehalten wird, dessen 
Anhänger zu sein, leugnet er es dreimal (Mc. 14,66-72 parr. Mt. 26,69-75; 
Lc. 22,54-62 und Joh. 18,17. 25-27)538. Räumliche Trennung und explizite 
Verneinung der Anhängerschaft (apveicdaı) sind in der Abtrünnigkeit des 
Petrus miteinander verbunden?39, 

Die Apostasie wird in den Evangelien wesentlich personal gedeutet: Abfall 
ist die Aufgabe der Gefolgschaft, das Nicht-mehr-,bei ihm (scil. Jesus) sein'940, 
Seine äußerste Steigerung liegt im singulären Verrat des Judas Iskariot vor?^!, 
Er verlásst Jesus nicht nur und verneint eine Verbindung zu ihm, sondern 
betreibt aktiv seine Gefangennahme und Auslieferung. Lc. 22, 4 berichtet der 
Evangelist: 


abwendeten, weil sie vom Vater nicht erwählt waren, oder aber auf die ganze vorange- 
hende Rede Jesu (die Worte über sein Fleisch und sein Blut; vgl. Brown, Gospel 297). 

534 Das Motiv ‚Standing by Jesus‘ als sichtbares Zeichen der Treue zu Jesus hebt besonders 
Brown, Apostasy 82 hervor. 

535 Vgl Brown, Gospel 297; Griffith, Jews 187. 

536 Vel. Luz, Evangelium 2,129f. 

537 Vgl. Bovon, Evangelium 2,257—260. 

538 Vgl Gnilka, Evangelium 2,289-295; Luz, Evangelium 210-224; Bovon, Evangelium 
4,338-360. 

539 Einer zeitlich begrenzten Apostasie machen sich zudem alle Jünger schuldig, die Jesus 
bei seiner Verhaftung in Gethsemane verlassen und ihm nach der Auferstehung in Galiläa 
erneut begegnen (Mc. 14,50; 16,7 parr. Mt. 26,56; 28,10. 16-20). 

540 ‚Bei ihm sein‘ (uet’ adtod elvaı) ist technischer Ausdruck für die Jüngerschaft (Mc. 3,14; 
518; Mt. 12,30); vgl. Brown, Apostasy 56. 88. 

541 ZuJudas Iskariot, neutestamentlicher Prototyp des Verräters, vgl. u. S. 96-99. 
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Kai dmeA0Qv ouveAdAncev tols dpxı- ‚Und nachdem er (scil. Judas) wegge- 

epedow xal otpatyyots TO TAÇ adtois gangen war, sprach er mit den Hohen- 

TAPAS avTOv. priestern und den Hauptleuten, wie 
er ihn (scil. Jesus) an sie ausliefern 
könnte‘. 


Der Vers verdeutlicht die Steigerung der Apostasie, die in der Judasgestalt vor- 
liegt. Anepyeodaı, ‚weggehen/sich entfernen‘, bezeichnet die Abwendung von 
Jesus®*2; eine Steigerung wird dann durch die Prädikate des Hauptsatzes und 
des indirekten Fragesatzes erzielt: Judas belásst es nicht bei einer einfachen 
Abwendung, sondern bespricht sich sogar mit den Gegnern Jesu (cvAaAciv) 
und will den vormaligen Meister ausliefern (napadıdövaı*). Judas’ Verrat 
(Le. 6,16: [...] xoi Tovdav ’Iowapıwd, öç Eyevero mpoddétys) wird dadurch zum 
Kulminationspunkt der Apostasie in den Evangelien. 

In den außerevangelischen, neutestamentlichen Schriften verändert sich 
der bisherige Befund. Apostasie ist jetzt nicht mehr wesentlich die Aufhebung 
einer Beziehung, sondern eine Abwendung vom Glauben an Christus (an 
das Evangelium) und kann zudem mit gótzendienerischen Praktiken verbun- 
den sein. 

Paulus schreibt wahrscheinlich zwischen 53 und 55 nC. an die Gemeinden 
in Galatien?**. Das wenige Jahre zuvor durch den Apostel missionierte Gebiet 
droht durch den Einfluss von Fremdmissionaren abzuirren (Gal. 1,6-9): 


Govt Be obtoc tayéws ueraride- ‚Ich bin erstaunt, dass ihr so schnell 

oe and tod xaAEcavtos Duds £v änt von dem, der euch durch die Gnade 

[Xptotod] elc £vepov evaryyéeAtov. Christi berufen hat, zu einem anderen 
Evangelium abfallt‘. 


Gal. 16 benennt den Anlass des paulinischen Briefs: Die oder mehrere 
Gemeinden in Galatien drohen sich von Paulus und seiner Botschaft ab- und 
gleichzeitig einem neuen Evangelium zuzuwenden (neratideodaı)?*°. Formal 
auffallend ist, dass die Abwendung von der paulinischen Botschaft unmittelbar 


542 Vgl Brown, Apostasy 82 sowie zur Wortbedeutung u. S. 89. 

543 Zu napadıdövaı und dem stammverwandten Partizip 6 napadidovc, ‚der Ausliefernde‘, das 
gleichsam zu einem Judas-Attribut wird, vgl. u. S. 96 Anm. 614. 

544 In der Forschung umstritten ist, ob Galatien sich auf die gleichnamige Landschaft oder 
die Provinz bezieht; vgl. Rohde, Brief 5-8; Borse, Brief 7—9. 

545 ZurWendung anderes Evangelium‘ vgl. Beyer, "Erepoc 701; Bruce, Epistle 80-82; Liihrmann, 
Brief 18-20. 
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mit der Zuwendung zu einem ‚anderen Evangelium‘ einhergeht. Die Apostasie 
ist also, wie in vergleichbaren Berichten des Alten Testaments®*¢ und der Alten 
Kirche?^7, eine Doppelbewegung aus Ab- und Zuwendung. 

Im vierten Kapitel des Briefs wird inhaltlich deutlicher, wovor Paulus 
warnt. Die Galater ‚wenden sich wieder den schwachen und armseligen 
Elementarmächten zu‘ (&rtetpégeve náv El tà odevi xai ntwyà otoyeia; 4,9); 
sie beobachten, so Paulus, Tage, Monate, Zeiten und Jahre (4,10). Diese Sitte 
verurteilt der Apostel und diskreditiert sie als heidnisch9?^$. Die Gemeinden 
Galatiens machen sich in den Augen des Apostels des Gótzendiensts schul- 
dig und werden erneut zu Sklaven der Götter (eSovAevoate tots [. . .] Beoig; 4,8). 
1Tim. 4,1f. nennt diesen Tatbestand (Abtrünnigkeit zeigt sich am Gótzendienst) 
ebenfalls; der Brief projiziert ihn zwar auf die apokalyptische Endzeit, stellt 
ihn aber als Gefährdung der gegenwärtigen Gemeinden dar9^?: Der Abfall vom 
Glauben geht einher mit der Zuwendung zu trügerischen Geistern und teufli- 
schen Lehren (Háresien?550)551; 

Der Timotheusbrief zeigt, dass die Apostasie sich im Gegensatz zu den 
Evangelien (in nachjesuanischer Zeit) nicht mehr im Verlassen Jesu manifes- 
tiert, sondern in der Aufgabe des Glaubens (@noomoovraı [...] tS miotews). 
Abtrünnigkeit wird zur Abwendung von einem Bekenntnis. Brown fasst die- 
sen auffallenden Unterschied zwischen Evangelien und den übrigen neutesta- 
mentlichen Schriften folgendermaßen zusammen: 


Discipleship in the Age of Jesus meant following Jesus; discipleship in the 
Age of the church means becoming a Christian (nıoteüw)?>?. 


2 Joh. 9-155? warnt vor Gefahren, die von Irrlehrern für den Glauben 
ausgehen?>*. Sie bekennen nicht, dass Jesus Christus in das Fleisch gekom- 
men ist, und bringen die Gläubigen, die sich ihnen anschließen, um den vollen 


546 Vel. dazu o. S. 48f. 

547 Vel. dazu o. S. 13—20. 

548 Zur auch im Judentum bekannten Kalenderfrómmigkeit vgl. Bruce, Epistle 80-82; Borse, 
Brief147; Lührmann, Brief 18-20. 

549 Vgl Oberlinner, Pastoralbriefe 174f. 

550 Vgl. Roloff, Brief 219-221. 

551 Vgl Oberlinner, Pastoralbriefe 176. 

552 Vgl Brown, Apostasy 101. 

553 Vgl. den Kommentar bei Brown, Epistles 685-693. 

554 Paulus warnt Act. 20,30f. ebenfalls vor Irrlehrern, die die Jünger auf ihre Seite ziehen; 
vgl. 1 Tim. 13. 
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Lohn (2 Joh. 7£). Die Apostasie der Gláubigen besteht hier in der Verletzung 
der Lehre Christi (2 Joh. 9): 


IIác 6 npodywv xoi uy uévov Ev tH ‚Jeder, der darüber hinausgeht und 
8i8oyyrf Tod Xpıotod Gedv ovx Eyer. nicht in der Lehre Christi bleibt, hat 
Gott nicht, 


Wie im Galaterbrief ist die Apostasie also an die Aufgabe eines Bekenntnisses 
bzw. einer Lehre geknüpft. Die Verben npocyew, ,vorwárts-/weitergehen'955, 
und verneintes u£veıv, ,bleiben'996, beschreiben den Vorgang der Aufgabe, das 
Substantiv 818oy, ,Lehre5’, den Bezugspunkt, von dem sich die Abtrünnigen 
abwenden?*58, 


b Terminologie 
Das Substantiv anootacie, ‚der Abfall im religiösen Sinn'59?, wird im Neuen 
Testament zweimal verwendet®®°: Act. 21,21 wirft Jakobus, der Herrenbruder, 
Paulus vor, Juden, die unter Heiden leben, die Apostasie von Mose, d. h. vom 
jüdischen Gesetz (Beschneidung und jüdische Bräuche), zu lehren ([...] 
Anoctaclav dlödoreıs dé Mwiicews tods xatà tà Dun návtaç Toudatoucg). — Das 
Zusammentreffen von Jakobus und Paulus ist in das Jahr 57 nC. zu datieren. 
Ein zunehmend jüdisches Gruppenbewusstsein prágt die Judenchristen in 
Jerusalem, vor dessen Hintergrund Jakobus Vorwürfe gegen Paulus erhebt56!, 
‘Anootacia bezeichnet hier den Abfall von der Beobachtung des jüdischen 
Gesetzes, der Tora562, 

Angesichts der verbreiteten unmittelbaren Parusieerwartung warnt Paulus 
die Thessalonicher in seinem zweiten Brief, sich über die Zeit der Ankunft des 


555 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 1406 s. v. meodyw. 

556 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 1021 s. v. uévo. 

557 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 386 s. v. 9180). 

558 Der grundsätzlichen Neubestimmung der Apostasie in den außerevangelischen neutesta- 
mentlichen Schriften steht auch nicht Hebr. 3,12 entgegen. Abtrünnigkeit ist hier nur auf 
den ersten Blick die Aufgabe einer personalen Beziehung (&nocíjvou dnd 0200 (vcoc; vgl. 
Koester, Hebrews 258f.). Wesentlich wird sie als ,Austritt aus der Gemeinschaft" gedeutet; 
die Stelle warnt vor der Auflósung der Gemeinde und des sie tragenden Bekenntnisses 
(Grässer, Hebräer 1186). 

559 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 197 s. v. anootaoia. 

560 Vgl. Schlier, Azocracía 510f.; Balz/Schneider, Anootacia 339; Rese, Apostasy 460. 

561 Vgl. Pesch, Apostelgeschichte 2,222. 

562 Vgl. Schlier, Azocracía 510. 
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Herrn nicht täuschen zu lassen (2 Thess. 2,3). Dem Tag des Herrn (N 'juépa tod 
xupiov; 2 Thess. 2,2) werde, so Paulus, der ‚Abfall‘ (&nootacia) und das Auftreten 
eines góttlichen Widersachers vorausgehen (2 Thess. 2,3). Im Hintergrund steht 
eine geläufige jüdisch-apokalyptische Vorstellung, nach der sich in der Endzeit 
ein allgemeiner Abfall von Gott und seinem Gesetz vollziehen werde*62, 

Act. 2121 und 2 Thess. 2,3 sind die einzigen Stellen, an denen im Neuen 
Testament d&nootacia verwendet wird. Das Substantiv bezeichnet den Abfall 
im religiósen Bereich und findet sich nicht in einer weiteren Bedeutung für den 
‚militärischen bzw. politischen Aufstand‘ oder die ‚Rebellion‘. Dennoch sind 
&nootacta und auch die vom gleichen Stamm gebildeten Wörter, dnootatng, 
‚der Abtrünnige'965, und &pıotäv, ‚sich entfernen/sich trennen 966, keine exklu- 
siven Termini technici. Vielmehr werden von den neutestamentlichen Autoren 
eine Fülle weiterer Begriffe verwendet®®; sie sind nur teilweise mit den in der 
altkirchlichen Literatur gebrauchten Verben identisch5$8, 

Das Verb d&mépyecOot ,weggehen/sich entfernen‘, bedeutet Joh. 6,66 
,abfallen'969, In der bereits oben zitierten Stelle wird der Abfall einiger 
Jünger berichtet97?, Mertartideodau, eigentlich ‚sich selbst an eine andere Stelle 
bringen”, lenkt die Perspektive auf die Doppelbewegung der Apostasie, die 
in einer Ab- und Zuwendung besteht. Gal. 1,6 beschreibt den Abfall von dem, 
der die Galater berufen hat (scil. Paulus), und die gleichzeitige Zuwendung zu 
einem ‚anderen Evangelium 72, 

In der metaphorischen Sprache ist die Vorstellung der Apostasie als 
‚Fallen‘ und ‚Abkommen vom rechten Weg‘ populär. Das Verb niztew und die 
Komposita naparintew sowie ££nintew bezeichnen das ‚Abfallen‘ vom Glauben 
bzw. aus der Gnade Gottes. Rom. 1,u. 22 wird minte auf Israel bezogen, das 
drohe, seinen Status besonderer Erwählung zu verlieren. Hebr. 6,6 themati- 
siert die Unmöglichkeit einer Umkehr derjenigen, die, obwohl sie Taufe und 


563 Vgl. Schlier, Azocracía 510f,; Trilling, Brief 81f. 

564  Vgl.Liddell/Scott, Lexicon 218 s. v. &anootacia sowie o. S. 13. 

565 Das Substantiv kommt im Neuen Testament nur in einer Lesart zu Jac. 2,11 napaßdıns 
vöuov vor: ATOTTATNÇ vópov. 

566 ‘Agiotac8at kann absolut (Lc. 813), mit Genitivobjekt (1 Tim. 4,1) oder mit indirektem 
Objekt in einer Prápositionalphrase (Hebr. 312) stehen. 

567 Die Darstellung folgt Rese, Apostasy 460. 

568 Vgl. dazu o. S. 20-23. 

569 Vgl. auch Act. 1,25: napaßaiveıv, ‚übertreten/abtreten‘, vom Glaubensabfall des Judas. 

570 Vgl. o. S. 84f. 

571 Vgl Bauer/Aland, Wörterbuch 1041 s. v. petatiðnyt. 

572 Vgl. Maurer, Meraciëäuur 162. 
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Eucharistie empfangen haben, abgefallen sind (Hebr. 6,4—6: Adtvatov yap tods 
[...] mapanecdvtac, nA àvaxawičew eis nerdvorav [. . .]). Hoapanintew wird in 
dieser Bedeutung absolut verwendet??? Gal. 5,4 warnt Paulus die Gemeinden 
Galatiens, nicht zu versuchen, durch die Erfüllung des Gesetzes gerecht wer- 
den zu wollen. Dann gelte die Aussage: ‚Ihr seid aus der Gnade herausgefallen' 
(ths xapırog &&enécorre). 

Die Vorstellung der Apostasie als eines ,Abkommens vom rechten Weg‘ 
kann durch verschiedene Verben zum Ausdruck gebracht werden. ‘Aotoyeiv, 
‚abirren/irren‘, wird in den Pastoralbriefen verwendet. 1 Tim. 6,20f. warnt 
der Verfasser den Adressaten Timotheus, das anvertraute Glaubensgut zu 
bewahren, denn schon einige seien vom Glauben abgeirrt (twes [...] meet mhv 
niot Hotöynoav)?”* 2 Tim. 218 mahnt zum rechten Umgang mit Irrlehrern. 
Hymenäus und Philetus seien ‚von der Wahrheit abgekommen' (nepi thv 
aAmdeıav Hatoyynoav) und behaupteten, die Auferstehung sei bereits geschehen. 
Die gnostisierende Ansicht, die die Auferstehung rein spiritualistisch deutet 
und auf das Diesseits bezieht?”°, lässt darauf schließen, dass die Genannten, 
Hymenäus und Philetus, Gnostiker geworden sind?76. Neben dctoyeiv greift 
xooAcinew die Wegmetapher auf und macht den metaphorischen Bezug 
explizit: Irrlehrer haben den ‚geraden Weg verlassen‘ (xatoAginovtes Oto 
686v; 2 Petr. 2,15). 

Auf einzelne weitere Verben ist abschließend hinzuweisen. Hebr. 10,26-31 
wird vor den Gefahren des Abfalls gewarnt. Für Abtrünnige kann es nach der 
Auffassung des Verfassers keine Vergebung mehr geben (Hebr. 10,26): 


"Exovcícc yàp duapravovrwvyuovuerk ‚Denn wenn wir vorsätzlich sündi- 

tO Aaßelv thv éntyvoctv THS dAnGetas, gen, nachdem wir die Erkenntnis der 

ovxett nepi cuaptiay dmoAsinetat Wahrheit empfangen haben, bleibt 

void. für (diese) Sünden kein Opfer mehr 
übrig‘. 


573 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 1255 s. v. naparintw; anders Michaelis, [apanintw 171: 
Tlaparintw ist hier nicht so sehr als ‚abfallen‘, sondern als ‚sich verfehlen, zu Fall kommen‘ 
zu deuten. 

574 Vgl Roloff, Brief 371-375. 

575 Vgl. Weiser, Brief 210—219, bes. 217. 

576 Zu Hymenäus (vgl. auch 1 Tim. 1,20) und Philetus vgl. Weiser, Brief 195: ‚Die beiden als 
Beispiel genannten Irrlehrer (scil. Hymenáus und Philetus) waren wahrscheinlich weder 
wirkliche Zeitgenossen des Absenders und der Adressaten noch reale Gestalten der 
Vergangenheit, die etwa in der Missionsgeschichte der Gemeinde eine negative Rolle 
gespielt hátten'. 
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Der Verfasser des Hebräerbriefs verwendet zur Bezeichnung des Verstoßes 
das Verb &uapraveıv, ein Wort, das verschiedene Formen der Verfehlung und 
des Sündigens benennt?"". Durch Vers 28 wird die Stelle des Hebräerbriefs 
in Beziehung zu Dtn. 17,2-7 und die dort getroffene Bestimmung über die 
Bestrafung von Abtrünnigen (Todesstrafe) gebracht?’®. Daraus folgt, dass 
àpaptåvew nicht eine beliebige Form des Sündigens meint, sondern die 
bewusste Abwendung (£xovcícc) vom Glauben, der in der Taufe angenommen 
wurde (Leta Tò Aaßeiv thv Etyvwaw THs awe sto )9?9. 

Apveiodaı, ‚verweigern/leugnen‘, bedeutet im Kontext der Apostasie die 
Lossagung von Gott (Tit. 116; 1 Joh. 2,22) oder auch die Verleugnung Jesu 
(Mt. 26,70. 72) und bezeichnet die Auflösung eines personalen Verháltnisses50, 
Mit sáchlichem Objekt, etwa von der Verleugnung des Glaubens, steht es 
1 Tim. 5,8 sowie Apc. 2,13 (xal obx Novyow Thy riotıv pov). 


c Disziplin 

Im Gegensatz zum Alten Testament und zum rabbinischen Judentum spielen, 
so Günter Róhser, genau sanktionierte Rechtsvorschriften im Neuen Testament 
eine untergeordnete Rolle°®!. Rechtsvorstellungen der (jüdischen und auch 
rómischen) Umwelt werden übernommen und bleiben im Grundsatz in 
Geltung. 

Das hat zur Folge, dass eine systematische Betrachtung der Disziplin im 
neutestamentlichen Schrifttum fehlt, auch wenn sich rechtsterminologische 
Begriffe58? bis zur Vorstellung eines Welt- und Endgerichts*5? hin mehrfach 
finden. Nachósterlich wird die Bedeutung der Bewáhrung im Glauben betont, 
und die Paránese erlangt eine wichtige Funktion, durch die die Erfüllung der 
Gebote Jesu zwar angemahnt, ihre Verletzung aber rechtlich überhaupt nicht 
oder nur unzureichend sanktioniert wird*8^, 


577 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 83 s. v. auapraveı. 

578  Vgl.dazu die Ausführungen o. S. 57f. 

579 Vgl. Grundmann, Ayaprávo 317f. 

580 Vgl. Schlier, Apvéouat 468-471. 

581 Vgl. Röhser, Strafe 205. 

582 Vgl. etwa diy, ‚Strafe‘ (2 Thess. 1,9; Jud. 7 u. ö.), &xöbenorg, ‚Bestrafung‘ (Rom. 12,19; 2 Thess. 
1,8; Hebr. 10,30 u. 6.), xóAacic, ‚Strafe/Züchtigung‘ (Mt. 25,46; 1 Joh. 4,18 u. ö.), und «ip(a, 
‚Strafe‘ (Hebr. 10,29). 

583 Vgl. Brandenburger, Gericht 469-483, zu Paulus Mattern, Verständnis sowie, über das neu- 
testamentliche Schrifttum hinaus, Volz, Eschatologie, bes. 89-97. 272-309. 

584 Vgl Róhser Strafe 206. 
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Auch die disziplinäre Beurteilung der Apostasie bleibt im Neuen Testament 
unscharf. In den Evangelien fehlt sie ganz?®°, im Corpus Paulinum sind 
besonders Stellen im ersten Korintherbrief und dem deuteropaulinischen 
Hebräerbrief einschlägig, in denen der Glaubensabfall ausführlicher behan- 
delt wird. 

Im ersten Korintherbrief warnt Paulus die Selbstsicheren, die meinen, sie 
könnten nach Taufe und Eucharistie nicht mehr abfallen (10,1-13, hier 10,12): 


"Dote 6 8oxGQv Eotavaı BAenetw un ‚Wer also zu stehen glaubt, der gebe 
Treay>86, acht, dass er nicht fällt‘. 


Als warnendes Beispiel dient die Geschichte des Volkes Israel, das trotz ‚geisti- 
ger Speise‘ (10,3: nveuuarınov Beo) und ‚Trank‘ (10,4: nveuuarınöv [...] nóa), 
Vorbilder für Brot und Wein in der Eucharistie, nicht nur von Abfall bedroht 
gewesen, sondern auch tatsächlich abgefallen sei. Viele der Israeliten seien, so 
Paulus, in der Wüste umgekommen, da Gott keinen Gefallen mehr an ihnen 
gefunden habe (10,5). Das Beispiel des Volkes Israel fungiert als Vorausdeutung 
einer möglichen Bestrafung der Korinther, sollten auch sie abfallen (10,6: 
‚Diese Dinge aber geschahen für uns als Beispiel, [. . .]‘)58”. Die Textstelle ist der 
eindringlichen Mahnung zuzurechnen?$$, 

Im deuteropaulinischen Hebráerbrief wird die Apostasie zweimal ausführ- 
licher behandelt. Hebr. 6,4-12 wird eine zweite Umkehr für Abgefallene ausge- 
schlossen, Hebr. 10,26—31 auf das sechste Kapitel Bezug genommen und erneut 
vor der Apostasie gewarnt?8?, 

Zunächst zu Hebr. 6,4-12: Der konkrete Ausschluss einer zweiten Umkehr 
für Abtrünnige wird in einer lángeren Satzperiode formuliert (4—6); sie ist der 
erste Teil eines insgesamt dreiteiligen Abschnitts (6,4—6. 7f. 9-12): 


585 Mc. 8,38, Mt. 10,32f. sowie Lc. 12,8f., die Ankündigung Jesu, er werde denjenigen, der ihn 
vor den Menschen verleugnet, auch vor seinem Vater im Himmel verleugnen, kónnen nur 
als unprázise und nicht rechtlich zu interpretierende Bestrafung der Apostasie gelten. 

586 Möglicherweise ist ninte euphemistischer Ausdruck für ‚sterben‘; vgl. Gundry Volf, 
Paul122. 

587 Vgl Oropeza, Apostasy 82f.; Schrage, Brief 2,412f. 

588 Vgl. Orr/Walther, Corinthians 247-249. 

589 Das Verhältnis Gottes zu den Gläubigen kann im Hebräerbrief als Patron-Klienten- 
Beziehung interpretiert werden; vgl. DeSilva, Favor. 
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4. Adtvatov yap robs Aaf Pwriodev- 
TAÇ, Yeucapévoug TE Tfjg SwpEdc Tic 
ETTOLPAVIOD xal petoyoug yevnlevtac 
TVEÜNATOG Aylov 5. Kal xov yevoapé- 
vous Ozod pua duvdneis TE péMovTOÇ 
el&vog 6. xal mopomecóvtoc, TAAV 
&voncotv(Cetv eis petdvoiav, VASTAV- 
podvtag Zourotc Tov ulóv Tod Oeod xoi 
napaderypartilovrac. 
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‚4. Denn es ist unmöglich, die, die ein- 
mal erleuchtet worden sind, die die 
himmlische Gabe gekostet haben und 
zu Teilhabern des Heiligen Geistes 
geworden sind, 5. die das gute Wort 
Gottes sowie die Kräfte der zukünfti- 
gen Welt gekostet haben, 6. und dann 
doch abgefallen sind, wieder zur 
Umkehr zu bringen, denn sie schla- 


gen den Sohn Gottes sich selber ans 
Kreuz und machen ihn zum Gespött‘. 


Prägnant stellt der Verfasser des Briefs &ö0varov an den Anfang der Aussage: 
‚Es ist unmöglich‘. Was unmöglich ist, wird im Folgenden ausgeführt: ‚diese 
(tov¢) (scil. die abtrünnigen Christen) (...) wieder zur Umkehr zu bringen "9, 
Die Abtrünnigen (napaneoövtes) werden durch drei Partizipialkonstruktionen 
charakterisiert: ı) Sie sind einmal erleuchtet worden (möglicherweise eine 
Bezugnahme auf die Taufe), 2) haben die himmlische Gabe gekostet (mögli- 
cherweise ist hiermit die Eucharistie gemeint) und 3) den heiligen Geist emp- 
fangen. Die Reihe der Partizipien zeigt, dass die später abtrünnigen Christen 
voll initiiert sind (tods Aaf pwticbevtas); ihr Abfall steht dazu in einem ,wir- 
kungsvollen Gegensatz’, Das Verb naparinteıv kommt an keiner weiteren 
Stelle des Neuen Testaments vor?2; es bezeichnet nicht das Abirren durch das 
Begehen irgendwelcher Sünden, sondern überhaupt den Abfall vom Glauben, 
durch den der Empfang der genannten Heilsgaben aufgehoben wird*93, 

Bei diesen Christen, so der Verfasser des Hebräerbriefs, ist es unmöglich, 
sie erneut zur Umkehr zu bringen (ndAıv avaxawwiew eis nerdvorav)??*, Die ein- 
mal vollzogene Erleuchtung kann nicht erneuert werden (auffallend ist der 
Gegensatz von Bot und méAwv); der Abfall ist grundsatzlich®® und der dadurch 
bewirkte Heilsausschluss endgültig. Die Begründung folgt im abschließenden 
Partizip: Die Abtrünnigen vergehen sich am Sohn Gottes (sie schlagen ihn 


590 Vgl. Koester, Hebrews 312f. 
591 
592 
593 
594 


595 


Grässer, Hebrüer 1,354. 

Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 1255 s. v. nupaTtintw. 
Vgl. Grásser, Hebrüer 1,354. 

Vgl. Langton, Spirits 281. 

Vgl. Marshall, Power 144. 
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erneut ans Kreuz??6) und verspotten ihn. Apostasie bedeutet demnach ein 
Vergehen an Jesus Christus selbst. 

Den Versen 4-6 folgen in den Versen 7f. ein Gleichnis und in den Versen 
9-312 eine abschließende Anrede der Hebräer, die die Harte der d&dbvatov- 
Satzperiode abzufangen sucht. Das Gleichnis hat begründende Funktion 
(V. 6: yp). Der einzelne Gläubige wird mit einem Acker verglichen, auf den 
bestándig Regen, d. h. Gnadengaben, fallen. Bringt dieser nützliche Früchte 
hervor, bewährt er sich also im Glauben, dann ‚empfängt er Segen von Gott‘ 
(nerodaußaveı evroyiag ano tod 0700). Erweist sich der Acker hingegen trotz des 
Regens als unfruchtbar und wachsen auf ihm nur Dornen und Disteln, d. h. fállt 
der Gläubige ab, dann wird der Acker durch Feuer (eis xaöcıw) vernichtet und 
der Gláubige dauerhaft vom Heil ausgeschlossen. Das Gleichnis soll den zuvor 
festgesetzten Ausschluss einer zweiten Umkehr plausibilisieren??7, Es ist der 
Agrarwelt entnommen und leicht aus dem Bild- in den Sachbereich übertrag- 
bar. - Die Verse 9-12 stellen den versóhnlichen Abschluss des Abschnitts dar: 
Ganz im Gegensatz (V. 9: £) zur bisher behandelten Gefahr der Apostasie ist 
der Verfasser in Bezug auf die Hebräer von ihrer grundsätzlichen Gottestreue 
überzeugt (Sie erweist sich in ihren Werken und ihrer tátigen Náchstenliebe; v. 
10)°98, Die Gefahr besteht aber im Nachlassen des Eifers (v. 12: vw8poi yévnoðe), 
und genau davor will der Prediger warnen (v. 11). Der paránetische Charakter 
des Gesamtabschnitts zeigt sich also vor allem von seinem Ende (v. 912) her: 
Der Ausschluss der zweiten Umkehr in den Versen 4-6 ist als Warnung, die 
neuen Glaubenseifer stimulieren soll, nicht als Straffestsetzung zu interpre- 
tieren. Der Prediger stellt den Hebráern in der Apostasie den äußersten Fall 
nachlassenden Eifers vor Augen, um sie ,heilsam zu schrecken'999, 

Die Warnung vor den Gefahren des Glaubensabfalls steht auch im 
Mittelpunkt von Hebr. 10,26-31. Der Text wird durch eine ‚These‘00 eröff- 
net: Die Apostasie ist unvergebbar (v. 26f.), bevor die folgenden Verse 28-31 
die Aussage durch Schriftzitate legitimieren. Zentral für die Beurteilung der 
Apostasie ist die einleitende These: 


596 Vgl. Marshall, Power 144. 

597 Vgl. Koester, Hebrews 323. 

598 Vgl. Koester, Hebrews 316. 

599 Delitzsch, Commentar 221; Grässer, Hebräer 1,346. 
600 Grässer, Hebräer 3,34. 
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,26. Denn wenn wir vorsátzlich sündi- 
gen, nachdem wir die Erkenntnis der 
Wahrheit empfangen haben, bleibt 
für (diese) Sünden kein Opfer mehr 
übrig, 27. sondern nur eine furcht- 


bmevavtious. bare Erwartung des Gerichts und ein 
eiferndes Feuer, das die Gegner ver- 


zehren wird‘. 


Der Verfasser des Hebräerbriefs stellt das Adverb &xovoiws, ‚freiwillig/vor- 
sátzlich'6?, prominent an den Anfang. Für den Christ, der, obwohl getauft 
und damit initiiert (petà To Aofety THY &ntyvocty ts dAndelag602), vorsätzlich 
sündigt, d. h. ohne äußeren Zwang vom Glauben abfallt®°%, gibt es keine 
Möglichkeit erneuter Buße und Umkehr. Der Frevel des Abfalls wird durch die 
Charakterisierung der Abwendung als ‚vorsätzlich‘ gesteigert; hierdurch gilt er 
antikem Rechtsempfinden als großes Ubel®4, das der äußersten Strafe unter- 
liegt: dem vernichtenden Gerichtsfeuer905, 

Die Verse 28-31 begründen die angedrohte Strafe argumentativ durch 
Hinzuziehung alttestamentlicher Stellen. Dm. 172-7 und die dortige 
Todesstrafe für Apostaten (d8ethaus ttc vonov Mwücewg) stehen im Hintergrund 
von Vers 28; Dtn. 32,35f. und die góttlichen Gerichtsworte im Lied des Mose 
an die Israeliten werden in Vers 30 aufgegriffen. Sie dienen als autoritativer 
Schriftbeweis. Die argumentative Einbettung der alttestamentlichen Belege in 
den Hebráerbrief erfolgt dabei mit Hilfe der rhetorischen Figur a minori ad 
maius: Wenn schon im Alten Bund die Verletzung der mosaischen Gesetze mit 
diesen Strafen belegt wurde, um wie viel mehr muss dies dann im Neuen Bund 
erfolgen (v. 29: nöow Soxeite yelpovog dEwOncetat ouogioc ó [. . .])996. 

Hebr. 10,26-31 mahnt erneut zur Beharrlichkeit im Glauben. Der Verfasser 
wendet sich wie 1 Cor. 1011-13 und Hebr. 6,4-12 nicht an Abgefallene, son- 
dern an solche, die drohen, sich vom Glauben abzuwenden und im Eifer 
für das Bekenntnis zu erlahmen (Hebr. 10,25 erwähnt, dass Gläubige den 


601 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 490 s. v. &xovctoc. 

602 Die Wendung bezeichnet die christliche Initiation; Hebr. 6,4f werden als Initiationsritus 
die einmal gewáhrte Erleuchtung (wahrscheinlich die Taufe), die himmlische Gabe (wahr- 
scheinlich die Eucharistie) und der Geistempfang genannt; vgl. Koester, Hebrews 451. 

603 Zur spezifischen Bedeutung von Auapräven vgl. o. S. gof. 

604 Vgl. Koester, Hebrews 451; Grásser, Hebrüer 3,34f. 

605 Zu diesem Bild vgl. Lang, Feuer, bes. 168f.; Zwickel, Feuer 669f. 

606 Vgl. Grässer, Hebräer 3,43. 
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Zusammenkünften fernbleiben: un éyxataAeinovtes thv iniovvaywyhv Zouréin, 
[...]897). Ihnen wird jeweils der äußerste Fall der Entfernung vom Glauben, 
die Apostasie, mahnend vor Augen geführt998, Die Paränese, nicht so sehr die 
Etablierung einer konkreten Disziplin steht im Fokus, auch wenn deutlich ist, 
dass im (vom Verfasser des Hebräerbriefs als unwahrscheinlich erachteten$09) 
Fall einer Apostasie die Abtrünnigen die äußersten irdischen®!° und himmli- 
schen! Strafen erleiden. 


d Berichte über den Glaubensabfall einzelner 

In den Evangelien, der Apostelgeschichte, dem Corpus Paulinum und den 
übrigen neutestamentlichen Schriften finden sich verschiedene Berichte und 
Perikopen über Apostasien. Sie beziehen sich auf einzelne, wie im Fall des 
Judas Iskariot, Paare, wie im Fall des Hananias und der Saphira, und auf ganze 
Gemeinden oder zumindest große Teile von ihnen, wie im Fall der Galater. 
Der Glaubensabfall kann ‚vergangenes Ereignis‘, unmittelbar gemeindliche 
Gefährdung oder endzeitlich erwartete Bedrohung (Apc. 13) sein. Einzelne 
neutestamentliche Erzählungen werden nachfolgend thematisiert. 

Alle vier Evangelien berichten von der Gestalt des Judas Iskariot. Er gehórt, 
abhängig davon wie sein Beiname gedeutet wird, als einziger Judáer und damit 
Nicht-Galiläer zum Zwölferkreis®!2; von den Synoptikern wird sein Name in 
den Berufungsberichten jeweils als letzter unter den Aposteln verzeichnet 
(Mc. 3,19; Mt. 10,4; Lc. 6,16)®3. Den Evangelisten gilt er einhellig als Verrater®"*, 
der Jesus an die Hohenpriester ausliefert und verkauft. Mc. 14,10f., Mt. 2614-6 
und Lc. 22,3-6 wendet er sich an die Hohenpriester und plant die Auslieferung 


607  Altkirchlich gilt nach einzelnen kirchenrechtlichen Bestimmungen das Fernbleiben von 
der Kirchenversammlung als Indiz der Apostasie; vgl. dazu u. S. 169f. 208f. 231f. 

608 Vgl. Hebr. 10,32-39. 

609 Vgl. Hebr. 6,9: IIeneioueda de nepi budv, dyanytol, xà xpeicoova xai Exöneva owrmplas, el xat 
obcoxc aA oüptev. 

610 Hebr. 6,4-6 zielt auf eine lebenslange Exkommunikation. 

611 Hebr. 10,26f. droht Apostaten mit dem endzeitlichen Feuergericht. 

612 Vgl. Marshall, Power 87f.; Klauck, Verräter 724; Terbuyken/Kremer, Judas 142f. 

613 Vgl. Klauck, Jünger 33-44. 

614 [Ilagaó(8ovot (Mc. 3,19; Mc. 14,10f. parr Mt. 26,15f.; Lc. 22,4. 6; Mc. 14,18. 21 parr Mt. 26,21. 
24; Lc. 22,21£; Mt. 26,25; Lc. 22,48), 6 mapadidov¢ (Mc. 14,42. 44; Mt. 26,48; 27,3f.) und 
6 mpo8ótrc (Lc. 6,16) charakterisieren Judas (die Belege sind entnommen Klauck, 
Verräter 72419). Dabei bedeutet napadidovaı zunächst ‚überliefern/ausliefern‘ (vgl. Bauer! 
Aland, Wörterbuch 1242f. s. v. mapadidwyt) und gewinnt erst in Bezug auf Judas (im 
Passionsbericht) die negative Konnotation des ‚Verrats‘ bzw. des ‚Verratens‘ (vgl. Popkes, 
Tlapadtdapı 44. 47f.). 
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Jesu. Mc. 1418-21, Mt. 26,24f. und Lc. 22,21f. überliefern Jesu Ankündigung 
des Verrats (teilweise mit Namensnennung des Judas, teilweise ohne). 
Mc. 14,43-46, Mt. 26,47-50 und Lc. 22,47f. wird schließlich die Verhaftung Jesu 
im Garten Gethsemane berichtet: Judas küsst als Erkennungszeichen Jesus, 
woraufhin er von den Soldaten und Dienern der Hohenpriester ergriffen wird. 
Judas’ Tod schildern nur Mt. 27,3-10 und Act. 115-20. Im Matthäusevangelium 
erhängt sich Judas aus Reue über seinen Verrat; in der Apostelgeschichte 
stürzt er kopfüber und zerbirst (118: [...] xoi pute yevöpevos EAduncev 
uecos [...])®5. — Von Johannes wird ebenfalls Jesu Vorausdeutung auf den 
Verräter überliefert (13,21-30), zudem zeigt er Judas als Betrüger bei der 
Salbung in Bethanien (1211-8): Er ist dort ein habgieriger Dieb, der Einkünfte 
veruntreut. 

In den Judasdarstellungen zeigen sich unterschiedliche Akzentuierungen. 
Als grundsátzliche Entwicklungslinie kann dabei eine ,sich von Mk bis Joh 
steigernde Negativzeichnung‘®!6 gelten. Markus interpretiert Judas als Beispiel 
für die Apostasiegefáhrdung jedes Christen. In 1417-21 schildert er Jesu 
Ankündigung des Verrats. Judas wird vom Evangelisten nicht explizit ‚Verräter‘ 
genannt, vielmehr lässt er Jesus betonen, dass es ‚einer von euch‘, d. h. einer 
aus dem Zwölferkreis (v. 18: eig ZE budv; v. 20: cig t&v ðwðexa), sein werde. Bei 
Markus tritt dadurch die Judasgestalt zurück: Der Verrat kónnte von jedem 
anderen begangen werden. Der Evangelist stellt die Apostel hinsichtlich ihrer 
Treue zu Jesus insgesamt in Frage9!7, 

Matthàus gibt die zurückhaltende, vorsichtige Judasdarstellung, die er 
bei Markus fand, auf: Jesus bezeichnet Judas beim Letzten Abendmahl als 
denjenigen, der ihn ausliefern werde (26,25)9/5. Aus der Darstellung sei- 
nes Selbstmordes (27,3-10) wird deutlich, dass der Evangelist die Gestalt vor 
allem unter der Perspektive alttestamentlicher Schrifttradition und ihrer 
Erfüllung sieht (27,9; vgl. Sach. u,12f.; Jer. 18,2£; 19,1-11; 32,6-10)®!9. Judas ist 
das Instrument des Bósen, der Hohenpriester und Altesten, die sich sei- 
ner nur so lange bedienen, bis sie Jesus gefangen genommen haben und ihn 
dann rüde aufgeben (27,4)2°. Sein Tod wird knapp geschildert (27,5): (...) xoi 


615 Verzeichnis und Deutungen der alttestamentlichen Bezugstexte bei Klauck, Verräter 
731-733. 

616 Miiller-Fieberg, Judas 1024; vgl. die Analyse der Judasgestalt im Neuen Testament bei 
Goldschmidt/Limbeck, Verrat. 

617 Vgl. Gnilka, Evangelium 2,238f. 

618 Vgl. Luz, Evangelium 4,90. 

619 Vgl. Klauck, Verräter 731. 

620 Vgl. Luz, Evangelium 4,241. 
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&neA80v ànhyčato, ‚dann ging er weg und erhängte sich‘. In der Darstellung des 
Mattháusevangeliums vollzieht der Verráter an sich selbst die Strafe für sein 
begangenes Vergehen8, 

Bei Lukas wird Judas sogleich in der Berufungsperikope als Verráter cha- 
rakterisiert (6,16). Der Evangelist nimmt damit die spáteren Ereignisse vorweg. 
Judas selbst erscheint in dem Augenblick, als er sich anschickt, Jesus an die 
Hohenpriester und Ältesten auszuliefern, als ‚Werkzeug‘ des Satans (22,3)622: 
‚Satan aber ging in Judas, genannt Iskariot, ein‘ ('EtcfjA0ev dé oatavâgç eis "Tobdav 
TOV narobuevov Toxapıwryv). Judas plant zwar, wie bei Markus und Matthäus, 
selbstständig die Übergabe Jesu, sein Handeln unterliegt aber der Macht des 
Satans, und das Geschehen scheint so auf einer höheren Ebene angesiedelt: 
auf der Gottes und des Teufels®23. Dies ist der entscheidende Unterschied, der 
Lukas von Markus und Matthäus trennt: Judas’ Verrat ist eingeordnet in den 
endzeitlichen Kampf zwischen Gott und Teufel®*. 

Johannes verlagert die Diabolisierung der Judasgestalt vor den 
Passionsbericht. Während Lukas das Eingehen des Teufels in Judas erst 22,3 
und damit am Anfang des Leidens Jesu berichtet9?5, stellt es Johannes weit 
voran in den Kontext Jesu Wirken in der Welt. Bereits Joh. 6,70f. heißt es: ‚Und 
doch ist einer von euch ein Teufel. Er (scil. Jesus) sprach aber von Judas, dem 
Sohn des Simon Iskariot‘ (xoi £& ópàv eig dıdßoAdg Ger, "EAeyev dé tov Tobdav 
Lipwvos 'Toxapuotov)626. Damit wird im Johannesevangelium gleich zu Beginn 
die Charakterisierung der Gestalt grundgelegt: Judas gehórt immer schon 
dem Teufel an. Joh. 13,21-30, Jesu Vorhersage des Verrats, und die Notiz des 
Evangelisten (v. 27: [...] ‚da ging der Satan in jenen ein‘ [(...) tote eionAdev 
eic Exeivov 6 oataväs]) sind vor diesem Hintergrund nicht viel mehr als eine 
nachträgliche Bestärkung, dass der Verräter ganz unter der Macht des Teufels 
steht9?", Der Leser hat diese Information bereits im sechsten Kapitel erhal- 
ten. Johannes führt die über die einzelnen Evangelisten zu beobachtende 
Negativzeichnung zu einem Abschluss. Im Kontext seiner dualistischen 


621 Vgl. Luz, Evangelium 4,239 sowie Klauck, Jünger 94f. mit Verweis auf 2 Sam. 17,23. 

622  Klauck, Verrüter 726; vgl. Brown, Apostasy 85; Klauck, Jünger 52f. 

623  Vgl.Langton, Essentials 170; Bovon, Evangelium 4,215. 

624 Vgl .Bovon, Evangelium 4,212. 

625 Vgl Brown, Apostasy 93: Judas ist in der lukanischen Darstellung nicht sogleich ein 
Instrument des Teufels. 

626 Vgl. Klauck, Jünger 74-76; ders., Verräter 728. 

627 Vgl. Schnackenburg, Johannesevangelium 3,37. 
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Theologie ist Judas, der Verráter, untrüglich ein Reprásentant der Nacht und 
des Teufels (v. 30: ‚Er [scil. Judas] ging sofort hinaus. Es war aber Nacht‘)®8. 

Eine der Judasdarstellung vergleichbare paránetische Funktion kommt in 
der Apostelgeschichte der Erzählung über Hananias und Saphira zu (Act. 5,1- 
11). Wie Judas in den Evangelien, so symbolisiert das Ehepaar in der Zeit der 
frühen Kirche die Gefahr des Abfalls&??, Als Hananias und Saphira ein ihnen 
gehórendes Grundstück verkaufen, geben sie nicht den vollen Erlós (vgl. Act. 
4,32f.) der Gemeinde, sondern nur einen Teil (Act. 5,2)630. Von Petrus befragt, 
ob der der Gemeinde vorgelegte Betrag der ganze Verkaufserlós sei, sagen sie 
die Unwahrheit und bejahen die Frage. Hananias und Saphira ereilt daraufhin 
in der zweiteiligen Darstellung des Lukas der Tod (Act 5,1—6. 7—11)631, 

Die beiden Protagonisten der in der Forschung als ,Doppelstrafwunderge- 
schichte‘ bezeichneten Erzáhlung9?? machen sich schwerer Vergehen schul- 
dig: Sie unterschlagen nicht nur einen Teil des Erlöses und verletzen dadurch 
die Gemeinschaft (Verstoß gegen Act. 4,32)933, sondern lügen auch gegen den 
Heiligen Geist (Act. 5,3. 9) und Gott (Act. 5,4). Das Ereignis des unmittelbar 
auf ihre Lüge hin eintretenden Todes macht deutlich, dass sie göttlicher Strafe 
unterliegen9?*, Die Episode symbolisiert die Gefährdungen der Kirche von 
innen; sie ist, wie das Ehepaar zeigt, von Beginn an vom Abfall bedroht, der 
durch die Unterschlagung nur äußerlich angezeigt wird. Dem Mann, Hana- 
nias, hat, wie Judas, Satan sein Herz erfüllt (Act. 5,3: ‚Hananias, warum hat der 
Satan dein Herz erfüllt, [...]? [Avavio, 8tà ti enAnpwoev ó oataväs thv xapõiav 
cov, (...)]). Wie zur Zeit Jesu auf einen aus dem Zwölferkreis gewinnt er auch 
zur Zeit der jungen Kirche Einfluss auf einzelne Glieder der éxxAecia und 
gefährdet sie insgesamt9?5. Lukas gestaltet die Erzählung von Hananias und 
Saphira als mahnendes Kontrastexempel, kurz nachdem er im vierten Kapitel 
das Ideal der Jerusalemer Urgemeinde geschildert hat®3®. 


628 Vgl. Schnackenburg, Johannesevangelium 3,36f.; Klauck, Verräter 730. 

629 Vgl Brown, Apostasy 98; Marshall, Power 96f. 

630 Vgl. Schneider, Apostelgeschichte 1,373. 

631 Vgl. Pesch, Apostelgeschichte 1,195. 

632 Pesch, Apostelgeschichte 1,195; Weiser, Gottesurteil 149 rechnet sie der Gattung der 
Normenwundererzählungen zu. 

633 Vgl. Weiser, Gottesurteil 157: Die Sünde des Ehepaars besteht ‚im selbstsüchtigen Umgang 
mit materiellem Gut‘ 

634 Vgl. Weiser, Gottesurteil 158. 

635 Vgl. Pesch, Apostelgeschichte 1,204; Weiser, Gottesurteil 157 nennt als weiteren Bezugstext 
der Hananias und Saphira-Erzählung Lc. 4,1-13, die Versuchung Jesu durch den Teufel. 

636 Vgl. Schneider, Apostelgeschichte 1,372: ‚Als allgemeine Grundlage für die Entstehung 
der Erzählung kann die Formel gelten, die das Deuteronomium an vielen Stellen als 
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Der Galaterbrief lässt über Jerusalem und die Episode des abtrünnigen 
Ehepaars hinaus beispielhaft Gefáhrdungen des Glaubens in paulinischen 
Gemeinden erkennen$?7, Paulus hat das Gebiet in Kleinasien nach Act. 16,6 
und 18,23 zweimal auf seinen Missionsreisen aufgesucht; die Gründung der 
Gemeinden fällt in den Zeitraum nach 50 nC.9?? Nur wenige Jahre später, ver- 
mutlich zwischen 53 und 55 nC., sieht sich der Apostel genótigt, von Ephesus 
aus nach Galatien zu schreiben: Fremde Missionare, Judenchristen (mögli- 
cherweise aus Jerusalem?)®9, predigen dort und gefährden die vormaligen 
Missionserfolge des Apostels94?. Von den Heidenchristen Galatiens fordern 
sie nach Gal. sat und 6,12f. die Beschneidung und, damit einhergehend, die 
Beobachtung des mosaischen Gesetzes (Gal. 3,2. 5 und 5,4 deuten dies an). Die 
Gal. 4,10 berichtete Kalenderfrómmigkeit der Gemeinden konnte ebenfalls auf 
jüdische Einflüsse bzw. Missionierungsversuche durch Judenchristen zurück- 
zuführen sein, auch wenn Paulus sie als heidnisch verurteilt (Gal. 4,8f.)6*. 

Der Apostel erkennt im neuerlichen Verhalten der galatischen Gemeinden 
eine grundsátzliche Glaubensgefáhrdung. Gal. 4,17 warnt er, das Bemühen der 
Missionare um sie sei trügerisch und nicht aufrichtig: ‚Sie wollen euch (scil. 
von der Gemeinschaft der Kirche) ausschließen, damit ihr euch um sie eif- 
rig bemüht‘ ([...], Aà exxActoat buds HeAovow, tva adtods Cydrodte). Gal. 5,4 
wird er noch deutlicher und schreibt: ‚Ihr seid von Christus abgekommen, die 
ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt; ihr seid aus der Gnade gefallen' 
(Katypynonyte and Xptotod, oltıveg Ev vouw Beototofe, tic Xapıros &&errécorce)642. 
Paulus lasst keinen Zweifel daran, dass die Gemeinden durch das Wirken der 
Missionare und ihre Neuorientierung gefáhrdet sind. Die Apostasie ist für ihn 
eine konkrete und unmittelbare Bedrohung®*?. 

Auf die ihm mitgeteilten Missstände in Galatien (unklar ist, wie ihn 
Informationen hierüber erreichten) reagiert Paulus mit einem eigenen 
Schreiben, in dem er zunáchst wesentlich auf seinen eigenen Lebenslauf 
abstellt?^*: Er schildert die Berufung und Einsetzung zum Völkerapostel 
(Gal. 110-24), rekurriert auf die Ereignisse des Apostelkonzils (Gal. 21-10) 


Weisung bietet: Du sollst das Bóse (den Bósen) ausrotten aus deiner Mitte! mit Verweis 
auf Dtn. 13,6; 17,7. 12; 19,19 u. a. 

637 Vgl. Sanders, Schismatics 164-166; Smiles, Gospel. 

638 Vgl. Borse, Brief 9; hingegen Rohde, Brief 5f.: Ende der 4oer Jahre. 

639 Vgl. Mussner, Galaterbrief 24—27; Borse, Standort 166. 

640 Vgl. Barclay, Truth 36-74; Martin, Apostasy 437-461. 

641  Vgl.Lührmann, Brief 72f. sowie Mussner, Galaterbrief 290-304. 

642 Vgl. Gundry, Paul 213f. 

643 Vgl. Smiles, Gospel 99f.; Wilson, Wilderness apostasy 550. 570. 

644 Vgl Barclay, Truth 75-105. 
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und bezieht sich auf die Auseinandersetzung mit Petrus in Antiochien 
(Gal. 2,1-21), Episoden, die das Heidenchristentum legitimieren sollen. Ab 
dem dritten Kapitel legt er dar, wie sich Glaube, Gnade und Gesetz zueinander 
verhalten. Durch den Glauben an Christus seien die Christen gerechtfertigt, 
nicht durch die Erfüllung des Gesetzes, so Paulus (Gal. 2,16)945; die alttesta- 
mentliche Abrahamsgestalt dient als Beispiel (Gal. 3,1-18)6*6. Forderungen 
der Missionare, die Beschneidung zu praktizieren und das mosaische Gesetz 
zu halten, verfälschten hingegen den christlichen Glauben (Gal. 51-12). 
Den Brief beschließen Mahnungen zur Nächstenliebe und zu einem Leben 
aus dem Geist (Gal. 513-316). Gesonderte Mahnungen ergehen gegen die 
Beschneidungen (Gal. 6,1115). 

Der Galaterbrief zeigt exemplarisch Gefährdungen junger christlicher 
Gemeinden auf. Missionare bewirken Verunsicherungen; Abfall droht. Paulus 
antwortet hierauf mit Schreiben, die der Korrektur und Rückbindung die- 
nen. Er nutzt sie zu theologischen Grundlegungen (hier des Verhältnisses 
von Rechtfertigung und Glaube) und zur eindringlichen Paränese®#”, 
Strafandrohungen formuliert er nicht. 

Die neutestamentlichen Schilderungen der Endzeit und der Wiederkunft 
Christi weisen verschiedene Charakteristika auf, die wesentlich von der jüdi- 
schen Apokalyptik geprägt sind®*®. Zu den Topoi gehört neben der Vorstellung, 
dass ein Antichrist und Pseudopropheten auftreten werden, die Annahme 
einer allgemeinen Apostasie der Gläubigen (Mt. 24,4. 10; 2 Thess. 2,2f.; ı Tim. 
4,1-5 und Apc. 13). 

Der Evangelist Matthäus beschreibt die Endzeit und die mit ihr verbunde- 
nen Zeichen besonders eindrücklich 24,3-319^?: Jesus antwortet auf die Frage 
derJünger, wann die Endzeit eintreten und mit welchen Zeichen sie verbunden 
sein werde (24,3). Dreimal warnt er bzw. konstatiert, viele würden in die Irre 
geführt werden und abfallen (Mt. 24,4: BAemete py ttc buds "guden: 24,10: Kal 
tote cxavdatabycovtat moMoi|...];24,24:[...], Go ve MAaVACaL, £L Suvatov, xai TOUS 
éxAextods). Der Abfall vieler Gemeindeglieder ist das wesentliche Merkmal der 


645 Vgl Eckert, Verkündigung 231 sowie zur Bedeutung der Rechtfertigungslehre im 
Galaterbrief Borse, Standort 171. 

646 Die Apostasiegefährdung der Galater wird mit der Situation Israels während des Exodus 
verglichen; vgl. Wilson, Wilderness apostasy 551f. 555 sowie Grindheim, Apostate 545—565. 

647 Ein paränetischer Teil liegt besonders Gal. 513-640 vor; Eckert, Verkündigung 149f. weist 
darauf hin, dass Paulus hier die Anliegen der konkreten Gemeindesituation überschreitet 
und allgemeine Mahnungen formuliert. 

648 Vgl etwa die Schilderungen Jub. 23,14-21; 4 Esr. 51-12; ÄthHen. 91,7; 93,9. 

649 Matthäus greift in seiner Darstellung auf Mc. 13,3-27 zurück. 


102 KAPITEL 1 


Endzeit und daher auch beherrschendes Thema des Abschnitts®°°; der mat- 
thäische Jesus geht davon aus, dass viele Pseudopropheten auftreten und die 
Gläubigen verwirren werden. Diese treten nicht von außen an die Gemeinden 
heran, sondern stammen aus ihrer Mitte, sind also selbst vormalige Glieder$5!, 
Die Apostasie ist eine Gefahr, die von innen der Kirche droht: Hóhepunkt ist 
der Mt. 24,10 geschilderte gegenseitige Verrat: Dann werden viele zu Fall kom- 
men, einander ausliefern und einander hassen‘ (Kai tote axavöadıodncovraı 
TOMol xal KAANAoUS Tapadwaovaty xal prohoovow KAANAoUG). 

Die Frage, wann mit der Parusie zu rechnen ist, steht auch im Hintergrund 
von 2 Thess. Irrlehrer sind in Thessaloniki aufgetreten und haben mit der 
Botschaft, der Tag des Herrn habe sich bereits ereignet (2 Thess. 2,2), die 
Gemeinde verwirrt$?2, Paulus warnt in seinem Schreiben die Gläubigen vor 
dem Einfluss der Irrlehrer. Zwei Ereignisse gehen seiner Ansicht nach der 
Parusie voraus (2 Thess. 2,3): die ,Apostasie' (&nootaci«) und das Auftreten des 
‚Menschen der Gesetzlosigkeit' (dvOpwmog tH¢ dvonias)6°3. Der Apostel greift 
auf zentrale Vorstellungen der jüdischen Apokalyptik zurück. Der im Neuen 
Testament seltene Terminus der Apostasie meint den allgemeinen Abfall®*, 
der Mensch der Gesetzlosigkeit das Auftreten des Antichristen$55, Er wird Vers 
8 erneut als &vouog, ,Gesetzloser'656, bezeichnet; aus dem Folgevers (v. 9) geht 
hervor, dass er unter der Macht des Teufels steht (xat’ évepyetav tod catavå). Er 
ist der auch andernorts genannte Antichrist und Liigenprophet®”. 

Der Verfasser des ersten Timotheusbriefs warnt vor dem Auftreten von 
Irrlehrern. Sie sind der Gnosis zuzurechnen und raten zum Eheverzicht und 
zur Nahrungsaskese (1 Tim. 4,3)6°®. Unter ihrem Einfluss werden manche, so 
schreibt er, in den letzten Zeiten vom Glauben abfallen (£v votépots xoupolc 
&mocc/covrot rives THS niotewg) und sich täuschenden Geistern und dámo- 
nischen Lehren zuwenden (npooeyovres mvebpacw mAdvoig xal dtdacxaricrts 
8otpoviov; 1 Tim. 4,1). Der Abfall vom Glauben ereignet sich erneut in der 


650 Vgl. Luz, Evangelium 3,407: Das Thema einer allgemeinen Apostasie wird daher bereits Mt. 
24,4 eingeführt, ein Vers, der gemeinsam mit Vers 3 als Einleitung des Gesamtabschnitts 
dient. 

651 Vgl. Luz, Evangelium 3,420. 

652  Vgl.Langton, Spirits 272f.; ders., Essentials 192-194; Ernst, Gegenspieler 24-27. 

653 Zu den Bedeutungen des Wortes &vopia in der Seputaginta und der neutestamentlichen 
Literatur vgl. Ernst, Gegenspieler 33f. 

654 Vgl. o. S. 88f. sowie Ernst, Gegenspieler 30. 

655 Vgl. Trilling, Brief 81-83. 

656 Vgl. Bauer/Aland, Wörterbuch 143 s. v. ğvopoç. 

657 Vgl. Trilling, Brief 83. 

658 Vgl. Roloff, Brief 224. 
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Endzeit; er ist verbunden mit einer Zuwendung zu falschen Lehren. Ab- und 
Zuwendung ereignen sich gleichzeitig59, 

Eine der wirkungsgeschichtlich bedeutendsten Stellen neutestamentli- 
cher Endzeitvorstellungen ist Apc. 13. Sie schildert zunächst Apc. 1311-10 das 
Aufsteigen eines Tieres aus dem Meer und Apc. 13111338 ein Tier vom Land®®®, 
Das Tier aus dem Meer vereinigt in sich die Züge eines Lówen, Panthers, Báren 
und Ungeheuers, die aus der Vier-Weltreiche-Vision Dan. 7,2-7 bekannt sind$6!, 
und symbolisiert das Römische Reich®®. Es trägt teuflische Züge, bezieht es 
doch seine Macht vom Drachen und damit vom Teufel her (Apc. 13,4). Die Welt 
verehrt es gótzendienerisch und wirft sich vor ihm nieder (Apc. 13,3f, hier 4: 
xal mpocexbvyoav TH Spcxovtt)%63, 

Die Vision des Tieres vom Land ist schwieriger zu interpretieren. 
Möglicherweise soll es wie das erste Assoziationen an Leviathan99* oder 
Behemoth wecken965, Es verleitet zur Verehrung des ersten Tieres und lässt 
ihm durch die Menschen ein Standbild errichten (Apc. 13,12. 14). Giesen deutet 
es als ‚Symbol für alle (...), die sich für den Kaiserkult einsetzen'996, Apc. 13 
will wohl maßgeblich vor den gegenwärtigen Gefahren warnen, die von der 
Verehrung der Herrscher für den Glauben herrühren. Im Standbild wird letzt- 
lich der Teufel angebetet; der Herrscherkult ist Gótzendienst und Apostasie. 


e Zusammenfassung 

Die Vorstellung einer endzeitlichen allgemeinen Apostasie begegnet in ver- 
schiedenen neutestamentlichen Schriften. Voranstehend wurden Mt. 24,4. 10 
für die Evangelien, 2 Thess. 2,2f. sowie 1 Tim. 4,1-5 für das Corpus Paulinum 
und Apc. 13 beispielhaft untersucht. Im Hintergrund der Visionen und ihrer 
Inszenierungen stehen jüdisch-apokalyptische Traditionen, aber auch histo- 
rische Erfahrungen (etwa die Herrschaft des Antiochus Epiphanes®®’) und 


659 Vgl. Roloff, Brief 220. 

660 Zur Bildersprache und den johanneischen Motiven in Apc. 13 umfassend Glonner, 
Bildersprache 110-157. 

661 Vgl. Lohse, Offenbarung 77; Ernst, Gegenspieler 132. 

662 Vgl. Langton, Essentials 211; Lohse, Offenbarung 78; Wengst, Devil 70-72. 

663 Die Forschung erkennt hierin eine Anspielung auf den Herrscherkult und die gottgleiche 
Verehrung der Kaiser; vgl. Giesen, Offenbarung 309f. 

664 Vgl. Van Imschoot/Hornung, Leviathan 1245-1251. 

665 Vgl. Giesen, Offenbarung 310f. 

666 Giesen, Offenbarung 310. 

667 Ernst, Gegenspieler 28 in Bezug auf 2 Thess. 2,3-12: ‚Die historische Wurzel der eschato- 
logischen Idee des Abfalls ist wohl in jener innerjüdischen Abfallsbewegung zur Zeit des 
Antiochus Epiphanes zu sehen, wie sie im 1. Makkabäerbuch geschildert wird‘. 
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gegenwártige Gefahren für den Glauben (etwa ein immer populárer werden- 
der Herrscherkult965), die den Bestand der Gemeinden bedrohen. Der allge- 
meine Abfall wird in den Darstellungen verbunden mit dem Auftreten eines 
teuflischen Widersachers und Lügenpropheten sowie mit zahlreichen kata- 
strophenartigen Erfahrungen. 

Ganz im Gegensatz zu den ausufernden Bildern der Endzeit zeigt sich 
die Apostasie nach den Evangelien in jesuanischer Zeit in der schlichten 
Abwendung von Jesus (weitere Apostasie): Jünger, die abtrünnig werden, wen- 
den sich von ihrem Lehrer und Meister ab. Die Beziehung wird aufgegeben; 
sie sind nicht mehr bei ihm (scil. Jesus) (Mc. 314; 518; Mt. 12,30). Der Verrat 
des Judas Iskariot ist der Kulminationspunkt der Abtrünnigkeit, denn bei dem 
vormaligen Jünger verbindet sich die Abwendung zudem mit der Auslieferung 
Jesu an die Hohenpriester. 

IndenaufserevangelischenSchriftenverándertsich das Apostasieverstündnis. 
Das bisher beobachtete personale Kriterium wird von formalen abgelóst: 
Abtrünnigkeit bedeutet die Aufgabe des Glaubens und Bekenntnisses. 
Inhalte werden von den Apostaten nicht mehr geteilt und in der Folge (unter 
Umständen) Gótzendienst praktiziert, der aber nicht auf den heidnischen Kult 
enggeführt sein muss96?, Die Galater etwa wenden sich von Paulus und seiner 
Botschaft ab und einem anderen Evangelium‘ zu, die Thessalonicher lassen 
sich von Irrlehrern verwirren und nehmen an, die Parusie des Herrn habe sich 
bereits ereignet (2 Thess. 2,2), und der Verfasser des ersten Timotheusbriefs 
stellt fest, dass Abfall die Zuwendung zu táuschenden Geistern und teuflischen 
Lehren bedeute (4,1). Der neutestamentliche Apostasiebegriff bleibt ingesamt 
weit und unterscheidet sich von der jüdischen Begriffsbildung durch seinen 
fehlenden Bezug zum heidnischen Kult (engere Apostasie). 

Vor diesem Hintergrund ist die in der Apostelgeschichte geschilderte 
Episode von Hananias und Saphira (51-3) zunächst singular. Ihr Abfall 
besteht nicht in einer explizit inhaltlichen Glaubensaufgabe, sondern in der 
Táuschung der Gemeinde und der Lüge gegenüber Gott und dem Heiligen 
Geist. Das äußere Verhalten des Ehepaars deutet jedoch auf eine innere 
Abwendung vom Glauben hin, die in den Handlungen nur ihren manifesten 
Ausdruck erhält. Es wird daher von der Forschung zu Recht als Apostasie inter- 
pretiert970, Lukas nutzt die Geschichte, um vor den inneren Gefahren junger 
Gemeinden zu warnen. 


668 Vgl. Giesen, Offenbarung 318f. 
669 Vgl. Fredouille, Götzendienst 868. 
670 Vgl. Brown, Apostasy 98-109. 


HINFÜHRUNG 105 


Auffallend ist, dass in den neutestamentlichen Schriften kein Strafsystem 
für den Glaubensabfall formuliert wird. Hebr. 6,4—6 zielt auf eine lebensläng- 
liche Exkommunikation der Apostaten, Hebr. 10,26f. bedroht sie mit einem 
endzeitlichen Feuergericht. Da die Textstellen aber einem paränetischen 
Kontext zuzurechnen sind, kónnen sie nicht als eigentliche Straffestsetzungen 
gelten$"l, 


671 Vgl. dazu o. S. 95f. 
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Theologie 


1 Allgemein 


Der Teufel gilt im antiken Christentum als erster Apostat, der zwar von Gott 
geschaffen, dann aber von ihm abgefallen ist. ‚Abtrünniger‘ (nostas bzw. 
apostata) findet sich als Attribut für den Teufel häufig. Auch bei weiteren 
für ihn verwendeten Namen (u. a. adversarius, belial, diabolus, draco, satan) 
wird versucht, diese als fast synonyme, historisch nur unterschiedlichen 
Sprachen zuzurechnende Begriffe zu deuten, die letztlich alle den Teufel als 
‚Abtrünnigen‘ bezeichnen. 

Justin bietet im ,Dialog mit dem Juden Tryphon' eine erste! Vernetzung und 
wechselseitige Herleitung der verschiedenen Bezeichnungen?. Von Mose sei 
der Teufel, so schreibt er in Anlehnung an die Beschreibung des Sündenfalls 
in Gen. 3, als Schlange bezeichnet worden; Hiob und Sacharja hätten ihn 
8i BoAoc, Jesus aber habe ihn Satan (coxovác) genannt, wahrscheinlich eine 
Bezugnahme auf Mt. 4,10, die Versuchung Jesu in der Wüste: Weg mit Dir, Satan 
(catavâ)!3. Im Folgenden führt Justin die verschiedenen Begriffe auf unter- 
schiedliche sprachliche Ursprünge zurück: Das griechische catavas glaubt er 
in den semitischen Wurzeln cata, ‚Abtrünniger‘, und vac, ‚Schlange‘, verankern 
zu kónnen. Dies bedeuteten die Wórter bei Juden und Syrern. Justin setzt so 
gleich zwei bzw. drei Termini für den Teufel sprachgeschichtlich miteinander 
in Beziehung (oataväs, dnootarng und ögıs)*. 

Den Ausruf Mt. 4,10: ‚Weg mit Dir, Satan! zitiert auch Irenäus. Für ihn ist er 
Ausdruck der Entlarvung des Teufels: 


1 Vgl bereits Apc. 12,9 sowie zu den verschiedenen neutestamentlichen Bezeichnungen des 
Teufels Duclos, Chute 136f. 

2 Just. dial. 103,5 (PTS 47,248 Marcovich): "H Acovra tov wpuönevov En’ abtov EAeye Tov dıaßoAov, 
öv Movocfjc pv Zon nadei, ev de TH "Io xai TH Zaxapia Gui Poros xéxàntar. Kal br tod "Incoó 
caraväs npoomyöpevrau, Svoun amd tH npdkews De Enpote abvBerov xtyoduevov adtov urvbwv; 
vgl. Dochhorn, Sturz 29f. 

3 Vgl auch Mc. 113; 3,26; Lc. 11,18; 22,31. 
lust. dial. 103,5 (PTS 47,248 Marcovich): To yap cate tH Tovdatwv xai Lbpwv pwv Anootarng 
éotl, xà 8& vag dvona EE ob Y, Epumvela Sprig cf, "EE dv duporepwv x&v clonuévw Ev övona 
yivetou cotovas. 
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Satana enim verbum hebraice apo- ‚Das Wort Satan bezeichnet nämlich 
statam significat. auf Hebräisch den Apostaten‘. 


Johannes Chrysostomus erklärt die verschiedenen Namen mit ihrer jeweiligen 
Bedeutung als Aspekte des Teufels. In der Homilie De diabolo tentatore findet 
sich sogleich im zweiten Kapitel eine Passage, in der Johannes Etymologien der 
Bezeichnungen anführt. Das Wort di&ßoAog leitet er von GroaBäiien, ,anklagen/ 
beschuldigen‘, ab®. Der Teufel klage die Menschen bei Gottan und ihn wiederum 
bei den Menschen”. Der Begriff &roota&tng werde auf den Teufel angewendet, 
da er nicht von Anfang an ‚schlecht‘ (novnpös) gewesen, sondern es gewor- 
den sei, nachdem er sich von Gott abgewendet hatte?. Erst jetzt habe er den 
Menschen um seine Güter beneidet. Theodoret von Cyrus setzt die Tradition 
der verschiedenen Bezeichnungen des Teufels und ihre sprachliche Herleitung 
bereits voraus. In seiner ,Heilung der heidnischen Krankheiten' nennt er sie 
knapp in einer Darlegung des Wesens der Dámonen?. Ihr Anführer heiße 
‚Satan‘ (catavac), das Wort bedeute auf Hebräisch ‚Abtrünniger‘ (@nootatng); 
9i BoAoc, ‚Teufel‘, werde er genannt, weil er Gott bei den Menschen verleumde 
und Zwietracht und Krieg unter ihnen sie!®. 

Hieronymus zeigt in seinen exegetischen Kommentaren Interesse an 
sprachlichen Differenzierungen!.. In einer Auslegung zu Jes. 271 (,An jenem 
Tag bestraft der Herr mit seinem harten Schwert den Leviathan, die schnelle 


5 Iren. haer. 5,212 (SCh 153,272 Rousseau/Doutreleau/Mercier). Zu Belial als hebráischer 
Bezeichnung für den Apostaten vgl. Joh. Chrys. 2 Cor. hom. 13,3 (PG 61,493f.): O08é eine, 
toic tod Xptotob xai tots Tod Gti óAov, HAA’ 8 TOMA nAEoV Apeıommxei, Xpuvà xoi BeAlap. 
Vgl. Lattimore, Devil. 

Joh. Chrys. diab. 2,2 (PG 49,259): Au&foXoc yàp ano tod StaBdMetv doot, Abade yàp Tov 
dvOpwrov ıpog TOV Ocóv. 

8 Joh. Chrys. diab. 2,2 (PG 49,260): Hovypoc xoAetrot, 0 de movnpla où Plcewg Eotıv, GAG 
Teoatpecews. Kai yàp xoi aen notè pèv &yytvexot, mote 8& dnoylverau. My yàp dy xo016 por 
ginys, Sti en’ éxetvov Siamavtds Level. Kal yàp xal en’ éxetvou oùx &E App Hy, AAA pete Tadto 
Eneyevero, S10 vol Anootarng Aéyecat. 

9 Theodrt. affect. 100 (SCh 57,199 Canivet): ‘Huets yàp Tobtoug xal Tov ToUTWY ye dpyovro, Sv 
catavâv xà Deia moocayopevel Aöyıa — ÖnAol dE todvopa Tov dnootarnv xatà thv 'EBpaiwv 
puvyy. Karst de adtov xai 8td oXov, Oe Tov Sedov Mapa tots dvoewrots cuKopavtobvTa xai avTOIC 
ye xoc dvOpwrots Zen Meds AMNADoDg Kal dayan iupáMovta (...). 

10 Zu griechischen Teufelsvorstellungen des fünften Jahrhunderts vgl. besonders Bartelink, 
Teufels- und Dämonenglaube 27-38 sowie für weitere altkirchliche Stellen Ign. ad Phil. 
1,3 (2162 Funk/Diekamp): Xù ó BeAlap, ó dpduxwv, ó dmoatatg, ó oxoAtóc öpıc, 6 Tod 0£00 
anootatng (...); Theoph. Ant. ad Autoly. 2,28 (72 Grant). 

11 Vgl. auch die knappe Unterscheidung Hier. in psalm. 108 (CCL 72,231f. Morin). 
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Schlange, den Leviathan, die gewundene Schlange. Den Drachen im Meer wird 
er tóten') befasst er sich mit den verschiedenen Namen des Teufels: Diabolus, 
ein Wort, das ,Verleumder' (criminator) bedeute, sei der griechische Terminus 
für den Teufel; auf Hebräisch heiße er satan, das ‚Widersacher‘ (adversarius) 
meine. Ebenso nenne man ihn Belial, das bedeute Apostat, Pflichtverletzer und 
absque iugo!?. Mit der letzten Junktur etymologisiert Hieronymus das hebrä- 
ische Belial und leitet es aus 12, ‚Joch/Rücken‘, und der Negationspartikel 5p 
ab: Belial heiße der Teufel deswegen, ‚weil er von seinem Nacken den Dienst für 
den Herrn abgeworfen hat'?. Hieronymus listet neben den bereits bekannten 
Bezeichnungen weitere auf. Leviathan ist seiner Auffassung nach der hebrä- 
ische Name für den Drachen", und cetus, ,Meertier/Meerdrache', wird von ihm 
als biblischer Begriff gedeutet, der Leviathan bisweilen ersetze!*. 

In denaltkirchlichen Termini für den Teufel finden verschiedene Traditionen 
und Sprachen zusammen!6. Aus Gen. 3 und Apc. 12 sowie 20 ergibt sich die 
Vorstellung des Teufels als Schlange!" und Drache!. Jes. 27,1 fördert seine 
Deutung als Meerungeheuer und Leviathan? Die biblischen Stellen spiegeln 
eine ideengeschichtliche und (hier besonders) begriffliche Vielfalt wieder, 
unter der die Bezeichnung des Teufels als Apostat eine ist, die teilweise unter- 
schiedslos (wie bei Hieronymus) neben anderen verwendet wird, teilweise 
aber auch differenziert (wie bei Johannes Chrysostomus) gebraucht wird, um 


12 Hier. in Is. 8,27,1 (CCL 73,344 Adriaen). 

13 Hier. in Eph. 3,4,27 (PL 26,544): (...), quod de collo suo dei abiecerit servitutem. 

14 Vgl Van Imschoot/Hornung, Leviathan 1250. 

15 Vgl. Breitenbach/Witte-Orr, Ketos 792f. Eine Deutung der verschiedenen Namen des 
Teufels findet sich auch Hier. ep. 21,11 (CSEL 54,120 Hilberg) im Rahmen einer Auslegung 
des Gleichnisses vom verlorenen Sohn (Lc. 1511-32). 

16 Vgl auch Rufin./Orig. in Rom. comm. 5,6 (416 Hammond Bammel): (...) et diabolus in 
diversis significationibus saepe potest intelligi mit weiteren Bezeichnungen für den Teufel. 

17 Die Schlange ist eine populäre Metapher für den Teufel. Biblischen Ursprung hat sie im 
Bericht vom Sündenfall des Menschen (Gen. 3; Górg, Schlange 484). Justin nennt den 
Teufel jene Kraft, die auch Schlange oder Satan heiße und den Herrn in der Wüste ver- 
sucht habe (dial. 125,4 [PTS 47,286 Marcovich]); im Psalmenkommentar des Eusebius 
kann Sec für den Teufel stehen (in Ps. 101,7 [PG 23,1256]: AauBdvetot odv 6 meAexdy eic zë 
xüpıov, ol dé veottol elc TovS MEWTOTAdTTOUG, D de KALE elc TOV apddeıcov, A dE Ate elc TOV 
anoatatyy dicBoAov). 

18 Vol Greg. Naz. or. 4,1 (SCh 309,86-88 Bernardi); Cyrill. Alex. in Ps. 9,15 (PG 69,773); in Mich. 
2,11 (1,640 Pusey); in Soph. 2,12 (2,206 Pusey) sowie mit weiteren Belegen Merkelbach, 
Drache 238-245. 

19 Vgl. auch Job 3,8; 40,25; Ps. 74(73),14; 104(103),26 sowie Van Imschoot/Hornung, Leviathan. 
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jeweils spezifische Aspekte des Teufels zu betonen. Einhellig ist die spátantike 
Traditionsbildung darin, im góttlichen Widersacher den ersten Apostaten zu 
erkennen. Satan gilt seit Justin als hebráischer Ausdruck für den griechischen 
Terminus Apostat, ebenso das hebräische Wort Belial seit Hieronymus”°. 

Für eine theologiehistorische Einordnung der Apostasie soll im Folgenden 
die Entwicklung der altkirchlichen Diabolologie (und, damit verbunden, der 
Hamartiologie) vom dritten bis in das sechste Jahrhundert hinein verfolgt wer- 
den. Es ist der Frage nachzugehen, wie einzelne Autoren den Fall des Teufels 
als ersten Apostaten darstellen und ihn in den Verlauf der Heilsgeschichte 
einordnen. Neben dem Fall des Teufels stehen dabei die Apostasie der 
Engel und der Menschen im Zentrum. Ziel ist es, die wesentlichen theologi- 
schen Deutungsmuster über die Apostasie, auch in ihrer chronologischen 
Entwicklung und unterschiedlichen Ausprágung bei einzelnen Autoren, zu 
untersuchen. Der Apostasiebegriff ist dabei im Folgenden ‚weiter‘ gewählt und 
nicht auf die Idolatrie enggeführt (Glaubensabfall zeigt sich allgemein in der 
Abwendung von Gott?!). 

Die nachfolgende Darstellung bleibt notwendig auf zentrale Autoren 
begrenzt. Sie nimmtihren Anfang bei Origenes. Er ist vor allem aufgrund seines 
Werks De principiis bedeutsam, in dem er christliche Grundreflexionen über 
die Heilsgeschichte prásentiert. Durch die Rezeption seines Werks und die 
Form einer geistigen Exegese, die er von Philo von Alexandrien übernimmt, ist 
er zudem für Ambrosius und Augustinus und damit für den gesamten Westen 
der Kirche traditionsbildend. Johannes Chrysostomus hinterlasst mit über 700 
Predigten ein umfangreiches Corpus, das nicht nur über alltágliche Formen 
der Apostasie Erkenntnisse zulásst, sondern auch systematische Reflexionen 
zu diesem Problem bietet. 

Im Westen der Kirche sind zunáchst Ambrosius und Augustinus unter der 
Fragestellung zu untersuchen, ersterer besonders aufgrund seiner Vermitt- 
lerfunktion óstlicher Traditionen in den Westen, letzterer wegen seiner im 
antiken Christentum früher und spáter nicht mehr erreichten geschlossenen 
Theoriebildung. Mit Caesarius von Arles kommt im sechsten Jahrhundert das 
Nachdenken über den Teufel zu einem gewissen Abschluss, so dass gerade die- 
ser Vertreter aufgrund sich durchsetzender Reflexionsmuster wichtig ist. 


20 Vgl. Dochhorn, Sturz 29-31. 
21 Vel. o. S. 13f. 
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Origenes geht vor allem in IIepl &px®v bzw., nach der lateinischen Übersetzung 
des Rufin??, in De principiis auf den Ursprung der Apostasie und ihre theo- 
logische Reflexion ein. Die Schrift záhlt zu seinen Frühwerken und gilt als 
‚erste[r] Versuch einer systematisch angelegten Darstellung des christlichen 
Glaubens“3, in dem er eine Interpretation des Geschichts- und Weltverlaufs 
leistet?^. Origenes handelt vom Abfall der Vernunftwesen (animae rationales) 
im Anschluss an die Darstellung der Trinitat in princ. 1,5. Den Kampf des Teufels 
und der feindlichen Máchte gegen die Menschen legt er besonders princ. 3,2 
dar. Eine Abhandlung über den Ursprung der Welt und dessen Ursachen findet 
sich princ. 2,3?5. 

In dem wahrscheinlich wenig spáteren Werk Contra Celsum sind besonders 
einige Passagen des vierten, sechsten und siebten Buchs von Interesse (ebd. 
4,65f.; 6,42-44; 7,69). Sie werden neben De principiis ebenso ergänzend berück- 
sichtigt wie Abschnitte verschiedener Homilien, etwa zum Buch Exodus oder 
Numeri. In ihnen findet sich keine systematische Darstellung der Diabolologie. 
Mehr von einem pastoralen Interesse geleitet, warnt Origenes hier vor den 
Gefahren und Versuchungen, durch die der Teufel den Menschen von Gott 
wegführen wolle?6, Im ‚Kommentar zum Römerbrief‘ wird die Apostasie in 
eine Darstellung der Heilsgeschichte integriert; auf diese Schrift wird abschlie- 
Bend eingegangen?" 

De principiis geht von der Gotteslehre?? aus?9; Vater, Sohn und Heiliger Geist 
werden zunächst in einzelnen Traktaten erórtert, die auf von Origenes selbst 
gehaltene Lehrvortráge zurückgehen kónnten?? und von ihrer Systematik her 
mit Plotins Enneaden verglichen wurden?! Gott ist für Origenes Geist??; ebenso 


22 Zur Überlieferung von De principiis und verschiedenen Übersetzungen vgl. Górgemanns/ 
Karpp, Origenes 32-45; Holliday, Satan At: Köckert, Gott 277f.¢9. 

23 | Górgemanns/Karpp, Origenes 9. 

24 Vgl. Geyer, Voraussetzungen; von Ivanka, Ort 481—502; Kelly, Devil 33-35; Lies, Origenes. 

25 Zum Aufbau von De principiis vgl. auch Trigg, Origen 91-95; Kannengiesser, Trinity 
231-249. 

26 Vgl. Orig. in Ex. hom. 6,9; 8,6 (Gcs Orig. 6,200f. 230f. Baehrens). 

27 Zur Philo-Rezeption des Origenes im Zusammenhang der Lehre über das Böse und den 
Abfall von Gott Laporte, Models 191—201. 

28 Zu Gotteslehre des Origenes vgl. Bruns, Trinität. 

29 Zu den Themen der Schrift vgl. Steidle, Untersuchungen, Simonetti, Osservazioni und 
Kübel, Aufbau. 

30 Vgl Kübel, Aufbau 32. 

31  Vgl.Górgemanns/Karpp, Origenes 16; Kübel, Aufbau 38. 

32 Vgl Orig. c. Cels. 6,71 (GCS Orig. 2,141 Koetschau). 
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ist im Anfang auch seine Kreatur geistig??. Vor der sichtbaren Welt existierte 
bereits die geistige Schöpfung und wird dem Alexandriner zufolge auch nach 
dem Untergang der irdischen fortbestehen?^. Im Plan des Schópfers waren 
gleichwohl die irdische Welt und ihre sekundären Geschöpfe, wie Origenes in 
Übernahme der platonischen Ideenlehre darlegt, immer schon vorgebildet?5. 


Eine Charakterisierung der geistigen Schöpfung erfolgt am Ende der Schrift. 


Sie ist ewig, unvergänglich und mit göttlicher Güte ausgestattet: 


Non solum autem, sed quoniam ipsa 
patris et filii et spiritus sancti natura, 
cuius solius intellectualis lucis uni- 
versa creatura participium trahit, 
incorrupta est et aeterna, valde et 
consequens et necessarium est etiam 
omnem substantiam, quae aeternae 
illius naturae participium trahit, per- 
durare etiam ipsam semper et incor- 
ruptibilem et aeternam, ut divinae 
bonitatis aeternitas etiam in eo intelle- 
gatur, dum aeterni sunt et hi, qui eius 
beneficia consequuntur?6. 


,Nicht aber nur das, sondern da ja 
die Natur des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geistes, deren gesamte 
Schópfung am geistigen Licht allein 
Anteil hat, selbst unverfalscht und 
ewig ist, ist es sehr folgerichtig und 
notwendig, dass auch jede Substanz, 
die an jener ewigen Natur Anteil 
hat, 
ert, unverderblich und ewig ist, so 
dass die Ewigkeit góttlicher Gutheit 
auch daran erkannt wird, dass auch 
die ewig sind, die ihre Wohltaten 


auch selbst immer fortdau- 


erstreben‘. 


Den Verlust des Urzustandes und das Aufkommen der Ungleichheit erläutert 
Origenes in princ. 1,5. Wie allen anderen geschaffenen Vernunftwesen ist es 
dem Teufel grundsätzlich möglich, ‚durch Überschreitung des Richtigen und 
Gerechten‘ (per praevaricationem recti iustique) von Gott, seinem Schöpfer, 
abzuweichen?" und in den Stand der Sünde zu geraten??. Der Abfall folgt auf 


33 Orig. princ. 1,71 (GCS Orig. 5,86 Koetschau): (...) secundum dogma nostrum, id est 
secundum ecclesiae fidem. Omnes animae atque omnes rationabiles naturae factae sunt 
vel creatae, sive sanctae illae sint, sive nequam; quae omnes secundum propriam naturam 
incorporeae sunt (. . .). 

34 Vgl Orig. princ. 3,5,2 (GCS Orig. 5,272 Koetschau); vgl. Bürke, Lehre sf. 

35 Vgl. Köckert, Kosmologie 301 sowie zur Vorstellung eines Weltenkreislaufs Tzamalikos, 
Origen 237-250. 

36 Orig. princ. 4,4,9 (GCs Orig. 5,362 Koetschau). 

37  DieApostasie besteht für Origenes in einer Abwendungsbewegung von Gott; vgl. Lekkas, 
Liberté 154. 

38 Orig. princ. 15,2 (GCS Orig. 5,70 Koetschau): Tum deinde sciendum est quia omne quod 
rationabile est et rationis terminos statutaque declinat, sine dubio per praevaricationem 
recti iustique efficitur in peccato. Est ergo omnis creatura rationabilis laudis et culpae capax; 
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seinen freien Entschluss hin??; zu den Genossen des Teufels gehören die gefal- 
lenen Engel, die Dàmonen^?. 

In princ. 1,5,4f. versucht Origenes, die These, nach der der Teufel, ursprüng- 
lich als guter Engel geschaffen, später von Gott abgefallen ist, biblisch zu 
begründen und geht von der alttestamentlichen Totenklage des Propheten 
Ezechiel über den Fürsten von Tyrus aus“. Ezechiel beklagt, der Fürst sei trotz 
seiner Reichtümer und seines Lebens im Garten Eden der Sünde verfallen. 
Hochmütig sei er geworden, so Ezechiel, und in der Folge habe Gott ihn als 
Strafe auf die Erde gewiesen?. 

Die Worte des Propheten über den Fürsten von Tyrus können nach Origenes 
nicht über einen Menschen gesagt sein. Die Charakterisierung, nach der er 
ohne Tadel (immaculatus) gewesen sei? und mit den Cherubim auf dem hei- 
ligen Berg Gottes gethront habe, überstiegen menschliches Maß; sie bezó- 
gen sich auf eine Gegenmacht (adversaria virtus), einen Engel, der den Auftrag 
bekommen habe, das Volk der Tyrer zu regieren, bevor er abgefallen sei**. 
Origenes gewinnt aus der Textstelle einen alttestamentlichen Beleg für den 
Abfall des Teufels*®. 

Jes. 14,12-22 fügt sich aufgrund des dort beschriebenen Falls des Lucifers^" in 
seine Argumentation*®, und mit dem Herrenwort Lc. 10,18 (,Seht, ich sehe den 


laudis, si secundum rationem, quam in se habet, ad meliora proficiat, culpae, si rationem 
recti tenoremque declinet; propter quod recte etiam poenis ac suppliciis subiacet. Quod 
etiam de ipso diabolo et his, qui cum ipso sunt et dicuntur eius angeli, sentiendum est; vgl. 
Crouzel, Théologie 189. 

39 Vgl. Roskoff, Geschichte 1,220; Vercruysse, Pères 156f.; Holliday, Satan 17. 

40 Vgl Orig. princ. 15,3 (GCS Orig. 5,72 Koetschau). 

41 Vgl. Hes. 28,1-19. 

42 Hes. 28,17 Vulg.: Et elevatum est cor tuum in decore tuo. Perdidisti sapientiam tuam in decore 
tuo, in terram proieci te. 

43 Orig. princ. 15,4 (GCS Orig. 5,75 Koetschau): Haec quidem de principe Tyri ex prophetia 
Hiezechiel, quae in adversariam virtutem + referuntur ostendimus, per quae manifestissime 
demonstratur quod sancta antea virtus haec fuerit ac beata, de qua beatitudine, ex quo in ea 
„inventa est iniquitas, ruerit in terramque demersa sit, et non per naturam conditionemque 
talis extiterit, — arbitramur ergo dici haec de angelo quodam, qui Tyriorum gentis dispen- 
sandae sit sortitus officium, cui etiam animae eorum procurandae videntur esse commissae. 

44 ` Vgl Orig. princ. 15,4 (GCs Orig. 5,74 Koetschau). 

45 . Vgl Orig. princ. 15,4 (GCS Orig. 5,75 Koetschau). 

46 Zur Identifikation des Fürsten von Tyrus mit dem Teufel vgl. Orig. c. Cels. 6,44 (GCs Orig. 
2,114f. Koetschau) sowie Crouzel/Simonetti: SCh 253,2,88 zSt.; Vercruysse, Péres 152-154. 

47 Zur Luzifer-Tradition in der Alten Kirche und ihrer Einbindung in die Diabolologie vgl. 
Vercruysse, Péres 147-174; Dochhorn, Sturz 3-47. 

48 Orig. princ. 15,5 (GCS Orig. 5,77 Koetschau): Hoc ergo modo erat etiam iste lux aliquando, 
antequam praevaricaretur et caderet in hunc locum et ,gloria eius converteretur in pulverem; 
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Satan vom Himmel fallen wie einen Blitz‘) liegt zudem eine neutestamentliche 
Anspielung auf den Jesajabeleg vor, die Origenes, vielleicht unter Rückgriff auf 
eine zu seiner Zeit schon vorliegende traditionelle Verbindung der biblischen 
Stellen in der patristischen Literatur, aufgreift*?. Durch beide sieht er seine 
Annahme bestätigt, dass der Teufel, einst selbst Licht, durch die Sünde aus 
dem Himmel gefallen ist und zum ,Abtrünnigen', zum refuga, wurde), 

Der Grund für den Fall des Teufels liegt nach Origenes in seinem Hochmut. 
Bereits der Fürst der Tyrer war aus Hochmut gefallen (Hes. 28,17). In seiner 
neunten Ezechiel-Homilie bezeichnet der Alexandriner daher den Hochmut 
in Rekurs auf Sir. 10,15 als die Sünde, die größer als alle Sünden und das prin- 
cipale peccatum des Teufels sei?!. Der Hochmut wird damit zu der Sünde, die 
für den Teufel charakteristisch ist und am Beginn der Trennung von Gott 
steht??; er verdrängt in der theologischen Reflexion der Folgezeit mehr und 
mehr andere Motive°?: 


Inflatio, superbia, arrogantia pecca- ‚Sich-Brüsten, Hochmut und Anma- 

tum diaboli est, et ob haec delicta ad ` fsung sind die Sünde des Teufels, und 

terras migravit de caelo?^, wegen dieser Vergehen zog er vom 
Himmel zur Erde‘. 


Auch in den Selecta in Ezechielem wird der Hochmut als das ,Hóchste der 
Schlechtigkeit‘ und Fall des Urhebers der Übel'genannt55. Erverleitet den Teufel 
dazu, ‚sich selbst die Vorzüge, die er hatte, als Verdienst zuzuschreib[en | 96. 
Der Fall des Teufels?” geht dem Sturz der (geistigen) Vernunftwesen vor- 
aus. Sie fallen von Gott ab und unterscheiden sich fortan im Grad ihrer 
Abwendung?®: Die, die näher bei Gott bleiben, werden zu Engeln, die, die 


quod est proprie impiorum, sicut et propheta dixit, ex quo et princeps huius mundi, id est 
terrenae habitationis, appellatus est. 

49 X Vgl Crouzel/Simonetti: SCh 253,2,88 zSt. 

50 Vgl. Orig. princ. 1,5,5 (GCS Orig. 5,77 Koetschau); vgl. Duclos, Chute 119. 

51 Orig. in Hes. hom. 9,2 (GCs Orig. 8,409 Baehrens): Superbia peccatis omnibus maior est et 
ipsius diaboli principale peccatum. 

52 ` Procopé, Hochmut 829 mit Verweis auf Orig. in Iudc. hom. 3,1 (GCs Orig. 7,480 Baehrens). 

53 Vgl Vercruysse, Pères 167. 

54 Orig. in Hes. hom. 9,2 (GCs Orig. 8,409 Baehrens). 

55 Orig. sel. in Hes. 16 (PG 13,813): (...), TO &upötatov THs xaxias bnEpypavia toti, To rá&oc To 
dpyexcxov. 

56 Orig. princ. 3,1,12 (GCs Orig. 5,216 Koetschau): (. . .), Eavt@ yaptocpevov & el npotephpata, te 
ğuwpoç Hv; vgl. Roskoff, Geschichte 1,231; Holliday, Satan 17. 

57 Zur eschatologischen Rettung des Teufels vgl. Holliday, Satan 1-23; Edwards, Fate 163—170. 

58 Vgl. Kehl/Marrou, Geschichtsphilosophie 758. 
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sich weiter von ihm entfernen, zu menschlichen Seelen, und die, die durch 
ihre Abwendung die größte Schuld auf sich laden, zu Dàmonen??. Zweck der 
Erschaffung der materiellen Welt ist, die Seelen zu beherbergen und ihnen 
einen Ort zuzuweisen, an dem sie sich bewáhren und die kontemplative Schau 
Gottes zurückgewinnen kénnen®. — Die Möglichkeit zum Sturz der geistigen 
Wesen wird grundsätzlich durch ihre willensbestimmte und freie Bewegung 
(voluntarius et liber motus) exóffnet. Der Schópfer hat sie mit ihr ausgestattet. 
Trägheit, Überdruss an der Mühe, das Gute zu bewahren, Abwendung und 
Nachlássigkeit gegenüber den besseren Dingen führen zu einem Zurückwei- 
chen vom Guten und begründen den Abfall! In der Welt herrscht ein steter 
Kampf der Menschen mit dem Teufel und seinen Engeln®?; sie reizen und lok- 
ken den Menschen zur Sünde ?. 

Das irdische Leben dient den gefallenen Seelen als Ort der (auch indivi- 
duellen) Láuterung und Erziehung, in dem sie sich auf ein geistiges Leben 
vorbereiten®*. Die Welt ist gleichsam eine ‚Übungsschule‘ (yuuvacıov)63. Für 
den Anfang der Verfehlung ist nach Origenes der Mensch verantwortlich, erst 
ein Übermaf ist den feindlichen Mächten zuzuschreiben®: 


59 Vgl. Schwarte, Vorgeschichte 185. 

60 Vgl. Williams, Ideas 213; Kehl/Marrou, Geschichtsphilosophie 758; Geyer, Böse 242; 
Markschies, Gott 97. 

61 Orig. princ. 2,9,2 (GCs Orig. 5,165 Koetschau): (...) sed desidia et laboris taedium in ser- 
vando bono et aversio ac neglegentia meliorum initium dedit recedendi a bono. 

62 Orig. princ. 16,3 (GCS Orig. 5,82 Koetschau): Unde et agones quosdam atque certamina 
omnis haec habet vita mortalium; vgl. Russell, Satan 143. 

63 Orig. princ. 3,21 (GCS Orig. 5,244 Koetschau): Videndum nunc est secundum scripturas, 
quomodo contrariae virtutes vel ipse diabolus reluctantur humano generi, provocantes et 
instigantes ad peccatum. 

64 Orig. princ. 16,3 (GCS Orig. 5,82-84 Koetschau); vgl Karpp, Anthropologie 198; 
Schockenhoff, Fest 133; Köckert, Gott 271 sowie zur Eschatologie Tzamalikos, Origen 
237-357- 

65 Orig. c. Cels. 6,44 (GCs Orig. 2115 Koetschau); vgl. Benjamins, Freiheit 132 mit Verweis 
auf Orig. princ. 1 praef. 5 (GCs Orig. 512 Koetschau): Est et illud definitum in ecclesiastica 
praedicatione, omnem animam rationabilem esse liberi arbitrii et voluntatis; esse quoque ei 
certamen adversum diabolum et angelos eius contrariasque virtutes, (...). 

66 Zur menschlichen Entscheidungsfreiheit vgl. Orig. exhort. mart. 42. 48 (GCS Orig. 1,39f. 
43f. Koetschau); Völker, Vollkommenheitsideal 27; Schockenhoff, Fest, bes. 105-131; O'Leary, 
Christianisme 79-85. 
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(. ..), ita etiam in contrariis initia qui- 
dem et velut quaedam semina pec- 
catorum ab his rebus, quae in usu 
naturaliter habentur, accipimus; cum 
vero indulserimus ultra quam satis 
est, et non restiterimus adversum pri- 
mos intemperantiae motus, tunc primi 
huius delicti accipiens locum virtus 
inimica instigat et perurget omni modo 
studens profusius dilatare peccata, 
nobis quidem hominibus occasiones 
et initia praebentibus peccatorum, 
inimicis autem potestatibus latius ea et 
longius et si fieri potest absque ullo fine 
propagantibus®”. 


115 


‚(...), so nehmen auch wir beim 
Gegenteil Anfánge und gleichsam 
gewisse Samen der Sünden von den 
Dingen auf, die im Gebrauch natür- 
lich sind; wenn wir ihnen aber über- 
mäßig nachgegeben und nicht den 
ersten Regungen der Maßlosigkeit 
Widerstand geleistet haben, dann 
stachelt die feindliche Kraft, die die 
Gelegenheit dieses ersten Vergehens 
ergreift, an und bedrängt (scil. uns), 
indem sie sich eifrig bemüht, die 
Sünden auf jede Art unmäßig zu erwei- 
tern; wir Menschen gewáhren freilich 
die Gelegenheiten und Anfánge der 
Sünden, die feindlichen Mächte aber 
dehnen sie weiter, länger und, wenn es 
möglich ist, unendlich aus‘. 


Origenes bietet in De principüs eine weitgehend geschlossene Darstellung 
des Ursprungs der Apostasie. Sie ist eingebettet in eine umfassende 
Geschichtsphilosophie, in der der Anfang, die Erschaffung der irdischen und 
vergänglichen Welt und das Ende des Weltenkreislaufs dargelegt werden. 
Im ‚Kommentar zum Römerbrief‘ ordnet er die Apostasie zudem in die 
christliche Heilsgeschichte ein: Die Adamssünde interpretiert er (nach der 
Abwendung des Teufels) als Anfang des Abfalls von Gott, aus der die irdische 
Herrschaft des Todes resultiere®? (von Origenes synonym für die Herrschaft 
des Teufels gebraucht”®). Ihr Einfluss wird durch das Gesetz des Mose, die 
Propheten”! und schließlich durch Jesus Christus zurückgedrängt, der kommt, 
um durch sein Opfer’? den Tod und damit den Teufel zu überwinden’”®. 


67 Orig. princ. 3,2,2 (GCS Orig. 5,247f. Koetschau); vgl. Lies, Lehre 731. 

68 Vgl. Köckert, Gott, bes. 275-297. 

69 Vgl Rufin./Orig. in Rom. comm. 5,1 (382f. Hammond Bammel). 

70 Vgl Rufin./Orig. in Rom. comm. 5,7 (420f. Hammond Bammel). 

71 Vgl Rufin./Orig. in Rom. comm. 5,1 (383 Hammond Bammel). 

72 Zur bei Origenes ausformulierten Opfertheologie vgl. von Harnack, Lehrbuch 2,176f. 

73  Rufin./Orig. in Rom. comm. 5,3 (403 Hammond Bammel): (...), venisse vero Christum dicit 
apostolus non solum ad mortem destruendam, sed et ad illum ipsum qui habebat mortis 
imperium id est diabolum. 
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In Übereinstimmung mit der festgestellten Betonung des Erziehungsge- 
dankens und in Abgrenzung von Irenäus, dem zufolge bereits in Adam alle 
Menschen gesündigt haben”, erscheint der allgemeine Abfall von Gott durch 
den ersten Menschen nicht als determiniert?*: Der, der von Gott abfallt und 
Idole verehrt, schließt sich dem Vorbild Adams an, ohne dazu gezwungen zu 
sein"6, Er gibt dem Dämon in sich nach und folgt nicht dem guten Engel””. Die 
Einheit von Adam und Menschheit ist bei Origenes eine mehr ,moralische(n) 
Verbindung“”® und allgemeine Sündenverstrickung"?. 


3 Johannes Chrysostomus 


Im Gegensatz zu Origenes legt Johannes Chrysostomus seine Geschichtsphi- 
losophie, in der er auf den Fall des Teufels und die Apostasie des Menschen 
eingeht, nicht systematisch in einem Werk dar; Eintráge und Skizzen finden 
sich vielmehr an verschiedenen Stellen in seinen Predigten und exegetischen 
Schriften. Auch in der Forschung ist der Frage der Geschichtsdeutung und 
der Geschichtsphilosophie des Chrysostomus seit der Arbeit von Verosta?? 
(vJ. 1960) kein eigenes Interesse mehr gewidmet worden; den zahlreichen Stu- 
dien zu seinem Wirken als Prediger und Bischof steht daher eine auffallende 
Lücke zu diesem Aspekt seiner Lehre gegenüber. 

Geschichte ist für Chrysostomus wesentlich Heilsgeschichte, und auch 
die einzelnen Ereignisse der profanen Weltgeschichte werden von ihm in 
die Heilsgeschichte eingetragen, die er in zehn Abschnitte gliedert®!. Dabei 
sind die ersten fünf Perioden auf Israel konzentriert und durch ein stetes 
Herabsinken zur Sünde gekennzeichnet: 1. Die Zeit von Adam bis Cham; 2. Die 
Zeit von Cham bis zu Nimrod und Babel; 3. Die Zeit von Nimrod und Babel 
bis nach Agypten; 4. Die Zeit des Agyptischen Reichs, das besonders durch 
die Sünde des Polytheismus charakterisiert ist, und schließlich 5. Die Zeit von 


74 Vgl. Lekkas, Liberté 196f. sowie Benjamins, Freiheit 137. 

75 Vgl. Laporte, Chute 333; ders., Models 202. 

76 JRufin./Orig. in Rom. comm. 5,1 (382 Hammond Bammel): Regnavit ergo mors ab Adam 
usque ad Mosen secundum eam speciem quam supra proposuimus non super omnes sed in 
eos qui peccaverunt in similitudine praevaricationis Adae. 

77 Vgl. Orig. in Lc. hom. 12 (GCs Orig. 9,75 Rauer): Unicuique duo assistant angeli, alter iusti- 
tiae, alter iniquitatis; vgl. Russell, Satan 135; Crouzel, Théologie 191; Lekkas, Liberté. 

78 ` Scheffezyk, Urstand 81. 

79 Vgl. Gruber, Wesen 24-33. 

80 ` Verosta, Johannes. 

81 ` Vgl. zum Folgenden die Darstellung bei Verosta, Johannes 164-170. 
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Abraham bis zu den Propheten, eine Periode, in der Israel aufgrund seiner 
Bündnisverletzung gegenüber Gott als geschichtliche Größe untergeht. Im 
Fokus der zweiten Hálfte stehen die verschiedenen Weltreiche: 6. Das Medische 
Reich; 7. Das Babylonische Reich; 8. Das Persische Reich; 9. Das Mazedonische 
Reich und schließlich 10. Das Römische Reich bestimmen eigene Perioden der 
Weltgeschichte®?. In der letzten erkennt Johannes die politische Ordnung vor 
dem Untergang der Welt und der Parusie. 

Der Teufel gehórte dem Antiochener zufolge einst selbst den hóchsten 
himmlischen Máchten an. Noch vor der Erschaffung des Menschen und 
dem Beginn der ersten Periode der Heilsgeschichte war er, wie die übrigen 
Geistwesen, bei Gott??. In der zweiten Homilie De diabolo tentatore ist für 
Johannes Chrysostomus die Bezeichnung des Teufels als Apostat gerade ein 
Beleg dafür, dass dieser nicht von Anfang an schlecht war: 


Kai yàp xoi en’ éxe(vou obx dÉ dpyis ,Denn auch in jenem (scil. dem Teufel) 

Hy, CAG peta tata Erreyevero, 816 xol war sie (scil. die Schlechtigkeit) nicht 

amoatams Aéyerous^, von Anfang an, sondern kam erst 
spáter hinzu; deswegen wird er auch 
Apostat genannt‘. 


Sein Fall ist Folge des Hochmuts und eitler Ruhmessucht, wie Chrysostomus 
mit Sir. 10,15 und in Rezeption des Origenes schließt; er trachtet nach Dingen, 
die seine Würde überschreiten, will sich Gott annähern und fällt dadurch ab®°. 
Dies ereignet sich noch vor der Erschaffung des ersten Menschen®®. Wenn der 
Teufel jetzt auf der Erde wirkt, geschieht dies mit göttlicher Erlaubnis®”. Auf 
verschiedene Weise versucht er, die Menschen ebenfalls von Gott abzubrin- 
gen, ein Vorhaben, das erst durch die menschliche Trágheit und Nachlassigkeit 
möglich wird?$, 


82 Vgl. Joh. Chrys. in 2 Thess. hom. 4,1 (PG 62,486): “Qomep yàp al med tovtov xateAbOyoav 
Bactrctat, otov ý Mydwv ind tdv BaßuAwviwv, Y, Babvrwviwy ónò Hepody, 3 Ilepoav né 
Maxedovwv, Y, Moxe8óvov Ind Pwpaiwv. (. . .). 

83 X Vgl Nikolaou, Neid 54. 

84 Joh. Chrys. diab. 2,2 (PG 49,260). 

85 Vgl. Joh. Chrys. in Jes. 61 hom. 3,3 (SCh 277,122 Dumortier); in Joh. hom. 9,2 (PG 59,72); 
Procopé, Hochmut 830. 

86 Vgl. Joh. Chrys. in Gen. hom. 22,2 (PG 53488): (...), Ott xal mpd THS Tod mpetonAdotou 
Owutovpyíac ths dElag exetvys xorvyvéx8vjootv xod ó 8i BoXoc xal oi per adTOd. 

87 Vgl. Roskoff, Geschichte 1,275. 279. 

88 Vgl. Joh. Chrys. diab. 2,2 (PG 49,259f.). 
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Im Paradies verführt der Teufel die Menschen, die er um ihre Güter$? und 
äußere Erscheinung beneidet??, mit der Schlange; sie dient als ‚Schwert‘ 
(naxaıpa) und Instrument?: Der Teufel, so legt Chrysostomus in einer 
Auslegung zum zweiten Kapitel der Genesis dar, gebraucht dieses Tier (scil. 
die Schlange) wie ein geeignetes Werkzeug‘??. So gelingt es ihm, sowohl die 
Schwäche der Frau?? als auch die Nachlässigkeit des Mannes auszunutzen und 
beide zu verführen?^. Arbeit, Mühsal und der Tod” sind Folgen des mensch- 
lichen Sündenfalls. In einer Homilie über den Sündenfall kommt Gott gleich- 
sam als Richter zu Wort. Zu Eva sagt er: 


Ey% piv HPBovANdnv (...) dvmduvov xoi 
atorainwpdov ce Eyer why, nAn X0 Tc 
xoi Auuias AmAaypevv, xal moons 
ydovijg memAvpopuévwv xal Vëeuëc 
aladaverdaı TAV ouHg Cé CPA TEPI- 
xetmevyy: Eaeëi Gë o0x £yprjoo elc Gë 
TH tocotóty) dveaeı, AM’ Y) nepiovoia tv 
&yoOQv elg "00000 oe dyvwLoodvyv 
Hyaye, dd oOx cot xoAwov entiönnt, 
Aere UN ETL MAEOV dnoonıprnoaı, xai 
Abmatg xal acevory poto ve waradindlw?®. 


‚Ich wollte (...), dass du ein schmerz- 
und kummerloses Leben führst, du 
von jeder Trauer und jedem Leid 
befreit und von jeder Freude erfüllt 
bist und dass du, auch wenn du von 
einem Kórper umgeben bist, nichts 
von seinen Empfindungen wahr- 
nimmst. Aber da du einen so großen 
Segen nichtnutztest, wie man es muss, 
sondern der Überfluss an Gütern dich 
zu so großer Unverschämtheit ver- 
leitete, lege ich dir deswegen Zügel 
an, damit du dich nicht weiter den 
Lüsten hingibst, und verurteile dich 
zu Trauer und Klage‘. 


89 Vgl. Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,2 (PG 53,136): ó &xPpög, (...) dei Baoxalvwv rot vjuecépoic 


ayadois, (...). 


90 Vgl. Joh. Chrys. in Gen. hom. 22,2 (PG 53,188): Elde Sè tov dvOpwrov Önnioupymdevta (...) elc 


q86vov Zen sowie Nikolaou, Neid 49. 


91 Vgl. Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,6 (PG 53141). 


92 Joh. Chrys. in Gen. hom. 16,2 (PG 53,127): T@ 8& Onplw coto Wome EmiTySelw ópydvo 


&yprjcaxo (...). 


93 Vgl. zu Johannes’ Annahme, Eva hätte auch ohne die Schlange zur Sünde tendiert, Joh. 


Chrys. adh. Stag. 1,5 (PG 47,435). 


94 ` Vgl Scheffczyk, Urstand 168; Klasvogt, Leben 82-85. 
95 Vgl. Joh. Chrys. in Gen. hom. 16,5 (PG 53,132). 


96 Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,7 (PG 53,143). 
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Und wenig spáter heifst es gegenüber Adam: 


Ened 8& ovx wvnyoé ce N Tooaben 
dera, Sick coOxo Kal Thv yv xatapdco- 
Mal, WOTE UN Konapra cot Kal AVÝpOTA, 
xadamep mpdtepov, và EE aut dva- 
StSduever TTAPEXEIV, AMAA xal ETA TOA- 
Aod Tod TÓvou, xal Tod póyðov, xal tfc 
ToArcmwptos, xal Avrai ce Styvexect 
xoi aduniaıs nepıßaA®, xoi petà [öpw- 
TWV NAVTA TE KATophoüv mtopotoxeudoo 
{va robot rieldnevog Ge SiSacxaAtorv 
9mvexí, tod nerpidlew, xal mu Eavtod 
gvow &rtytyooxety. Kal todto od mpóc 
dAtyov o08& npóc Beaydv xpóvov Zero, 
AMA avri xà THS Gof]c xpóvo napexta- 
Inceran. (. . .) "Ivo yàp un Todt yévntar, 
did rodro elnov, Mù &pyobe tod EvAov, 
einwv, Sti Å dv huépa pire den’ adtod, 
davarw amodaveiode. Où yàp EBovAduny 
roof, 


‚Weil dir große 
Sorglosigkeit (scil. im Paradies) nicht 


aber eine so 
genutzt hat, deswegen will ich auch 
die Erde verfluchen, so dass sie dir 
nicht ohne Saat und Pflug Früchte 
bringt, wie sie es vorher getan 
hat, sondern unter großer Mühe, 
Beschwernis und Elend. Ich will dich 
auch beständigen Schmerzen und 
Anstrengungen aussetzen, und es 
(ebenso) einrichten, dass du alles nur 
unter Schweiß gut verrichtest, damit 
du, durch diese Dinge bedrängt, eine 
beständige Lehre davon hast, maßvoll 
zu handeln und deine eigene Natur zu 
erkennen. Und dieser Zustand wird 
nicht eine begrenzte oder kurze Zeit 
andauern, sondern über die ganze 
Lebenszeit ausgedehnt werden. (...) 
Damit dies nicht geschieht, deshalb 
habe ich dir gesagt: Rührt diesen 
Baum nicht an, sagte ich. Denn am 
Tag, an dem ihr davon esst, werdet ihr 
sterben. Ich wollte das nämlich nicht‘. 


Der göttliche Urteilsspruch hebt hervor, dass der Sündenfall trotz der 
Verführung durch den Teufel dem Menschen zuzurechnen ist. Auch wenn 


vereinzelte Stellen eine Interpretation nahezulegen scheinen, die mensch- 


liche Apostasie allein dem Wirken des Teufels anzulasten??, ist aufgrund 


der menschlichen Freiheit für den Antiochener klar, dass der Mensch éavt@ 


ndvrwv altıog yeyove TOV xaxdv, ‚sich selbst zum Urheber aller Übel wurde®9; 


in einer weiteren Homilie formuliert er daher die Aufforderung: ‚Erkenne, dass 


97 Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,9 (PG 53,146f.). 


98 Vgl. Joh. Chrys. diab. 1,2 (PG 49,247); in Rom. hom. 14,10 (PG 60,538); PsJoh. Chrys. prod. 


Tud.: PG 61,687: Judas wird durch den Teufel von einem Apostel zu einem Verräter und 


Normann, Laienfrémmigkeit 407. 


99 Joh. Chrys. in Gen. hom. 15,4 (PG 53,123); vgl. Klasvogt, Leben 85-89. 
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du der Urheber der Sünde bist, und du keinen anderen finden wirst, der gesün- 
digt hat, als dich'100, 

Die Ursache für den menschlichen Sündenfall, der aus dem Ungehorsam im 
Paradies resultiert!?!, wird wesentlich in zwei Motiven erkannt, in der mensch- 
lichen Trägheit, die jeglichen Einsatz gegen die Verlockungen des Teufels ver- 
missen lässt, und dem menschlichen Hochmut!®2. Ähnlich wie beim Teufel so 
führt er auch beim Menschen dazu, dass er sich über das ihm zugedachte Maß 
erhebt und versucht, Gott ähnlich zu werden: 


"H anövora nm xaxiaç &dnáonç Soch. ‚Der Hochmut ist die Quelle jeder 
nm oy J 
Siinde™, 


Gott selbst bewahrt auch nach dem Siindenfall, der Apostasie, den Menschen 
seine Freundschaft!?5, Chrysostomus beschreibt an zahlreichen Stellen die 
göttliche Milde, die giAavOpwrial®, und besonders die cvyxata&Baot, die lie- 
bende Herabwendung Gottes zu den Menschen!?", Die Strafe der Vertreibung 
aus dem Paradies sei als Erziehungsmaßnahme zu interpretieren, durch die 
Gott versuche, die Menschen vor Hochmut zu schützen: Sein Verhalten gegen- 
über ihnen ist, so Chrysostomus, mehr Ermahnung als Bestrafung!??. Denn 
auch nach dem Sündenfall kónnen die Menschen, in denen die Erinnerung 
an den paradiesischen Urzustand fortlebt, selbstständig entscheiden, sind mit 
einem freien Willen ausgestattet!9 und in der Lage, die Gegenwart der teufli- 
schen Verlockungen zu erkennen und sich durch einen Rückzug aus der Welt 


100 Joh. Chrys. diab. 3,2 (PG 49,267): Extyvw8t tov aitiov THs Auaprias, xoi oddevar Zou eoprjcetc, 
N TOV NUAPTYHXOTA c£. 

101 Vgl Heer, Eschatologie 64; Krupp, Flock gof. 

102 Vgl. Joh. Chrys. in Jes. 6,1 hom. 3,4 (SCh 277,124 Dumortier); in Mt. hom. 15,2 (PG 57,224): 
"Enetdy yàp cà péyiota TAV Kaxav xot Thy oixovpévyy Auunvaneva draco EE ànovoias slof;) ev. 
"O te yàp didßoAog odx Qv Td ToUTOV votoüxoc, obtw dLdBoAog yéyovev. "Orep ov xot 6 Date 
SyAdv ÉXeyev: “Iva ph tupwleic elc xpîpa inéan tod SiaBdrov. "O te medto¢ devOpwsoc tavtaç 
Tapa tod SiaBdrov puonleiç coc £xrioty EgerpaxnAlodn xot Ovvycóc Eyéveto. 

103 Joh. Chrys. in Mt. hom. 15,2 (PG 57,225). 

104 Vgl. Jes. Sir. 10,15. 

105 Vgl. Joh. Chrys. in Rom. hom. 23,4 (PG 60,619f.). 

106 Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,3 (PG 53,137). 

107 Vgl Joh. Chrys. adh. Theodr. 7,uf.; 14,17f. (SCh 117,110. 162 Dumortier); adh. Stag. 1,3 
(PG 47,432); Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 485f. 

108 Joh. Chrys. in Gen. hom. 17,6 (PG 53,141); vgl. Joh. Chrys. adh. Stag. 1,4 (PG 47,433). 

109 Vgl. Verosta, Johannes 58-60; Krupp, Flock 91-93. 
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allzu großer Sünde zu enthalten!6; gerade in dieser Interpretation zeigt sich 
ein pastorales Anliegen des Antiocheners. 

Mit dem Erlósungstod Christi tritt für Chrysostomus die Heilsgeschichte 
in eine neue Phase ein" sie ist die zehnte und, nach der eingangs dargeleg- 
ten Periodisierung, die letzte vor dem erwarteten Weltgericht. Die Macht des 
Teufels über die irdische Welt ist bereits gebrochen!?; von ihm hat Christus 
den Menschen befreit!!3. In Anlehnung an 2 Thess. 2,1—10!!^ geht er davon aus, 
dass am Ende der Zeiten der Antichrist offenbar werden wird, der aber nicht 
der Teufel, sondern ein in seinen Diensten stehender Mensch ist!!5, Seine 
Herrschaft wird von Christus überwunden, das Weltgericht und die Aufrichtung 
der ewigen Herrlichkeit schließen sich an, durch die die Heilsgeschichte zu 
ihrem Ende gelangt!'®. 


4 Ambrosius von Mailand 


Rezeptionsgeschichtlich betrachtet, kommt Ambrosius für den Westen der 
Kirche eine Rolle als Vermittler óstlicher Traditionen zu, und das gilt auch 
für die Diabolologie. Ambrosius rezipiert intensiv Origenes (und Basilius!!?), 
darüber hinaus Philo von Alexandrien und verschiedene nichtchristliche 
Philosophen. Seine Rezeption ist Gegenstand einschlägiger Studien, auf die 
hier nur hingewiesen wird"®, 


110 Vel. Joh. Chrys. in Joh. hom. 9,2 (PG 59,72—74). 

111 Vgl Scheffezyk, Urstand 168; Nikolaou, Neid 62. 

112 Vgl. Heer, Eschatologie 33f. 92; Russell, Satan 193f. 

113 Vel. Joh. Chrys. expos. in Ps. 44,3. 6 (PG 55,188. 192). 

114 Vgl. dazu o. S. 102f. 

115 Joh. Chrys. in 2 Thess. 2 hom. 3,2 (PG 62,482): Tic dé obté¢ żotıv; doa 6 vataväs; ObSapddrs. AM 
Zufpunée Tig näcav abvo0 Sexduevoc THY Evepyeiav. (...) BAN avrideög Tiç Soco, xal návtas 
xatadvoet ron Osobc, xal xeAeücet npooxuvelv abröv vtt Tod Oeod, xai wadeodngeraL elc TOV 
vaov tod Oeo. 

116 Vgl. Joh. Chrys. adh. Theodr. 8,45-50 (SCh 117,118 Dumortier). 

117 Zur Apostasie bei Basilius von Caesarea vgl. Berther, Mensch 45-61; Orphanos, Creation 
84-94; Limberis, Eyes 163-184. 

118 Für Origenes vgl Markschies, Ambrosius 547-552; für Philo vgl. Madec, Ambroise 
52-60; Savon, Ambroise; Lucchesi, Usage 24-30; Runia, Philo 292-295; für Stoa und 
Neuplatonismus vgl. Courcelle, Plotin; Fuhrmann, Macrobius; Dassmann, Frömmigkeit 
32-44. 
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Wie schon bei Johannes Chrysostomus, so fehlt auch bei Ambrosius eine 
eigene Abhandlung zur Diabolologie!?. Die Lehre über den Fall des Teufels 
und seiner Engel findet sich in verschiedenen, besonders exegetischen Werken, 
die eine Theologie der Sünde entwickeln. De paradiso stammt aus dem Anfang 
seines Episkopats; Ambrosius verfasste die Schrift 377 oder 37812? und behan- 
delt in ihr neben einer Beschreibung des Paradieses!?! und der Stellung des 
Menschen auch ausführlich den Fall des Teufels!22, 

Zeitlich mehr als ein Jahrzehnt später, nämlich in die Jahre 389 oder 
390, sind sowohl die Expositio de Psalmo n8 als auch die Expositio Evangelii 
secundum Lucam zu datieren, in denen sich Ambrosius erneut ausführlicher 
zum Teufel als ersten Apostaten äußert. Einzelnes findet sich zudem in der 
exegetischen Fortsetzung zu De paradiso, in dem zeitlich wenig spáteren De 
Cain et Abel sowie in den Predigten De interpellatione Iob et David, geschrieben 
wahrscheinlich in den Jahren 387/389. 

In De paradiso legt Ambrosius in Exegese zu Gen. 3,1 (,Die Schlange war 
listiger als alle Tiere des Feldes, die der Herr Gott gemacht hatte. Sie sprach 
zu dem Weibe: Hat Gott wirklich gesagt: Ihr dürft nicht von allen Báumen des 
Gartens essen?‘) erstmals eine Interpretation des Falls des Teufels vor!?3. Die 
Schlange des biblischen Berichts symbolisiert den Widersacher der Menschen, 
den Teufel!2*, Dieser bewahrte, so führt Ambrosius aus, die einst vom Herrn 
empfangene Gnade nicht, fiel von ihm ab und wurde zum ersten Apostaten. 
Fortan habe er den Menschen um sein Glück, im Paradies zu leben, benei- 
det25, Aus dem aufkeimenden Neid des Teufels resultierte der Tod!2®. Er hielt 
mit dem Neid Einzug in die Welt, wie Ambrosius mit Sap. 2,24 (,Durch den 
Neid des Teufels aber ist der Tod in die Welt gekommen‘) darlegt!?”. 

In Exegese zu Ps. 119(118),51!78 (‚Gar heftig greifen die Stolzen mich an, ich 
aber will von deinen Gesetzen nicht weichen‘) kommt der Kirchenschriftsteller 
erneut auf den Teufel zu sprechen; die Passage stammt aus der Expositio de 


119 Vgl Williams, Ideas 300. 

120 Vgl. Dassmann, Ambrosius 201. 

121 Vgl Bietz, Paradiesesvorstellungen. 

122 Vgl Burns, Creation 71—98, bes. gif. 

123 Vgl. Ambr. parad. 12,54f. (CSEL 32,1,311-313 Schenkl). 

124 Vgl. Ambr. parad. 12,54 (CSEL 321,311 Schenkl). 

125 Vgl. Ambr. parad. 12,54 (CSEL 32,1,311f. Schenkl). 

126 Zur Lehre vom dreifachen Tod vgl Ambr. bon. mort. 2,3 (CSEL 32,5704 Schenkl); 
Scheffczyk, Urstand 185. 

127 Ambr. parad. 12,54 (CSEL 32,1311 Schenkl): (.. .) quia invidia diaboli mors introivit in orbem 
terrarium; vgl. Niederhuber, Lehre 56; Huhn, Ursprung 80; McHugh, Satan 101. 

128 Vgl Ambr. in psalm. 118,7,8-10 (CSEL 62,131-133 Petschenig/Zelzer). 
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Psalmo 18, dem zweiten Werk, in dem sich Ambrosius intensiver mit der 
Diabolologie auseinandersetzt. Ausgangspunkt ist die bereits biblische und 
dann vor allem in der Rezeption des Origenes stehende Charakterisierung 
des Hochmuts als Hauptsünde!??: Maximum peccatum in homine superbia 
est^», Der Hochmut erscheint einerseits gleichwertig neben anderen Sünden 
(etwa avaritia, ambitio, luxuria und fornicatio)?!, andererseits wird er ihnen 
übergeordnet und als Hauptsünde klassifiziert. Die Annahme, Adam sei aus 
Hochmut gefallen, ist bei Ambrosius bereits ein Topos!?2; die pes superbiae, 
der ,Fuf$ des Hochmuts‘, aus Ps. 36(35),12 ist Anlass zu einer Reflexion über die 
Bedeutung des Hochmuts, der seit der Adamssünde als allgemeine menschli- 
che Gefährdung gilt!33, 

In der weiteren Exegese zu Ps. 119(118),51 ist die superbia ebenfalls pro- 
minent und erscheint als Schlüssel, um das Handeln des Teufels und des 
Menschen kausal einzuordnen. Der Teufel fállt hiernach aus der Gemeinschaft 
der Engel, nachdem er zuvor versucht hatte, Gott gleich zu sein (ero similis 
altissimo), eine Anspielung auf die neben Sir. 10,15 für die Diabolologie wich- 
tige Stelle Jes. 14,13f.1%* Er sucht den Menschen zu täuschen und zu verführen, 
was bildlich im Versprechen, Gut und Böse zu erkennen, ausgedrückt wird!?5. 
Im Essen der Frucht vom Baum der Erkenntnis übersteigt der Mensch das ihm 
zugedachte Maß, das ihn vom Góttlichen unterscheidet, und gleicht sich dem 
Widersacher Gottes an (er wird zu dessen ‚Schuldner‘ [debitor diaboli|36 und 
‚Abbild‘ [imago diaboli |137)138, 


129 Vgl Procopé, Hochmut 829-832. 

190 Ambr in psalm. 18,78 (CSEL 62,131 Petschenig/Zelzer). 

131 Vgl. Ambr. in psalm. 118,20,45 (CSEL 62,467 Petschenig/Zelzer): Persequitur avaritia, perse- 
quitur ambitio, persequitur luxuria, persequitur superbia, persequitur fornicatio. 

132 Vgl. Ambr. in psalm. 118,14,20 (CSEL 62,311 Petschenig/Zelzer): Superbia hominem prima 
deiecit; ep. 63,5 (CSEL 82,2,144f. Zelzer). 

133 Vgl Ambr. in psalm. 35,26f. (CSEL 64,68 Petschenig/Zelzer). 

134 Vgl Ambr. in psalm. 118,7,8 (CSEL 62,131 Petschenig/Zelzer); vgl. Procope, Hochmut 822. 

135 Zur Versuchung des Menschen hat Gott dem Teufel die Vollmacht verliehen (vgl. Ambr. 
in Luc. 4,29 [CCL 14,16 Adriaen]; in psalm. 37,21 [CSEL 64,152 Petschenig/Zelzer]: [...] et 
deus potestatem dedit diabolo). Ihr schreibt Ambrosius eine pádagogische Funktion zu 
(Ambr. apolog. David. 1,2,6 [CSEL 32,2,302 Schenkl]; Huhn, Ursprung 91-97; Niederhuber, 
Lehre 55; McHugh, Satan 99). 

136 Ambr. sacr. 5,4,27 (CSEL 73,70 Faller). 

137 Ambr. off 1,49,245 (CCL 15,90 Testard). 

138 Durch den Sündenfall verliert der Mensch auch seine himmlischen Züge; vgl. Ambr. Aex. 
6,7,42 (CSEL 32,1,234 Schenkl): Secundum hanc imaginem (scil. patris) Adam ante pecca- 
tum, sed ubi lapsus est, deposuit imaginem caelestis, sumpsit terrestris effigiem sowie Orig. 
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Im Unterschied zur bisher in dieser Studie untersuchten patristischen 
Literatur geht aus Ambrosius deutlicher hervor, dass jede Sünde Apostasie 
bedeutet. Gleich zu Beginn seines Episkopats legt er dies in der Frühschrift De 
paradiso dar: Hier bezeichnet er die Sünde als Überschreitung des góttlichen 
Gesetzes (praevaricatio legis divinae) und Ungehorsam gegenüber den himm- 
lischen Vorschriften (coelestium inoboedientia praeceptorum)??; den Sünder, 
den praevaricator, charakterisiert er in einer Umschreibung näher: Als solcher 
gelte zu Recht derjenige, der sich vom Herrn trenne (discedere a domino) und 
aufgrund seiner Trennung (a discedendo) auf Griechisch Apostat genannt 
werde!40, 

Zur Apostasie wird damit, berücksichtigt man vor allem die zweite 
Definition, die den zentralen Terminus der praevaricatio bzw. des praevari- 
cator náher auslegt, jede Form der menschlichen Sünde; sie zeigt sich in der 
Überschreitung góttlicher Gesetze und im Ungehorsam gegenüber góttlichen 
Vorschriften und bedeutet eine innere Abwendung!, derer sich der Mensch 
erstmals im Paradies schuldig gemacht hat!*. 

Die Natur des Menschen ist aufgrund ihrer ‚freiheitliche[n] Veranlagung‘*3, 
mit der Gott sie ausgestattet hat, sowohl zur Annahme des Schlechten als auch 
zur Tugend fähig!**. Aus der Betonung der menschlichen Eigenverantwortung 
und seiner Freiheit resultiert daher die Zurechenbarkeit der Sünde, eine wohl 
bewusst antimanichäische Interpretation™®, die die Sünde nicht in einem 
vorgegebenen unabänderlichen Schicksal verankert!46. 


in Jer. hom. 2,1 (GCS Orig. 317 Baehrens); in Lc. hom. 39 (GCs Orig. 9,219f. Rauer); Seibel, 
Fleisch 101. 

139 Ambr parad. 8,39 (CSEL 32,1,296 Schenkl); vgl. Huhn, Ursprung 55. 

140 Vgl Ambr. in psalm. 118,15,33 (CSEL 62,348 Petschenig/Zelzer). 

1431 ZurSünde als Beleidigung Gottes bzw. Christi vgl. Romer, Theologie 5-9. 

142 Vel. Seibel, Fleisch 97 sowie o. S. 19f. 

143 Niederhuber, Lehre 44. 

144 Vgl Ambr. in psalm. 47,8 (CSEL 64,352 Petschenig/Zelzer): Proclivis enim et mutabilis in 
utrumque est humana condicio, ut quocumque intenderit eo propendat et vergat vel ad stu- 
dia virtutum vel ad inlecebram delictorum. 

145 Vgl Scheffezyk, Urstand 177. 

146 Ambr. in Luc. 7,234 (CCL 14,295 Adriaen): Fuit Adam et in illlo fuimus omnes: Periit Adam 
et in illo omnes perierunt; vgl. Williams, Ideas 305; Burns, Creation 84. - Neuestamentliche 
Stellen, die auf die Apostasie zu beziehen sind (etwa Act. 5,1-5; 1 Cor. 10,12; Hebr. 6,4- 
6), werden von Ambrosius nicht im Zusammenhang der Auseinandersetzung mit dem 
Glaubensabfall aufgegriffen: zu Act. 51-5 vgl. Ambr. in psalm. 118,18,7 (CSEL 62,400 
Petschenig/Zelzer); zu 1 Cor. 1012 ep. extra coll. 14(63),45 (CSEL 82,3,258 Zelzer); zu 
Hebr. 6,4-6 paenit. 2,2,6 (CSEL 73,165 Faller) sowie zu Judas Iskariot den Überblick bei 
Terbuyken/Kremer, Judas 151 mit Belegen. 
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Augustins Lehre über den Fall des Teufels und des Menschen ist in mehrfa- 
cher Hinsicht markant'^". Augustinus synthetisiert Traditionen der Vorgänger 
(besonders von Origenes? und Ambrosius!#?) und verbindet sie mit neupla- 
tonischem Traditionsgut!?®. Die Diabolologie steht im Schnittpunkt der augu- 
stinischen Erbsündenlehre und Anthropologie, der Prádestinationslehre und 
der Lehre über die Freiheit des menschlichen Willens. Gleich in mehreren 
Schriften hat sich Augustinus mit dem Abfall von Gott befasst. 

Unter den exegetischen Werken ist auf die Genesisauslegungen aufmerksam 
zu machen. De Genesi contra Manichaeos istin die Jahre 388 bis 390, also unmit- 
telbar in die Zeit nach Augustins Rückkehr nach Nordafrika, zu datieren!?!, Die 
hier interessierenden Passagen stehen im zweiten Buch, in einer Interpretation 
von Gen. 2,4-3,24, in der Augustinus mittels der Allegorese (nach einer strik- 
ten Literalexegese zu Gen. 1,1-2,3 im ersten Buch) den Sündenfall von Adam 
und Eva deutet. De Genesi ad litteram liber imperfectus stammt aus den Jahren 
393/394, bietet zur Sache allerdings keine Auslegungen, da das Buch nur mit 
dem ersten Kapitel der Genesis befasst ist. 

Ausführlich hat sich Augustinus dann wieder in De Genesi ad litteram mit 
der Thematik auseinandergesetzt. Das Werk stellt den Versuch dar, eine strikte 
Auslegung der Genesis-Erzáhlung 1-3 im Literalsinn zu bieten. Augustinus 
arbeitete an ihm wahrscheinlich in den Jahren 401 bis 41492. Im elften Buch 
kommt er auf den Sündenfall und die nachfolgende Verstoßung Adams 
und Evas, der ersten beiden Menschen, aus dem Paradies zu sprechen. Die 
Sermones 1-5, Predigten ebenfalls zum Buch Genesis, können hier unberück- 
sichtigt bleiben, da sie sich eklektisch nur einzelnen Stellen des alttestament- 
lichen Buchs zuwenden und der Sündenfall (Gen. 3) nicht ausgelegt wird!5?. 

Von besonderem Interesse für Augustins Lehre von der Apostasie ist De civi- 
tate dei. Im zweiten Hauptteil des zwischen 412 und 426 entstandenen apolo- 
getischen Werks zeichnet Augustinus den Verlauf der Geschichte als Kampf 


147 Vgl Russell, Satan 186. 

148 Vgl Altaner, Augustinus, Teske, Origen und Heidl, Influence. 

149 Augustinus lernt bei Ambrosius die geistige Schriftinterpretation kennen (vgl. Runia, 
Philo 320; TeSelle, Serpent 342; Vannier, Creatio Got: Kim, Interpretations 24f.); ihm ver- 
dankt er auch seine Origenes-Kenntnis (vgl. Teske, Origen 183f.). 

150 Vgl Russell, Satan 195; Drecoll, Neuplatonismus. 

151 Vgl Weber Genesisauslegungen 276. 

152 Vgl. Geerlings, Augustinus 91; Weber, Genesisauslegungen 277. 

153 Vgl Drobner, Augustinus. 
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zwischen zwei civitates, der civitas dei und der civitas diaboli, nach!°*. Noch 
vor dem Anfang der Geschichte, der Weltgeschichte, steht die Rebellion der 
Engel gegen Gott. In den Büchern u-ı4 behandelt Augustinus die Scheidung 
der Engel in diejenigen, die Gott treu bleiben, und diejenigen, die sich von ihm 
abwenden. Auf den Abfall der sog. bósen Engel geht er besonders in Buch 12 
und 13 ein; sie bilden die civitas des Teufels, der sich Adam und Eva nach ihrem 
Fall anschließen!®®. 

Auf weitere Werke ist hinzuweisen. Im Frühdialog De libero arbitrio, ent- 
standen wahrscheinlich in den Jahren 388/391, steht die Frage nach dem 
Ursprung des Bösen im Zentrum der Erórterung/?^9, Aussagen zum Thema 
erscheinen hier am Ende des dritten Buchs, sind jedoch insgesamt knapp. In 
dem wenig spáteren Traktat De vera religione kommt Augustinus hingegen 
ausführlicher auf den Abfall des Menschen und seine demgegenüber notwen- 
dige Ausrichtung des Lebens am Góttlichen zu sprechen. Gleich zu Beginn des 
ersten Hauptteils, in den Paragraphen 2iff., mit denen er ein ‚Kompendium 
der christlichen Lehre‘!” vorlegt, widmet der Nordafrikaner sich dem hier 
interessierenden Thema. Der Dialog De musica sollte Teil einer umfassenden 
Darstellung der artes liberales sein, ein Vorhaben, das Augustinus nicht voll- 
ständig ausführte. Die Schrift ist ebenfalls am Ende der 8oer Jahre des vierten 
Jahrhunderts entstanden. Aspekte der Apostasie werden im sechsten Buch 
behandelt. Abschließend ist auf das pastoraltheologische Werk De catechizan- 
dis rudibus einzugehen; Augustinus verfasste es nach 404 für den karthagischen 
Diakon Deogratias. Mit den Kapiteln 18-25 legt er einen auf die Intention der 
Schrift angepassten Abriss der Heilsgeschichte vor, in dem er den Abfall des 
Teufels und der Menschen behandelt. 


a De Genesi contra Manichaeos 

Am Anfang der augustinischen Genesis-Auslegung steht De Genesi contra 
Manichaeos. Das Interesse, das Augustinus der Exegese des ersten biblischen 
Buchs entgegenbringt, wird besonders durch die manicháische Kritik am 
Schöpfungsbericht hervorgerufen!?8, Augustinus, der vormalige Manicháer!*9, 


154 Vgl Fries, Weltgeschichte 81-93; Galea Scannura, Meaning 83-104; Horn, Geschichtsdar- 
stellung 171-193. 

155 Vgl Van Oort, Civitate 355. 

156 Vgl. Fuhrer, Frühschriften 270. 

157 Fuhrer, Frühschriften 273. 

158 Vgl. Allgeier, Einfluß 7 sowie zum manichäischen Umgang mit der Bibel Walter, Ertrag 
181-104; Feldmann, Einfluß 11,568—588. 

159 Vgl Rudolph, Augustinus. 
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befasst sich in Auseinandersetzung mit der zeitweise von ihm favorisier- 
ten Gruppierung mit diesem Thema!6, — Die Auslegung der Geschichte des 
Sündenfalls nimmt der Kirchenvater im zweiten Buch vor; die Interpretation 
ist hier nicht so detailliert angelegt wie im ersten Buch, in dem der biblische 
Text fast versweise ausgelegt wird!®!. Weber glaubt, dass Augustinus für diesen 
Teil des Schöpfungsberichts weniger manichäische Kritik erwartete, der feh- 
lende Detailreichtum also ein Indiz für die angenommene Konsensfähigkeit 
der Exegese ist62, 

Ausgangspunkt ist der biblische Bericht, die Schlange (der Teufel) habe sich 
an Eva gewendet (Gen. 3,1: Sie [scil. die Schlange] sagte zu der Frau‘)!63. Die 
Szene wird von Augustinus im Folgenden nicht wórtlich, sondern geistig inter- 
pretiert (auch die Wendung des Teufels an Eva geschieht spiritualiter'®*), und 
das Geschehen durch die allegorische Deutung auf die Gegenwart des Lesers 
appliziert. Erläuternd heißt es, dass ‚auch jetzt nichts anderes in einem jeden 
von uns passiert, wenn er zur Sünde herabgleitet, als es damals in jenen dreien, 
der Schlange, der Frau und dem Mann, geschehen ist?65: Der Teufel erscheint 
als suggestio, als ‚Einflüsterung‘, auf die menschliche Seele. Durch sie wird 
delectatio erregt, die von der Frau symbolisiert wird; gibt ihr die ratio, d. h. der 
Mann, nach, liegt siindhaftes Verhalten vor. 

Schlange, Frau und Mann des biblischen Berichts dienen in der geisti- 
gen Interpretation als Bild für allgemein menschliche Mechanismen, die 
zur Sünde verleiten. Im Terminus des Hochmuts!66 (superbia) fällt zudem 
ein Schlüsselbegriff, um den Hang zum Abfall von Gott zu begründen!$7; 
eine genauere gedankliche Ausführung der superbia leistet Augustinus an 
dieser Stelle nicht, sie findet sich erst in spáteren Schriften (besonders in 
De civitate dei)!68. 


160 Vgl. Van Oort, Augustin 135; Kelly, Devil 119; Hutter, Manichäismus 43; Kim, Interpreta- 
tions 4f. 

161 Vgl Coyle, Genesi 379. 

162 Vel. Weber, Augustinus 298-300. 

163 Aug. gen. c. Manich. 214,20 (PL 34,206): (...), in qua iam non erat serpens, quia iam diabo- 
lus erat sowie Van Fleteren, Devil 268 zu verschiedenen Bezeichnungen des Teufels bei 
Augustinus. 

164 Vgl. Kelly, Devil 120; Kim, Interpretations 74; Scheffczyk, Urstand 204. 

165 Aug. gen. c. Manich. 214,21 (PL 34,207): Etiam nunc in unoquoque nostrum nihil aliud 
agitur, cum ad peccatum quisque delabitur, quam tunc actum est in illis tribus, serpente, 
muliere, et viro; Heidl, Influence 158 macht auf Parallelen zu Origenes aufmerksam. 

166 Aug. gen. c. Manich. 215,22 (PL 34,207). 

167 Vgl Green, Initium. 

168 Vgl. dazu u. S. 140f. 
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Adam und Eva sind in De Genesi contra Manichaeos allzu sehr in ihre 
eigene Macht verliebt (potestatem nimis amare) und versuchen, Gott gleich zu 
sein!69. Dadurch verlassen die Stammeltern die schöpfungsgemäße Position, 
die Augustinus medietas, ‚mittlere Stellung‘, nennt!”°. Zu ihrer Erläuterung 
schreibt er gen. c. Manich. 2,912, die Seele solle erkennen, dass sie unter 
sich die körperliche Welt, über sich aber die Natur Gottes habe!”!. Neben 
die vertikale Bestimmung tritt eine horizontale, denn Augustinus warnt, die 
Seele solle weder zu weit nach links noch nach rechts abweichen. Ihre 
Positionierung entspricht der mittleren Position des Baums der Erkenntnis im 
Paradiesgarten!?, — Rezeptionsgeschichtlich betrachtet, hat Augustinus das 
Bild der mittleren Seelenstellung Plotin entnommen!”*. Bei dem neuplatoni- 
schen Philosophen ist die Seele, die puyy, als dritte Hypostase einerseits dem 
Einen und dem Geist unter-, andererseits der irdischen Welt übergeordnet!”®. 
Sie nimmt eine mittlere Stellung ein, ausgerichtet auf den intelligiblen Bereich 
und zugleich verbunden mit der irdischen Welt. Plotin nennt diese Position 
eine tdét¢!”® bzw., indem er die Abgrenzung zwischen der materiellen und 
intelligiblen Welt betont, ein uedöpıov, eine ,Grenzscheide"7, 

Der Sündenfall ist in augustinischer Interpretation eine Abwendung von 
der Wahrheit, d. h. von Gott (ab ea veritate avertere). Im Abfall vollzieht der 
Mensch eine negative Hinwendung zu sich selbst (ad seipsum convertere)'”®. 
Die aversio bedeutet eine conversio und damit einen Ausbruch aus der 


169 Aug. gen. c. Manich. 215,22 (PL 34,207f.): (...), ut suam potestatem nimis amarent, et cum 
deo esse pares vellent. 

170 Aug. gen. c. Manich. 215,22 (PL 34,208). 

171 Aug. gen. c. Manich. 2,9,12 (PL 34,203): (. ..), qua oportet ut intelligat anima, in meditullio 
quodam rerum se esse ordinatam, ut quamvis subiectam sibi habeat omnem naturam cor- 
poream, supra se tamen esse intelligat naturam dei sowie Torchia, Plotinus 140. 

172 Vgl. Aug. gen. c. Manich. 2,9,12 (PL 34,203). 

173 Aug. gen. c. Manich. 2,912 (PL 34,203): Ligno autem scientiae boni et mali, ipsa item 
medietas animae et ordinata integritas significatur; V. Bulhart: ThlL 8 (1936/1966) 556 s. 
v. medietas; Vgl. Staritz, Schöpfungsglaube 139; Ferrari, Tree 4of. sowie zur patristischen 
Exegese Erdmann/Schmidtke/Klauser/Killy/Hagemeyer, Baum 24f. 

174 Heidl, Influence 161 nimmt hingegen eine exegetische Tradition an. 

175 Möglicherweise ist auch die augustinische Erbsündenlehre von Plotins Vorstellung 
einer Weltseele, die mit allen Einzelseelen ontisch verbunden ist, beeinflusst; vgl. Teske, 
View 143. 

176 Vgl. Plot. enn. 4,8(6)7. 

177 Plot. enn. 4,4(28)3; vgl. Schäfer, Malum 87£; Wyrwa, Kosmos 692. 

178 Vgl. O'Connell, Theory 162. 
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góttlichen Ordnung, die die entgegengesetzte Ausrichtung nach oben, zur gótt- 
lichen Wahrheit oberhalb der Seele (supra illam [scil. animam ]), vorsieht!?9. 
Lüge und Dunkelheit treten metaphorisch an die Stelle der Wahrheit und 
des Lichts!8°, Augustinus markiert die Deutung durch die direkte Opposition 
der ,Lüge' (mendacium) zur Wahrheit. Derjenige, so Augustinus, der ohne Gott 
als Lenker lebt, wird notwendig von ihr umgeben und lebt nur noch im suum, 
im ‚Eigenen‘, ebenfalls ein von Plotin her bekanntes Motiv!?!, Auch andernorts 
setzt Augustinus die ausschliefsliche Bezogenheit auf das Eigene mit der Lüge 
gleich, die einen Gegensatz zur göttlichen Ordnung und Wahrheit bilde!®?. 
Die Interpretation des Sündenfalls legt in De Genesi contra Manichaeos 
einen Schwerpunkt auf das Vergehen der Stammeltern; zwar werden sowohl 
der Fall des Teufels als auch seine Versuchung genannt!$3, betont aber wird 
das Eigenverschulden der ersten Menschen. Dies geschieht besonders in anti- 
manichäischer Intention, um den Abfall nicht als vorgegebene Notwendigkeit 
erscheinen zu lassen, sondern ihn der menschlichen Verantwortung zuzu- 
schreiben!*^, Nach der allegorischen Exegese stehen Adam und Eva für ‚den 
rationalen bzw. den sensiblen Teil der menschlichen Geistseele'55, Der bibli- 
sche Sündenfall ereignet sich, wird er nicht nur als einmaliges historisches 
Ereignis gedeutet, in jedem einzelnen Menschen (Augustinus setzt daher enkli- 
tisches quisque)!86 und ist ein Bild für die menschliche Sünde überhaupt!?". 


179 Vgl Aug.gen. c. Manich. 216,24 (PL 34,208). 

180 Zuderplotinischen Opposition Licht - Dunkelheit‘ vgl. u. $.138 sowie Torchia, Plotinus 82. 

181 Vgl. Plot. enn. 4,8(6)4; vgl. Schafer, Malum ot mit Belegen. 

182 Vgl. Aug. civ. 14,3f. (CCL 48,416-418 Dombart/Kalb); conf 10,41; 12,25; 13,25 (CCL 27,191. 234f. 
264 Verheijen) sowie Fürst, Lüge 642. 

183 Vgl Aug. gen. c. Manich. 214,20 (PL 34,206). 

184 Die von Gott den Dàmonen verliehene Macht, die Menschen negativ zu beeinflussen, hat 
eine pádagogische Funktion; vgl. Aug. civ. 22,22 (CCL 48,842-845 Dombart/Kalb) sowie 
Pelz, Engellehre 84. 

185 Weber, Genesisauslegungen 276 sowie Thraede, Eva 132f.; TeSelle, Serpent 350; vgl. Aug. 
gen. c. Manich. 2,21,31 (PL 34,212): Quare ergo non animalis illa pars nostra, quae tanquam 
viro debet obtemperare rationi, cum per ipsam rationem de verbo vitae recte vivendi sarci- 
nam conceperit, appelletur vita; 238,28 (PL 34,210): (...), nisi per illam animalem partem, 
quae quasi mulieris imaginem vel exemplum in uno ipso homine ostendit, de qua superius 
iam multa diximus? 

186 Vgl .TeSelle, Serpent 351. 

187 Das zugrundeliegende Dreierschema suggestio (Teufel) — delectatio (Eva) — consensio 
(Adam) kann Augustinus von Origenes, Philo oder Ambrosius übernehmen; vgl. Heidl, 
Influence 155f. mit Belegen. 
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b De Genesi ad litteram 

Mit dem Kommentar greift Augustinus zu Beginn des fünften Jahrhunderts die 
Exegese von Gen. 1-3 noch einmal auf. Sie bleibt eines der vorherrschenden 
Themen, mit denen er sich in Auseinandersetzung mit den Manichäern befasst. 
War Augustinus zuvor noch an einer Literalexegese des Schópfungsberichts 
gescheitert, so nimmt er das Anliegen jetzt auf. Augustinus will als Replik 
auf die Auslegung der Manichäer die Historizität des Schópfungsberichts 
aufzeigen!88, Nach einer umfangreichen Kommentierung von Gen. 1,1-2,4a 
in den Büchern 1-4 folgt im zweiten Kommentarteil (Auslegung von Gen. 2f. 
in den Büchern 6-u!89), genauer im elften Buch!%, eine Interpretation des 
Sündenfalls, bei der er ausschließlich biblisch argumentiert!?!, Es fällt auf, dass 
Augustinus in dieser Kommentierung Überlegungen über den Teufel und sei- 
nen Fall deutlich mehr Platz einräumt als in De Genesi contra Manichaeos!??, 
Die Apostasie des Teufels und der Stammeltern wird in eine historisch 
gedachte Folge eingeordnet: ı. Fall des Teufels und der Geistwesen, 2. Fall 
der Menschen!?3, 

Im ı3. Kapitel des elften Buchs wendet sich Augustinus nach eher knap- 
pen Vorbemerkungen dem Fall des Teufels zu. Das Kapitel bietet gleichsam 
in einem Fokus die augustinische Lehre, die in den folgenden Abschnitten 
biblisch begründet und argumentativ entfaltet wird. Gegen die besonders von 
Manichäern (auf sie wird wohl gen. ad litt. 11,13 [CSEL 28,1,345 Zycha] mit qui- 
dam haeretci angespielt) vertretene Ansicht, der Teufel könne nicht Geschöpf 
eines guten Gottes sein, hält Augustinus daran fest, ihn unter die von Gott 
geschaffenen Kreaturen zu rechnen!?^, Alles, so führt er aus, sei, sofern es ist, 
gut und könne nur von jenem wahren Gott sein, von dem jedes Gut ist!?5, 


188 Aug. gen. ad litt. 1,1 (CSEL 28,1,3 Zycha): In libris autem omnibus sanctis intueri oportet quae 
ibi aeterna intimentur, quae facta narrentur, quae futura praenuntientur, quae agenda 
praecipiantur vel admoneantur. In narratione ergo rerum factarum quaeritur utrum omnia 
secundum figurarum tantummodo intellectum accipiantur, an etiam secundum fidem 
rerum gestarum adserenda et defendenda sint. Nam non esse accipienda figuraliter nullus 
christianus dicere audebit (...); vgl. Kim, Interpretations 5. 68. 

189 Vgl. Teske, Genesi 376. 

190 Vgl mit knapper Übersicht über Aufbau und Inhalt der 12 Bücher De Genesi ad litteram 
Weber, Genesisauslegungen 277f. 

191 Vgl. Agaésse/Solignac, Genese 2,545. 

192 Zur Beeinflussung der Paradies- u. Sündenfalldarstellung durch Philo vgl. Philo quaest. 
Gen. 1,612; opif. 53152; Runia, Philo 326. 

193 Vgl Kelly, Devil 123. 

194 Vgl Van Fleteren, Devil 268. 

195 Vgl Mann, Augustine 41. 
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Der Fall des Teufels wird von Augustinus unmittelbar auf den Hochmut 
(superbia) zurückgeführt (superbiam, per quam caderet); der Hochmut selbst 


hat seinen Beweggrund in der voluntas: 


(. ..) ita factum esse ut rationalis crea- 
turae spiritus sua potestate propter 
excellentiam | delectatus tumesceret 
superbia, per quam caderet a beatitu- 
dine spiritualis paradisi, et invidentia 
contabesceret. In quo tamen bonum est 
hoc ipsum, quod vivit et vivificat cor- 
pus, (...). Ita dum nolunt aliquid quod 
deus fecerit propria voluntate peccare, 
ipsius dei substantiam dicunt primo 
necessitate et post inexpiabiliter volun- 
tate corruptam atque perversam!96, 


‚(...) so kam es, dass der Geist der ver- 
nünftigen Kreatur (scil. der Teufel), 
da er wegen seiner Vortrefflichkeit an 
seiner Macht Gefallen fand, sich aus 
Hochmut blahte, durch den er aus der 
Seligkeit des geistigen Paradieses fiel, 
und sich im Neid verzehrte. In die- 
sem ist dennoch ein Gut, das leben- 
dig ist und seinen Kórper lebendig 
macht, (...). Insofern sie (scil. die 
Manichäer) nicht wollen, dass etwas, 
was Gott geschaffen hat, aus eigenem 


Willen sündigt, sagen sie, dass die 
Substanz Gottes selbst zunáchst mit 
Notwendigkeit, spáter unsühnbar mit 
Willen verdorben und verkehrt gewe- 
sen sei‘. 


Die Passage ist aufgrund des verwendeten Vokabulars für die augustinische 
Diabolologie und die Lehre von der Apostasie insgesamt aufschlussreich; sie 
wird im Folgenden thesenartig zusammengefasst. 

Zunächst ist der Teufel nach augustinischer Interpretation ein Geschöpf 
Gottes und als solches von Natur aus gut. Auch nach seinem Fall ist in ihm 
noch ein Gut, das lebendig ist (in quo tamen bonum est hoc ipsum, quod 
vivit!?7). Augustinus widerspricht damit, wie oben angedeutet, der manichä- 
ischen These, nach der der Teufel nicht auf Gott als Schöpfer zurückgeführt 
werden könne; zugleich wendet er sich gegen die von manchen (nonnulli)!98 
vertretene Lehre, der Teufel sei von Gott schon schlecht geschaffen (gen. ad 
litt. 1,20—22 [CSEL 28,1,352-355 Zycha]). Er argumentiert hierbei secundum 


196 
197 
198 


Aug. gen. ad litt. 11,13 (CSEL 28,1,345f. Zycha). 

Aug. gen. ad litt. 11,13 (CSEL 28,5346 Zycha). 

Agaésse und Solignac (Genése 2,550) machen im Kommentar zSt. auf Laktanz (inst. 
2,8,6 [1,149f. Heck/Wlosok]) und die Priscillianer aufmerksam, die hier móglicherweise 
gemeint sind. 
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sanctam scripturam!??: Gen. 1,31 Vulg.: ‚Der Herr hat alles geschaffen und siehe, 
es war sehr gut' ( fecit dominus omnia; et ecce bona valde) lasst für ihn keine 
andere Interpretation zu, als an der schöpfungsmäßigen Gutheit des Teufels 
festzuhalten. Abweichende Ansichten, die ebenfalls biblisch begründet wer- 
den (Job 40,14; Ps. 103[102],26), weist er als abwegig zurtick?. 

Ferner ist die superbia die Ursache des Falls; durch ihn hat sich der Teufel 
von Gott abgewendet. Damit positioniert sich Augustinus in einer gleichfalls 
kontrovers diskutierten Frage. ‚Manche‘ (nonnulli) waren nämlich der Ansicht, 
der Teufel sei gefallen, weil er dem Menschen die Erschaffung nach dem 
Bild Gottes neidete??!, Für Augustinus erweisen sowohl die Bibel (Sir. 10,15: 
‚Der Anfang aller Sünde ist der Hochmut‘; 1 Tim. 6,10: ‚Die Wurzel aller Übel 
ist die Habsucht‘; die Habsucht wird mit dem Hochmut parallelisiert?°*) als 
auch die historische Einordnung des Falls (nach Augustinus geschah er vor 
der Schöpfung des Menschen???) diese Annahme als irrig: Der Hochmut 
muss, darin stimmt Augustinus auch mit Origenes überein?9?^, dem Neid 
vorausgehen?95, Die invidentia erscheint denn auch im 13. Kapitel als Folge des 
Falls: In ihr verzehrt sich der gefallene Teufel206, 

Die dritte These führt zum Ursprung des Hochmuts aus augustinischer 
Sicht: Eine mala voluntas im Teufel selbst habe die Apostasie bewirkt. Sie hat 
in keiner Weise in Gott ihren Ursprung. Den bósen Willen führt Augustinus auf 
das Nichts zurück: 


199 Aug. gen. ad litt. 11,14 (CSEL 283,346 Zycha). 

200 Für die hier nicht genauer darzulegende Argumentation der Gegner Augustins vgl. Aug. 
gen. ad litt. u,21f. (CSEL 28,1,353-355 Zycha). 

201 Aug. gen. ad litt. 11,14 (CSEL 28,1,346 Zycha): Nonnulli enim dicunt ipsum ei fuisse casum a 
supernis sedibus, quod inviderit homini facto ad imaginem dei. 

202 Aug. gen. ad litt. 15 (CSEL 281,347 Zycha): Merito initium omnis peccati superbiam scrip- 
tura definivit dicens: Initium omnis peccati superbia. Cui testimonio non inconvenienter 
aptatur etiam illud, quod apostolus ait: Radix omnium malorum est avaritia sowie Procopé, 
Hochmut 85. 

203 Aug. gen. ad litt. 1,16 (CSEL 28,1,348 Zycha): Quando ergo deiecerit superbia diabolum, ut 
naturam suam bonam prava voluntate perverteret, scriptura non dicit; ante tamen factum 
fuisse et ex hac eum homini invidisse ratio manifesta declarat. 

204 Vel. dazu o. S. 113. 

205 Vgl. Adkin, Pride 350. 

206 Vgl. Bianchi/Miiller, Diabolus 385. 
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Quid est enim quod facit voluntatem ` Denn was sollte es sein, das den 
malam, cum ipsa faciat opus malum? bösen Willen hervorbringt, der sei- 
Ac per hoc mala voluntas efficiens est nerseits das böse Werk hervorbringt? 
operis mali, malae autem voluntatis Darum ist es der bóse Wille, der das 
efficiens nihil est?®. bóse Werk vollbringt, aber nichts ist, 
was den bösen Willen bewirkt‘208, 


Als Wirkursache (causa efficiens) des bósen Willens gibt Augustinus das 
Nichts an. Weiteres bleibt im Dunkel und der Erkenntnis entzogen?9?, Schäfer 
weist darauf hin, dass bei Augustinus die mala voluntas, in mancher Hinsicht 
anders ausgestaltet, an die Stelle der plotinischen &uopria trete, die dort als 
‚Einschätzungsfehler‘ der Seele ihren Fall verursacht?!°. — In dem scheinbar 
beiläufigen Adverb inordinate, ‚ungeordnet‘, wird der Fall zudem in seiner kos- 
mischen Bedeutung skizziert. Der Teufel, der den hóheren Gütern die niedri- 
geren vorzieht und abfällt, verstößt gegen die göttliche Ordnung; er bricht aus 
der ihm in der Schöpfung zugewiesenen Position aus. Die Argumentation lässt 
Beziehungen zu De Genesi contra Manichaeos erkennen und wird breiter in 
De civitate dei dargestellt?!l, 

Die Ausführlichkeit, mit der Augustinus hier den Fall des Teufels behandelt, 
kontrastiert mit dessen äußerst kurzer Thematisierung in De Genesi contra 
Manichaeos. Er legt erstmals eine geschlossene Theorie über dessen Apostasie 
vor. Der gut geschaffene Teufel fállt aufgrund seines Hochmuts von Gott ab und 
verzehrt sich nach seinem Fall in heftigem Neid. Beweggrund des Hochmuts 
ist der bóse Wille. Der Fall selbst irritiert die góttliche Ordnung. Creatura 
spiritalis, superbia, mala voluntas, invidentia und ordo (bzw. inordinate) sind 
Schlüsselbegriffe. Besonders superbia und ordo bzw. die durch sie aufgerufe- 
nen Vorstellungen verweisen auf neuplatonische Traditionen, die Augustinus 
rezipiert und zur Deutung des Schópfungsberichts heranzieht. 

In der Erörterung über den Sündenfall des Menschen betont Augustinus 
die Bedeutung der Frau: Eva hat Adam zur Sünde verführt und ,durch sie 
übertrat auch der Mann das Gebot??2, Adam ist zwar nicht willenloses Opfer 


207 Aug. civ. 12,6 (CCL 48,360 Dombart/Kalb). 

208 Dt. Ubers.: 2,70 Thimme. 

209 Aug. gen. ad litt. 11,10 (CSEL 281,343 Zycha): Debemus enim non plus sapere quam oportet 
sapere. 

210 Scháfer Malum 263; vgl. Plot. enn. 4,8(6)5 sowie Schwarz, Irrtum 597. 

211 Vgl. u. S. 136-139. 

212 Aug. gen. ad litt. 1,42 (CSEL 28,1,377 Zycha): (. . .), id estut per illam etiam vir praevaricaretur. 
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([scil. Adam] seductum tamen negat [scil. Paulus]?13), aber Evas Rolle als 
Medium, durch das der Teufel den Menschen zum Abfall von Gott führt, wird 
betont?^: Der Teufel versucht zunächst Eva, die Adam den Apfel vom Baum 
der Erkenntnis reicht?!5, 


c De civitate dei 

Die Bücher 11-14 eröffnen den zweiten Hauptteil des Werks, in dem Augustinus 
nach einem mehr apologetischen Teil in den Büchern 1-10 die Weltgeschichte 
in Auseinandersetzung zwischen Gottes- und Weltreich darlegt. Die hier 
interessierenden Bücher schildern den Ursprung der beiden civitates in der 
Engelwelt. Im Rahmen dieses Themas kommt Augustinus auf die Apostasie 
der Engel und den spáteren Fall der Menschen zu sprechen. 

Eine zentrale Stelle für Augustins Sicht über den Fall der Engel sind die 
Kapitel 6-8 zu Beginn des zwólften Buchs. Augustinus unterscheidet grund- 
sätzlich die guten Engel von den ‚bösen Engeln‘ (mali angeli), die sich von 
ihrem Schöpfer abwenden. Uber Motivation und Grund ihres Falls schreibt er 


in einer lángeren, auszugsweise bereits zitierten Passage: 


Cum vero causa miseriae malorum 
angelorum ` quaeritur, ea 
occurrit, quod ab illo, qui summe est, 
aversi ad se ipsos conversi sunt, qui 
non summe sunt; et hoc vitium quid 
aliud quam superbia nuncupetur? 
Initium quippe omnis peccati superbia. 
Noluerunt ergo ad illum custodire for- 


merito 


titudinem suam, et qui magis essent, 
si ei qui summe est adhaererent, se illi 
praeferendo id quod minus est praetu- 
lerunt. Hic primus defectus et prima 
inopia primumque vitium eius naturae, 
quae ita creata est, ut nec summe esset, 
et tamen ad beatitudinem habendam 
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‚Fragt man aber nach der Ursache der 
Unseligkeit der bósen Engel, zeigt sich 
klärlich nur eine, die Abkehr von dem, 
der zuhóchst ist, und die Hinkehr zu 
sich, die nicht zuhóchst sind. Wie soll 
man diesen Fehler anders bezeich- 
nen als Hochmut? 'Hochmut ist ja 
der Anfang aller Sünde' (Sir. 10,15). 
Sie wollten also ihre Kraft nicht in 
ihm bewahren, und obwohl sie mehr 
gewesen wáren, hátten sie dem, der 
zuhóchst ist, angehangen, zogen sie 
ihm das geringere Sein, nàmlich sich 
selber vor. Das ist das erste Versagen, 
der erste Mangel, der erste Fehler 


Aug. gen. ad litt. 11,42 (CSEL 28,1,377 Zycha). 
Aug. gen. ad litt. 11,34 (CSEL 281,368 Zycha): Praeceptum enim a domino per virum usque ad 


feminam, peccatum autem a diabolo per feminam usque ad virum sowie Agaésse/Solignac, 


Genese 2,557f. 
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Vgl. Aug. gen. ad litt. 11,35 (CSEL 28,1,369f. Zycha). 
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eo, qui summe est, frui posset, a quo 
aversa non quidem nulla, sed tamen 
minus esset atque ob hoc misera fieret. 
Huius porro malae voluntatis causa 
efficiens si quaeratur, nihil invenitur. 
Quid est enim quod facit voluntatem 
malam, cum ipsa faciat opus malum? 
Ac per hoc mala voluntas efficiens est 
operis mali, malae autem voluntatis 
efficiens nihil est?!6, 
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jener Natur, die so geschaffen ward, 
dass sie zwar nicht das hóchste Sein 
besaß, aber doch um Seligkeit zu 
erlangen, den, welcher zuhóchst ist, 
hätte genießen können, während sie, 
von ihm abgewandt, zwar nicht ihr 
Sein verlor, aber es verminderte und 
darum elend ward. Sucht man nach 
einer bewirkenden Ursache dieses 
bösen Willens, findet man keine. 


Denn was sollte es sein, das den 
bösen Willen hervorbringt, der sei- 
nerseits das böse Werk hervorbringt? 
Darum ist es der böse Wille, der das 
böse Werk vollbringt, aber nichts ist, 
was den bösen Willen bewirkt”, 


Ausführlicher als zuvor befasst sich Augustinus mit der Apostasie der (bösen) 
Engel, deren Abwendung von Gott er historisch vor dem Fall der Menschen 
ansiedelt?!8. Als Grund (causa) ihres Falls nennt er die superbia, eine These, 
die sich auch in De Genesi contra Manichaeos und De Genesi ad litteram fand 
und die er mit dem in der patristischen Literatur schon topischen Hinweis auf 
Sir. 10,15 biblisch absichert. Die Wirkursache des Hochmuts ist erneut der bóse 
Wille, der durch Nichts hervorgebracht wird. Was als Ursache des Nichts zu 
gelten hat, erläutert er nicht?!?. 

In Augustins monistischer Weltdeutung wird das Bóse zu keinem eigenen 
Prinzip neben Gott?2°. Die Natur ist insgesamt gut, weil sie von Gott, dem 
unwandelbaren Gut, geschaffen ist (natura bona, cuius auctor deus, qui est 
immutabile bonum??!); geradezu in Auseinandersetzung mit Origenes hält 
er fest, dass die Welt nicht nur als Ort für die gefallenen Seelen erschaffen 


216 Aug. civ. 12,6 (CCL 48,359f. Dombart/Kalb). 
Dt. Übers.: 2,70 Thimme. 
Vgl. Aug. civ. 12,13 (CCL 48,366-368 Dombart/Kalb). 


Vgl. Bettetini, Wahl 147-150. 


217 
218 
219 
220 Vgl. Russell, Satan 202; Bettetini, Wahl 133 sowie zu Parallelen bei Plotin Bezancon, 
Mal136-144. 


221 Aug. civ. 12,6 (CCL 48,361 Dombart/Kalb). 
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wurde?2, Das Böse, das keine Materie sein kann?23, ist bei Augustinus ein 


dynamischer Prozess: 


Quo modo ergo res bona efficiens est 
voluntatis malae? Quo modo, inquam, 
bonum est causa mali? Cum enim se 
voluntas relicto superiore ad inferiora 
convertit, efficitur mala, non quia 
malum est, quo se convertit, sed quia 
perversa est ipsa conversio. Idcirco non 
res inferior voluntatem malam fecit, 
sed rem inferiorem prave et inordinate, 
ipsa quia facta est, adpetivit?*. 


‚Wie kann also eine gute Sache bösen 
Willen bewirken? Wie in aller Welt 
Gutes die Ursache von Bósem sein? 
Nein, nur dann, wenn der Wille sich 
vom Hóheren ab- und dem Niederen 
zuwendet, wird er bóse, nicht als ware 
das bóse, zu dem er sich hinwendet, 
sondern weil die Hinwendung selber 
verkehrt ist. Also machte nicht ein 
niederes Ding den Willen bóse, son- 


dern schlecht und ordnungswidrig, 
weil er selbst bóse ward, trachtete er 
nach dem niederen Ding 225, 


Augustinus hält fest, dass nicht die Sache, der sich der Wille zuwendet, böse 
sei, sondern der dynamische Prozess der Abwendung vom Hóheren und die 
Hinwendung zum Niederen den bósen Willen entstehen lasse (voluntas [...] 
mala efficitur). Der Charakterisierung des Vorgangs dienen die Adverbien 
prave und inordinate. Letzteres lásst erneut die ordo-Vorstellung hervortreten, 
nach der auch die Engel in der conversio, der Abwendung vom Hóheren (Gott), 
gegen die kosmische Ordnung verstoßen. Der Kirchenvater selbst greift die 
Vorstellung wenig spáter noch einmal im achten Kapitel des zwólften Buchs 
auf ([...], quia contra ordinem naturarum ab eo quod summe est ad id quod 
minus est [scil. deficitur]?2°). 

Augustinus geht von einer hierarchisch geprágten Schópfungsordnung aus. 
Er greift das neuplatonische, besonders plotinische Hierarchieschema mit 
seinen strikten Abstufungen auf. Die neuplatonische Stufenreihe beschreibt 
den Weg vom Einen/Guten zum Nichtseienden/Gestaltlosen. Sie führt über 
drei Hypostasen (neben dem Einen der Geist und die Seele), den sichtbaren 
Kosmos, den Menschen, die Tiere und das Körperliche bis zur Materie??”. Die 


222 Vel. Bettetini, Wahl 143. 

Zur Materie bei Augustinus vgl. Tornau, Materie 400—407. 
Aug. civ. 12,6 (CCL 48,361 Dombart/Kalb). 

Dt. Übers.: 2,71f. Thimme. 

Aug. civ. 12,8 (CCL 48,362 Dombart/Kalb). 


Vgl. Plot. enn. 2,1(40); 2,4(12) sowie O'Daly, Hierarchie 56. 
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nächste Stufe gilt im Vergleich mit der, von der sie hervorgebracht wurde, 
jeweils als schlechter. Sie ist ihr seinsmäßig und hierarchisch untergeordnet??8. 

Die Unterscheidung einzelner Seinsstufen ist verbunden mit der Vorstellung 
des Ab- und Aufstiegs des Seienden, besonders der Einzelseelen???. In der für 
die christliche Rezeption bedeutenden plotinischen Enneade 5,1(10)?30 wird 


ihr Fall folgendermaßen beschrieben: 


Ti mote doa Eoti TO METOINKdS TAÇ oy dc 
Tatpog Oeod emtrAadecOat, xol potpas 
exeidev otiaas xal Ae &xetvou dyvofjcot 
xoi éavtàç xol Exeivov; dpyy uév odv 
avtats Tod xaKxod N TOALA xol Y) Yévectc 
xai 0 Tew &vepótrc xal TO BovAndnvaı 
dé Eaurav civa. TH 987» adtetovolw 
erelönnep eMavyoav yobetoat, moma 
TH xıveiodan map’ abtdv xeypvuévat, 
nv evavtiav Spauodon xoi "Asien 
&móctacty TENOMMEVOL, Nyvonoav xoi 
Zourde Exeldev elvou231, 


‚Was hat denn eigentlich die Seelen 
ihres Vaters Gott vergessen lassen und 
bewirkt, dass sie, obgleich Teile von 
dort und gänzlich jenem angehórig, 
ihr eigenes Wesen sowenig wie Jenen 
mehr kennen? Nun, der Ursprung des 
Übels war ihr Fürwitz, das Eingehen 
ins Werden, die erste Andersheit, auch 
der Wille sich selbst zu gehóren. An 
dieser ihrer Selbstbestimmung hat- 
ten sie offensichtlich Freude, gaben 
sich reichlich der Eigenbewegung 
hin, liefen den Gegenweg, erzeugten 
einen sehr großen Abfall und ver- 
lernten, dass sie selbst von dort oben 
stammen 297. 


Plotin nennt als Ursache der Abwendung von Gott die töAua, den ,Fürwitz', der 
Einzelseelen. Sie vergessen ihren Ursprung ‚von oben‘ (plotinisch: yyvoyoav xoi 
éautacs Exeidev elvat), wenden sich in einer Gegenbewegung nach unten und fal- 
len dadurch von ihrem göttlichen Ursprung ab. Ihr Wunsch ist es, ‚sich selbst zu 
gehören‘. Die Einzelseelen begeben sich dazu aus dem Bereich des Seins in den 
des Werdens, steigen zu den Tieren und Pflanzen hinab??? und gelangen zur 


228 Vgl. Plot. enn. 5,1(10)7: Kai yàp téActov övta yevväv et, xoi un bvanıv oboav tooabtyy dyovov 
elvai. Kpeittov Bé oby olöv te Hv elvat 008" Zuratfa td yevvmpevov, dX" Ehattov dv eldwAov elvaı 
adtod. 

229 Vgl. Rist, Plotinus 112-129. 

230 Die Stelle ist nach O'Connell, Theory 177 eine Zusammenfassung von Plot. enn. 4,8(6). 

231  Plot.enn. 5,1(10)1. 

232 Dt. Übers: 1a,209 Harder. 

233 Plot. enn. 5,2(1)2 sowie Torchia, Plotinus 82. 
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niederen Materie23*, Sie sehen nur mehr die Finsternis, aber nicht das Licht235, 
Charakteristisch für den erreichten Zustand ist das Verb moAutipaypovety, ‚sich 
vielgeschäftig zeigen/neugierig sein/sich im Vielen verlieren??9, Der vorma- 
ligen Ordnung wird jetzt das Verlorensein im Vielen gegeniibergestellt, ein 
Zustand, durch den sich die Seelen in ihrem Sein umfassend verschlechtern: 


MetaßadMovon dé Eu tod dAov eig 
TÒ Epos TE elvaı xal ExvtToV xal olov 
x&pvoucat TÀ adv dw elvat ceva wpodow 
eis TO our Exdoty. “Otav 97) todto 
Sid Xpovwv no pevyovoa tò x&v xoi 
TH Staxpioet nostoa vol uy) mpdg TO 
voytov BAerın, uépoc yevouévn Movodtal 
te xal dodevei xal moAurpaypovel vol 
Ttpóc uépoc PAeneı Kal TH Tò TOD ÖAoU 
yep &vóc xtvoc EmtBaca (...)237. 


,Aber sie (scil. die Einzelseelen) wen- 
den sich ab von der Ganzheit in das 
Teil- und Eigensein, gleichsam müde 
der Gemeinschaft, und jede zieht sich 
in ihr Sondersein zurück. Tut sie das 
nun fortgesetzt, flieht die Gesamtheit, 
fallt ab in die Geschiedenheit und 
richtet den Blick nicht mehr auf die 
geistige Welt, so wird sie Teil, verein- 
zelt sich und wird krank, sie gerát in 


Gescháftigkeit, richtet sich auf ein 
Teilwesen, und in der Absonderung 
von der Ganzheit lásstsie sich dann auf 
irgendein Einzelding nieder (. . .)238, 


Für Plotin folgt der Fall der Seelen gleichsam einer Gesetzmäßigkeit??°. Sie 
fallen und werden doch gleichzeitig von Gott herabgeschickt (tò Exobrıov 
THS xaðóðov xoi to dxodcıov, ‚die Freiwilligkeit und die Unfreiwilligkeit des 
Abstiegs?^?), ihr Abstieg ist Teil des übergeordneten Emanationsprozesses 
aus dem Einen, von dem auch der Geist erfasst wird?*. Gleichzeitig verspü- 
ren die Seelen einen Trieb in sich, der sie, die nie ganz in die Kórper eintre- 
ten und immer Anteil an der geistigen Welt halten?*, wieder zurück zu ihrem 
Ursprung führt (cà dr, xabexaota puyds ópéEet èv voeod yowpévac Ev tH EE o0 


Vgl. Plot. enn. 18(51)4. 
Vgl. Plot. enn. 1,8(51) 
Vgl. Plot. enn. 4,8(6)4; Liddell/Scott, Lexicon 1442 s. v. noAunpayuovew sowie Procopé, 


234 
235 
236 


4 sowie Torchia, Plotinus 82. 


Hochmut 847. 

Plot. enn. 4,8(6)4. 

Dt. Übers.: 1a,137f. Harder. 

Vgl. O'Connell, Theory 154; Torchia, Plotinus 86. 


237 
238 
239 
240 Plot. enn. 4,8(6)5; vgl. O'Connell, Theory 152. 
241  Vgl.Plot. enn. 6,9(9)5; 3,8(30)8 sowie Torchia, Plotinus 80. 


242 Vgl. Plot. enn. 4,8(6)2; 4,8(6)8 sowie O'Connell, Theory 154; Bezancon, Mal 152f. 
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EyEvovro TIPOS AUTO Eiotpopfj”*>). Abstieg und Aufstieg, Depravation und der 
gegenláufige Prozess der Reinigung sowie der erneuten Ausrichtung auf das 
Eine sind Bestandteile der plotinischen Anschauung?*. 

Augustinus findet bei Plotin eine Lehre vor, die er in weiten Teilen auf die 
christliche Lehre vom Abfall adaptieren kann. So ist die Vorstellung einer strik- 
ten kosmischen Ordnung, in der dem Seienden, bei Augustinus den Kreaturen, 
eine feste Position zugewiesen ist, plotinisch beeinflusst. Sie erhalten sie, 
indem sie sich am Hóheren ausrichten. Plotin und Augustinus bringen dies 
durch verschiedene Formulierungen zum Ausdruck (‚auf das Höhere schauen‘ 
bzw. negativ ‚den Blick davon abwenden‘ [xai öAws od mpdg¢ ovatav, Ad rrpög 
yeveow 6pàv7^5: ad seipsum convertere?*°]). 

Der Kosmos hat eine hierarchische Struktur. Durch die Apostasie, formal 
eine Abwendung vom Hóheren bzw. Góttlichen, kommt es zu einer Stórung 
der Ordnung (ordo); ihr folgen Verwirrung, Aufregung und widerstreitende 
Gefühle. 

Für den plotinischen Gedankengang ist auf die Enneade 4,8(6) zu verwei- 
sen; Augustinus bietet die Vorstellung im 14. Buch im Zusammenhang seiner 
Darstellung des menschlichen Sündenfalls: 


(...), ut tantae corruptioni, quantam „Ist sie (scil. die menschliche Natur) 


videmus atque sentimus, et per hanc 
subiaceret et morti ac tot et tantis tam- 
que inter se contrariis perturbaretur et 
fluctuaret affectibus, qualis in paradiso 
ante peccatum, licet in corpore animali 
esset, utique non fuit?^". 


243  Plot.enn. 4,8(6)4. 
244 
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doch jetzt, wie wir sehen und füh- 
len, aufs Schlimmste verderbt und 
dadurch dem Tode unterworfen und 
wird noch dazu von vielen, hefti- 
gen und einander widerstreitenden 
Gefühlen verwirrt und aufgeregt, 
wie es im Paradiese vor der Sünde, 
trotz des seelischen Leibes, mit dem 
sie ausgestattet war, noch nicht 


gewesen248, 


Vgl. Rist, Plotinus 124; O'Daly, Hierarchie 56. 
Plot. enn. 1,8(51)4; 4,8(6)3: (scil. die Einzelseele) Bàénovoa dé npóc LEV TO nó Zourge vost; 


4,8(6)4: (...) (scil. die Einzelseele) xat ph med¢ tò vontov Bier. 


246 
sowie O’Connell, Theory 152. 
247 


248 Dt. Übers.: 2,186 Thimme. 


Aug. civ. 14,12 (CCL 48,433 Dombart/Kalb). 


Aug. gen. c. Manich. 2,16,24 (PL 34,208f.); für De vera religione vgl. Dórries, Verhdltnis 88 
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Beweggrund für den Fall der Seelen ist bei Plotin die töAyua, der ‚Fürwitz‘, der 
sich im ‚Willen, sich selbst zu gehóren?^?, zeigt. Plotin dürfte mit dem Begriff 
vor allem platonische und gnostische Traditionen aufgreifen?°°; Augustinus 
ersetzt ihn durch die superbia??!, die als Beweggrund den bösen Willen hat. 
Den Hochmut im Gegensatz zu Plotin als Ursprung aller Sünde zu benennen, 
ist vor allem biblisch beeinflusst. Sir. 10,15 ist der Referenztext (,Hochmut ist der 
Anfang aller Sünde‘), auf den auch Augustinus wiederholt zurückkommt?92, In 
seiner Manifestation entspricht der Hochmut dem plotinischen Fürwitz: Denn 
bei Plotin und Augustinus folgt aus beiden ein Zustand, in dem sich die Natur 
bzw. die Seele selbst allzu sehr gefällt (sibi nimis placere?°?), sich auf sich selbst 
begrenzt (xoi &pyew adtis BovAopevng xai elven adtijc)?54 und sich darum von 
Gott abwendet?*5, 

Mit der Qualifikation des Hochmuts als Sünde verbindet Augustinus eine 
weitere Kategorie, nämlich die des Ungehorsams gegenüber Gott, dessen sich 


249 Plot. enn. 5,1(10)1; zur Forschungsdiskussion vgl. auch Majumdar, Tolma 31-48. 

250 Vgl. Dihle, Vorstellung 128. 

251 Für weitere Begriffe vgl. Macqueen, Augustine 196-199. 

252 Vgl. Aug. civ. 14,13 (CCL 48,434 Dombart/Kalb): Porro malae voluntatis initium quae potuit 
esse nisi superbia? Initium enim omnis peccati superbia est. Quid est autem superbia nisi 
perversae celsitudinis appetitus? 

253  Aug.civ 14,13 (CCL 48,434 Dombart/Kalb). 

254 Vgl. Plot. enn. 3,7(45)2 sowie Torchia, Treatment 68. 

255  Fürdieaugustinische Konzeption des superbia-Begriffs ist zudem auf biblische Vorbilder 
aufmerksam zu machen. Im Alten Testament ist der Gedanke vorgeprágt, Hochmut mit 
der Abkehr von Gott gleichzusetzen. Er ist feste jüdische Tradition (Procopé, Hochmut 
816): Hochmut nimmt dort seinen Anfang, wo das Herz von Gott abgewendet wird 
(Sir. 10,13). Im Gegensatz zur nichtchristlichen, griechisch-rómischen Umwelt erkennt 
Sirach im Hochmut eine Sünde, d. h. eine Form des Ungehorsams gegenüber dem gottli- 
chen Willen, und nicht nur ein Laster. Hochmut ist Ursprung weiterer Sünden (Prov. 9,10). 
Verschiedene alttestamentliche Bücher überliefern den Fall Hochmütiger (Jes. 14,2-5: 
Klagelied auf den hochmütigen König von Babylon; Hes. 28,1-10: Worte gegen den 
Fürsten von Tyrus; Hes. 28,1119). Im Neuen Testament sind Jac. 4,6 Vulg.: Deus superbis 
resistit (nach Prov. 3,34) und 1 Petr. 5,5 zu berücksichtigen. 1 Joh. 2,15f. wird von Augustinus 
häufiger zitiert: ‚Liebt nicht die Welt und was in der Welt ist! Wer die Welt liebt, hat die 
Liebe zum Vater nicht. Denn alles, was in der Welt ist, die Begierde des Fleisches, die 
Begierde der Augen und das Prahlen mit dem Besitz, ist nicht vom Vater, sondern von der 
Welt‘. Das Prahlen mit dem Besitz, die superbia vitae (Vulg.), liegt den anderen beiden 
Sünden, concupiscentia und curiositas, voraus und bedingt sie. Für Augustinus manifes- 
tiert sich hierin das ‚weltbezogene Selbstvertrauen‘ (vgl. Procopé, Hochmut 828; Griffiths, 
Lying 59-63 sowie O'Connell, Theory 174 für eine mögliche Beziehung zu plotinischem 
Gedankengut). 
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Engel und Menschen (ihre Abwendung wird besonders im 13. und 14. Buch 
thematisiert?5°) schuldig machen; das Motiv ergänzt die bisher weitgehend 
plotinisch beeinflusste Interpretation des Abfalls. Der menschliche Griff nach 
dem Baum der Erkenntnis ist eine Sünde, die in nichts weiter besteht, als im 
Ungehorsam gegenüber dem göttlichen Verbot: ‚Nach nichts Bósem wurde ja 
gegriffen, sondern nach Verbotenem; so bestand die Sünde ausschließlich im 
Ungehorsam?*7, 

Das dem Schópfer gegenüber angemessene Verhalten ist hingegen der 
Gehorsam, der magna virtus, ‚große Tugend‘, genannt wird?°®. Die menschli- 
che Apostasie im Paradies bedeutet (nach dem Engelfall) eine Verletzung der 
hierarchischen kosmischen Ordnung??? und der Unterordnung des Geschópfs 
unter seinen Schöpfer (subditam esse)*®°. Darin liegt die das einzelne Vergehen 
(Essen vom Baum der Erkenntnis) übersteigende Bedeutung? für Augustinus 
ist klar, dass ‚wir alle in jenem einen (scil. Adam) waren?82, Die Apostasie wird 
so zu einer dauernden Rebellion gegen Gott und das universale Gesetz?®. 


d Weitere Werke 
Zwischen den beiden Kommentaren zur Genesis, De Genesi contra Manichaeos 
und De Genesi ad litteram, sind chronologisch De libero arbitrio, De vera reli- 
gione und De musica anzusetzen; De catechizandis rudibus hingegen ist erst zu 
Beginn des fünften Jahrhunderts von Augustinus verfasst worden; wahrschein- 
lich schrieb er zu dieser Zeit bereits an De Genesi ad litteram. Die Behandlung 
dieser vier Schriften erfolgt hier abschließend, da in ihnen der Sündenfall und 
damit die Apostasie wesentlich knapper thematisiert werden als in den zuvor 
besprochenen Werken. 

In De libero arbitrio steht die Frage nach dem Fall des Menschen am Ende des 
dritten Buchs*®, Mit ihm beschließt Augustinus den Dialog. Die menschliche 


256 Vel. Aug. civ. 13,13f.; 14,12f. (CCL 48,395f. 433-435 Dombart/Kalb). 

257 Aug, civ. 13,20 (CCL 48,403 Dombart/Kalb): Nam ubi nullum malum tangebatur, profecto, 
si prohibitum tangeretur, sola inoboedientia peccabatur; dt. Übers.: 2141 Thimme; vgl. 
Seeberg, Lehrbuch 2,503f. 

258 Aug. civ. 13,20 (CCL 48,403 Dombart/Kalb); vgl. Frank, Gehorsam 417. 

259 Vgl. Aug. civ. 1412 (CCL 48,434 Dombart/Kalb). 

260 Aug. civ. 14,12 (CCL 48,434 Dombart/Kalb); vgl. Seeberg, Lehrbuch 2,503. 

261 Vgl. Torchia, Treatment 66. 

262 Aug. civ. 13,14 (CCL 48,395 Dombart/Kalb): Omnes enim fuimus in illo uno, (. . .). 

263 Vgl. Aug. mus. 6,16(53) (PL 32,1190): Age deinceps, recordare, si placet, satis nos superius 
tractasse, superbia labi animam ad actiones quasdam potestatis suae, et universali lege neg- 
lecta in agenda quaedam privata cecidisse, quod dicitur apostatare a deo. 

264 Vgl. zur antimanichäischen Intention der Schrift O'Connell, Rejection 8. 
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Apostasie erkennt er im Vorgang der selbstverliebten Abwendung des 
Geschópfs von seinem Schópfer und im falschen Genuss der eigenen Macht. 
Dadurch wird das Geschópf, das sich eigentlich erheben und größer sein will, 
umso kleiner: 


(...), tanto fit minor quanto se cupit ,(...), es (scil das Geschópf) wird 
esse maiorem?®. desto kleiner, je mehr es begehrt, gró- 
Ber zu sein‘. 


Ursache des Sündenfalls ist erneut die superbia. Wie sie, was Augustinus mit 
Sir. 10,15 aufzeigt, der Anfang aller Sünde ist, so ist die Apostasie der Anfang 
des Hochmuts (Sir. 10,14: Initium superbiae hominis apostatare a deo?°®). Den 
menschlichen Hang zur Sünde vermag nur Christus aufzuheben: Sein Vorbild 
der Demut?6 werde den Menschen von den niederen Verlockungen abbringen 
und dem hóheren Anblick (superior conspectus) zuführen. 

Die Darlegung des Abfalls des Teufels und des menschlichen Sündenfalls ist 
in De vera religione ausführlicher und systematischer als in De libero arbitrio, 
vielleicht weil Augustinus mit dem Traktat den Manicháer Romanianus, den 
Adressaten der Schrift, von der christlichen Religion erst überzeugen und ihm 
daher ein geschlossenes Kompendium bieten will. Die Darstellung des Abfalls 
des Teufels enthált zunáchst Bekanntes: Dieser, von Gott gut geschaffen, ist aus 
eigenem Willensentschluss gefallen?65; Grund seines Abfalls ist der Hochmut 
(per superbiam?®°), der sich in falscher Eigenliebe zeigt. Deutlicher als zuvor 
artikuliert Augustinus die Folge des Abfalls: nämlich den Seinsverlust. Der 
Teufel verliert, indem er sich von Gott abwendet, an Sein, und gerade dieses 
Defizit (inopia) lässt das Böse entstehen?79, Damit antwortet Augustinus auf 
die Frage des Unde malum und verortet es antimanicháisch nicht in einem 
zweiten Prinzip?" es entsteht in der einen göttlichen Schöpfung und ist 


265 Aug. lib. arb. 3,25,76 (CCL 29,320 Green). 

266 Aug. lib. arb. 3,25,76 (CCL 29,320 Green); vgl. Aug. trin. 12,914 (CCL 50,368 Mountain/ 
Glorie) sowie Griffiths, Lying 62. 

267 Vgl. Baumann, Demut, bes. 59-68. 

268 Vgl. Aug. vera rel. 13,26 (CCL 32,203 Daur): (...), quia et ipse in quantum angelus est non est 
malum, sed in quantum perversus est propria voluntate; vgl. Dérries, Verhdltnis 66. 

269 Aug. vera rel. 13,26 (CCL 32,203 Daur). 

270 Aug. vera rel. 13,26 (CCL 32,203 Daur): Quidquid autem minus est quam erat, non in quan- 
tum est, sed in quantum minus est malum est; vgl. Mann, Augustine 44 sowie Drecoll, 
Entstehung 106. 

271 Vgl. Mann, Augustine 40. 
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Seinsverlust. Dieser führt zu einer ontischen Pejorisierung und ruft durch Neid 
den Teufel hervor: 


Quid autem mirum, si ex defectu inopia „Kein Wunder, wenn aus solchem 

et ex inopia invidentia, qua diabolus Absinken Mangel und aus dem 

utique diabolus est???, Mangel Neid entsteht, aufgrund des- 
sen der Teufel Teufel ist‘. 


Die durch den Teufel geprágte Form des Abfalls von Gott ermóglicht folgende 
Definition der menschlichen Sünde: Defectus autem iste, quod peccatum 
vocatur???, Sünde ist das seinsmäßige Herabsinken von Gott?7*. Sie vollzieht 
sich nach Augustinus immer mit der willentlichen Zustimmung des Geschópfs 
(voluntate consentire) und ohne äußere Notwendigkeit (necessitas)?7°: Wie 
kónnte man anders von Sünde sprechen, wie den Sünder tadeln und zurecht- 
weisen, fragt Augustinus, wenn man annáhme, dass sie nicht im Willen des 
Geschópfs zu verankern ist?76. Das Geschöpf, das sich in der Sünde von Gott 
abwendet und damit ebenfalls an Sein verliert, kann sich gleichwohl nicht ganz 
von Gott abwenden, es bleibt mit Gott verbunden, andernfalls würde es zu 
nichts (nam omnino nulla essent?"?). Dadurch hat das Geschöpf auch im Status 
der Sünde eine Zwischenstellung zwischen Gott und Welt, eine Vorstellung, 
die eine Parallele in der plotinischen Seelenvorstellung erkennen lässt?”®: 


(...), od nâoa 008 Y) hpetépa donn Gë, ,(...), auch unsere Seele ist nicht 

AM’ EoTL TL one Ev TH vonta chet?79, gánzlich hinabgesunken, sondern ein 
Teil ihres Wesens bleibt immer in der 
geistigen Welt'280, 


Wie die Elemente versuchen, wieder dorthin zu gelangen, von wo sie stammen 
(Regen strebt zu seiner eigentlichen Heimat, dem Ozean; Feuer steigt aufwárts 


272 Aug. vera rel. 13,26 (CCL 32,204 Daur). 

273 Aug. vera rel. 14,27 (CCL 32,204 Daur). 

274 Vel. Hoffmann, Anfänge 254f. 

275 Aug. vera rel. 14,27 (CCL 32,204 Daur). 

276 Vel. Aug. vera rel. 14,27 (CCL 32,204 Daur); vgl. Dórries, Verhältnis 66. 

277 Aug. vera rel. 14,28 (CCL 32,204 Daur). 

278 Vgl. Dörries, Verhältnis 66: Die ersten Kapitel der Einleitung muten wie ein Bekenntnis 
zum Neuplatonismus an'. 

279 Plot. enn. 4,8(6)8; vgl. O'Connell, Theory 166. 

280 Dt. Übers.: 14,147 Theiler. 
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zum feurigen Himmelsgewölbe?®!), so geht Augustinus davon aus, dass die 
menschlichen Seelen wieder an ihren Ort, den Himmel der Himmel, zurück- 
kehren und auf die Veránderbarkeit die ewige Freude folgt?82, 

De musica bietet neben der schon topischen Rückführung der Apostasie 
auf den geschópflichen Hochmut vor allem folgende drei Aspekte, die für die 
augustinische Lehre aufschlussreich sind: Mus. 613,40 führt Augustinus einen 
generalis amor actionis an, durch den sich die Seele von Gott abwende?®3; 
mit actio übersetzt er die plotinische yéveots und setzt dem praelapsarischen 
Zustand der Ruhe und des Seins die Bewegung und das Werden entgegen?8^, 
Plotinisch mutet ebenfalls der Gedanke an, die Seele sei aus sich heraus 
nichts, sondern bedürfe der Rückbindung an Gott?85, Enn. 4,8(6)4 bietet Plotin 
eine Parallele. Am Ende des sechsten Buchs wird schließlich erneut die kos- 
mische Dimension der Apostasie deutlich: Im Fall wird die universalis lex 
vernachlássigt?96, Gerade hierin klingt der augustinische ordo-Gedanke an, 
nach dem die Schópfung in einer Ordnung angelegt ist und die Sünde als ihre 
Verletzung erscheint. 

Zuletzt ist auf De catechizandis rudibus hinzuweisen. Die Abhandlung soll 
Katecheten als Anleitung für den Unterricht dienen?87, Augustinus gibt in den 
Kapiteln 18-25 einen Überblick über die sechs Zeitalter der Weltgeschichte, 
deren erstes von Adam bis Noah gereicht habe?88, Der Abfall des Menschen 
wird hier in katechetischer Intention fokussiert, der des Teufels hingegen nur 
in die Darstellung der menschlichen Apostasie integriert. Beider Abfall von 
Gott wird auf die Freiheit zurückgeführt, die den Geschópfen auch die hoch- 
mütige Abwendung ermögliche?®°. Da die weitere Darstellung eine weitge- 
hend typische Abhandlung der Heilsgeschichte bis auf die Parusie Christi ist, 
wird sie hier nicht weiter verfolgt. 


281 Vel. Aug. conf 13,910 (CCL 27,246f. Verheijen) sowie Ferrari, Cosmology 247. 

282 Vel. Aug. civ. 22,29 (CCL 48,856-862 Dombart/Kalb) sowie Ferrari, Cosmology 248. 

283 Aug. mus. 613,40 (PL 32,1184). 

284 Vgl. Plot. enn. 5,1(10)1: (.. .) dex Wë odv adtats Tod xaxod D 6A qat xai ý yévectc xod ý po 
Etepdtys nal tò Bouiafua Sé Zouzéin civar. 

285 Aug. mus. 613,40 (PL 32,185): (...) cum ergo ipsa (scil. anima) per se nihil sit, quidquid illi 
esse est, a deo sit. 

286 Vgl. Aug. mus. 616,53 (PL 32,1190). 

287 Vgl Reil, Augustinus. 

288  Aug.catech. rud. 22,39 (CCL 46,163 Bauer): Peractis ergo quinque aetatibus saeculi, quarum 
prima est ab initio generis humani, id est, ab Adam, qui primus homo factus est, usque ad 
Noe (...). 

289 Vgl. Aug. catech. rud. 18,30 (CCL 46,154f. Bauer). 
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e Zusammenfassung 

Augustinus hat sich wiederholt mit der Apostasie des Teufels, der Engel und 
der Menschen befasst. Die Thematisierung des Abfalls steht einerseits im 
Zusammenhang seiner Auslegungen zur Genesis, hier besonders Gen. 3, und 
findet sich andererseits in seinen Traktaten und Dialogen auch losgelóst von 
der Exegese des Sündenfalls. Sein erstes Interesse ist von einer antimanichä- 
ischen Intention geleitet. Augustinus versucht vor allem über die Exegese des 
Anfangs der Genesis, der manichäischen Kritik am Alten Testament entgegen- 
zutreten?99, Rückblickend benennt er dies in den Retractationes als Ziel seines 
exegetischen Frühwerks, des Kommentars De Genesi contra Manichaeos??!: 


(...), isti tamen duo libri apertissime ,(...), dennoch sind diese beiden 
adversus eos editi sunt in defensionem Bücher am offenkundigsten gegen 


veteris legis???. diese (scil. die Manichäer) zur 
Verteidigung des Alten Testaments 
verfasst worden'. 


Von der Intention, den Schöpfungsbericht der Genesis gegen manichäische 
Kritik zu verteidigen, ist auch der Versuch bestimmt, den Text verschieden 
zu interpretieren: zunáchst geistig, dann in De Genesi ad litteram literal. Von 
Ambrosius lernt Augustinus die geistige Interpretation kennen, die ihm ein 
vertieftes Verständnis des biblischen Textes ermöglicht. Gegen die manichä- 
ische Literalexegese kann er aber letztlich nur ein gleiches Verfahren der 
Schriftinterpretation setzen. 

Das macht nach De Genesi contra Manichaeos zu Beginn des fünf- 
ten Jahrhunderts De Genesi ad litteram notwendig. In De civitate dei stellt 
Augustinus dann die Apostasie in einen umfassenden geschichtsphilosophi- 
schen Rahmen???, Der Abfall des Teufels und der Engel steht am Anfang der 
Geschichte und führt den Kampf der zwei Reiche herauf, der civitas dei und der 
civitas diaboli. Die Perspektive ist gegenüber den exegetischen Kommentaren 
gewandelt, der Abfall wird jetzt in seiner geschichtlichen Bedeutung eingeord- 
net. Die Erórterung ist verknüpft mit der Frage des Unde malum, des Woher 
des Bósen. Dieser Aspekt lásst Augustinus auch in verschiedenen Traktaten 
und Dialogen auf den Abfall eingehen. De libero arbitrio, De vera religione 


290 Vgl. Feldmann, Einfluß 11,568—588. 

291 Vgl Clark, Heresy 109. 

292 Aug. retract. 1101 (CCL 57,30 Mutzenbecher), 

293 Vgl Jaegerschmid, Geschichtsphilosophie; Lowith, Weltgeschichte 148-159; Angehm, 
Geschichtsphilosophie 50f. 
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und De musica sind nicht eigentlich mit der Exegese der Genesis noch mit 
der Darstellung des Geschichtsverlaufs befasst, berühren aber in der Frage 
nach dem Aufkommen des Übels das Thema und bieten von daher kürzere 
Stellungnahmen, die hier nachgezeichnet wurden. 

Augustinus' Leistung liegt in der systematischen Rezeption des Neuplato- 
nismus und seiner Anwendung auf den biblischen Schópfungsbericht. Bereits 
in seinem Frühwerk, De Genesi contra Manichaeos, nutzt er seine Kenntnis 
des Neuplatonismus zur Interpretation des Abfalls. Mit Hilfe der neuplatoni- 
schen Vorstellung einer mittleren Seelenposition kann er die individuelle und 
kosmische Bedeutung des Sündenfalls plausibilisieren: Er ist zunächst eine 
Abwendung des Einzelnen von Gott, dann auch eine Verletzung der góttlichen 
Ordnung, indem das Geschöpf die vom Schöpfer zugewiesene Stellung verlässt 
und sich in der ausschließlichen Beschränkung auf sich selbst verliert. Dem 
Sein der Schópfung wird jetzt die Bewegung nach dem Sündenfall entgegen- 
gesetzt, ein Motiv, das Augustinus von Plotin her übernehmen kann und in 
De Genesi ad litteram intensiv aufgreift?9^, 

Die Apostasie wird mit der Bibel auf den Hochmut zurückgeführt. Wie vor 
ihm anderen, dient auch Augustinus Sir. 10,14f. als Beleg: Der Hochmut ist der 
Anfang aller Sünde, der Abfall von Gott der Anfang des Hochmuts. Die superbia 
erscheintbereits in De Genesicontra Manichaeos als Ursache, wesentlich ausdif- 
ferenziert wird der Gedanke allerdings erst in De civitate dei. Augustinus ersetzt 
mit superbia die plotinische toAya, den ‚Fürwitz‘, mit dem der Neuplatoniker 
den Grund für die Abwendung der Einzelseelen von Gott bezeichnet. Auch 
anderenorts finden sich Differenzen zur plotinischen Lehre. So ist der Abfall 
bei Plotin, dadurch dass er in den übergeordneten Emanationsprozess?95 aus 
dem Einen integriert ist, eine kosmische Notwendigkeit; bei Augustinus hinge- 
gen ist er keineswegs von der Schópfungsordnung vorgegeben, sondern Folge 
der Abwendung der mit einem freien Willen begabten Geschöpfe??®. Auch 
die Qualifikation der Apostasie als Sünde und Ausdruck des Ungehorsams 


294 Vgl. Aug. gen. ad litt. 1,32 (CSEL 28,1,365f. Zycha). 

295 Vgl Ratzinger, Emanation 1225f. 

296 Aug. lib. arb. 2,20,54 (CCL 29,272 Green): Sed tu fortasse quaesiturus es, quoniam movetur 
voluntas cum se avertit ab incommutabili bono ad mutabile bonum, unde iste motus existat. 
Qui profecto malus est, tametsi voluntas libera, quia sine illa nec recte vivi potest, in bonis 
numeranda sit. Si enim motus iste, id est aversio voluntatis a domino deo, sine dubitatione 
peccatum est, num possumus auctorem peccati deum dicere? Non erit ergo iste motus ex deo. 
Unde igitur erit? Ita quaerenti tibi si respondeam nescire me, fortasse eris tristior, sed tamen 
vera responderim; Mann, Augustine 45; Torchia, Plotinus 141; Drecoll, Entstehung 106f. 
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gegenüber dem personalen Gott ist eine spezifisch christliche Kategorie, die 
Augustinus nicht von Plotin übernimmt. 

Der Kirchenvater importiert also in einen jüdisch-christlichen Kontext die 
plotinischen Gedanken über den Fall der Seele, systematisiert dadurch die bis- 
herigen Interpretationen seiner Vorgánger und gelangt durch eine eklektische 
Rezeption zu einer neuen Auslegung des Sündenfalls. Der etwa gegenüber 
Ambrosius stringent ordnende, systematische Charakter seiner Lehre zeigt 
sich auch in der Reflexion über den Ursprung der superbia. Augustinus loka- 
lisiert ihn in der mala voluntas des Geschópfs und nennt als Beweggrund des 
schlechten Willens das Nichts?9. 

Die Lehre über den Fall des Teufels, der Engel und der Menschen inte- 
griert Augustinus in seine Theologie insgesamt: Sie ist verbunden mit der 
Frage über die Herkunft des Bösen (das malum ist bei ihm ein durch den Fall 
bedingter Mangel an Sein), die Freiheit des menschlichen Willens und die 
Erbsündenlehre (in der Sünde Adams sind alle Menschen gestorben??®). Die 
Apostasie im Paradiesgarten ist einerseits nach der Literalexegese ein histo- 
risches Ereignis, das zur Sündenverderbtheit der gesamten Menschheit führt, 
andererseits nach der geistigen Interpretation ein Bild für die menschliche 
Sünde überhaupt: ‚Dieses Absinken aber ist es, das man Sünde nennt‘, so 
Augustinus in De vera religione in Bezug auf den Glaubensabfall?9?. Er wird 
damit, nach Ambrosius, zu einem wesentlichen Vertreter einer Interpretation, 
die mit Sir. 10,14f. in jeder Sünde Apostasie erkennt und eine Form willentli- 
cher Abwendung von Gott annimmt?®. Aus ihr resultiert für den Menschen 
eine Minderung des Seins, eine Annáherung an das Nichts??!, Bei Augustinus 
überlagern sich derart eine historische und eine aktualisierende Interpretation 
der Apostasie?02, 


297 Vgl. Roskoff, Geschichte 1,267; Adkin, Pride 350. 

298 Vgl. Aug. pecc. mer 11519 (CSEL 6018-20 Urba/Zycha); Seeberg, Lehrbuch 2,504f.; 
Bezancon, Mal 157; Mann, Augustine 47. 

299 Aug. vera rel. 14,27 (CCL 32,204 Daur): Defectus autem iste, quod peccatum vocatur. 

300 Vgl. Mann, Augustine 46 mit Verweis auf Aug. lib. arb. 2,20,54 (CCL 29,272f. Green) sowie 
Griffiths, Lying 56. 

301 Aug. civ. 14,13 (CCL 48,434f. Dombart/Kalb): Nec sic defecit homo, ut omnino nihil esset, sed 
ut inclinatus ad se ipsum minus esset, quam erat, cum ei qui summe est inhaerebat. 

302 Aug. spec. 43 (CSEL 12,256-261 Weihrich) warnt mit dem Hebräerbrief vor den Gefahren 
des Abfalls und fordert zur Bewahrung des Glaubens auf. Die Hebräer dienen als nega- 
tives Beispiel; die Christen in der Zeit des Augustinus sollen im Glaubenseifer nicht 
nachlassen. 
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Augustinus ist auch einer der geistigen Lehrer des Caesarius. Während seines 
Aufenthalts auf der Insel Lérins nutzt Caesarius noch vor seiner Bischofsweihe 
die dortige Klosterbibliothek für ein intensives theologisches Studium?0?, Er 
macht sich vertraut mit den Schriften verschiedener Váter, u. a. von Origenes, 
Cyprian, Eusebius, Ambrosius, Johannes Cassian, Gregor von Elvira, Faustus 
von Riez und besonders Augustinus??^; in den Sermones empfiehlt er ihre 
Lektüre?95, Dennoch rezipiert Caesarius in seinen Werken die Vorgänger nicht 
sklavisch. Oft zitiert er aus ihren Texten knapp und variiert sie; die Übernahme 
ganzer Passagen ist selten?06, 

Von Interesse für die Diabolologie des Caesarius sind die Sermones (238 
Predigten enthält die Ausgabe von Morin; weitere Predigten sind später 
von verschiedenen Editoren, u. a. von Delage und Courreau, herausgegeben 
worden??7) und der Kommentar zur Apokalypse. Die Sermones sind the- 
matisch in fünf Gruppen geordnet: 1) Sermones de diversis seu admonitiones; 
2) Sermones de scriptura; 3) Sermones de tempore; 4) Sermones de sanctis; 5) 
Sermones ad monachos. Über den genaueren Kontext ihres Vortrags ist wenig 
bekannt?98, Auch für den Kommentar über die Apokalypse ist unklar, ob er 
als Predigt gehalten wurde. Seine Einteilung in 18 Abschnitte, die auch als 
Homilien bezeichnet werden, deutet dies gleichwohl an?09, 

Caesarius bietet keine geschlossene Abhandlung über den Ursprung des 
Teufels und seines Falls?!°. Vielleicht auch dem Kontext einer notwendig 
knappen und der Zuhórerschaft jeweils angemessenen Predigt geschuldet?4, 


303 Vgl. Arnold, Caesarius 48-52. 

304 Vgl. Delage, Césaire 94-110; Nürnberg, Caesarius 281. 

305 Caes. Arel, serm. 1,15 (CCL 103,11 Morin): (...) ut recitet quod praedicavit sanctus Elarius, 
sanctus Ambrosius, sanctus Augustinus, vel reliqui patres. 

306 Zu Caesarius' Rezeption der patristischen Tradition vgl. Arnold, Caesarius 122. 125-129; 
Kannengiesser, Handbook 1310-1313. 

307 Vgl. Nürnberg, Caesarius 271. 

308 Vgl. Delage, Césaire 176f. sowie zum Stil seiner Predigten Arnold, Caesarius 121f. 

309 Vgl. Langgärtner, Apokalypse-Kommentar 211. 

310 Vgl. Voog, Péché 1062: ‚Mais la predication de Césaire est avant tout pratique; c'est un 
moraliste, non un exégéte ou un philosophe‘. 

311 Caes. Arel, serm. 113. 20; 86,1 (CCL 103,10. 16f. 353 Morin): Si expositiones sanctarum scrip- 
turarum eo ordine et illo eloquio, quo a sanctis patribus sunt expositae, caritatis vestrae 
auribus voluerimus intimare, non nisi ad paucos scolasticos cibus doctrinae poterit perve- 
nire, reliqua vero populi multitudo ieiuna remanebit; et ideo rogo humiliter, ut contentae sint 
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finden sich nur an wenigen Stellen langere Erórterungen. Die Diabolologie wird 
dabei in eine zu seiner Zeit bereits gemeinchristliche Damonologie eingeord- 
net?2, Die Umwelt der Christen gilt als von Dämonen, den Helfershelfern des 
Teufels, durchdrungen. Sie verfolgen nur ein Ziel, nämlich den Menschen von 
Gott weg- und dem Teufel zuzuführen: Alle Spektakel sind Umzüge des Teufels, 
ebenso die Trunksucht, die sexuelle Lust und der Luxus?!8, Die menschlichen 
Laster und Sünden werden von Caesarius dem Wirken der Dámonen zuge- 
schrieben. In seinem 79. Sermo teilt er Hochmut, Neid, Ehebruch und Lüge 
jeweils einem Dämon zu: 


der 


den Hochmut 


Omnis enim qui superbiam diligit, 
diabolo plenus est. Et si cum superbia 
etiam invidiam habere voluerit, duo- 
bus daemonibus subitus erit. Et si cum 
invidia etiam adulterium fecerit, a tri- 


Denn jeder 
liebt, ist des Teufels voll. Und wenn 
zusátzlich zum Hochmut einer auch 
noch Neid haben will, wird er zwei 
Dámonen aufnehmen. Und wenn 


er zusátzlich zum Neid auch noch 
Ehebruch begeht, gerát er in den 
Besitz von drei Dämonen‘. 


bus daemonibus possidetur?M, 


Metaphernreiche Darstellungen der Bedrohungen des Teufels durchziehen 
verschiedene Predigten über die Schrift (Sermones de scriptura). Caesarius 
ist darum bemüht, mittels einer geistigen Auslegung die Schriftstellen als 
Bilder für die allseitigen Gefahren des Teufels zu erweisen. Das Ps. 104(103),25 
geschilderte Meer deutet er als Metapher für die Welt, die voll von Versu- 
chungen sei®!5, Schiffe, die auf ihm fahren, symbolisieren die Kirche*!®. Der 


eruditae aures verba rustica aequanimiter sustinere, dummodo totus grex domini simplici 
et, ut ita dixerim, pedestri sermone pabulum spiritale possit accipere sowie Pomer. 1,23f. 
(PL 59,438) und dazu Amold, Caesarius 125. 


312 Vgl. Schöllgen, Integration 391f. mit Verweis auf Colpe, Geister 546—797. 

313 Caes. Arel. serm. 12,4 (CCL 103,61 Morin): Omnia spectacula vel furiosa vel cruenta vel tur- 
pia, pompae diaboli sunt. 

314 Caes. Arel. serm. 791 (CCL 103,326 Morin); vgl. Voog, Péché 1063. 

315 Caes. Arel. serm. 136,6 (CCL 103,563 Morin): Mare mundus iste accipitur, qui plenus est 
temptationibus et periculosis fluctibus. 

316 Caes. Arel. serm. 136,6 (CCL 103,563 Morin): (...) illic naves pertransibunt, non de illis navi- 


bus ligneis, quae per pelagum vento inpellente feruntur, sed de ecclesia catholica intellegen- 
dum est; zu nautischen Bilder von der Kirche vgl. Dassmann, Kirche 106138. 
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im folgenden Psalmvers genannte Leviathan?" ist ein Bild für den Teufel?!5, 
Biblische Erzählungen über Versuchungen und Kampfesschilderungen zieht 
Caesarius als Bilder für die Auseinandersetzung des Menschen mit dem 
Teufel heran?!9, 

Neben eine von der Exegese ausgehende, an Metaphern reiche Paränese 
tritt in wenigen Sermones eine prononcierte, kurze Diabolologie. Seine 178. 
Predigt eróffnet Caesarius mit der Frage Quid est diabolus? und führt als 
Antwort aus: Angelus per superbiam separatus, qui in veritate non stetit?°. 
Mit der Junktur in veritate non stare zitiert er Joh. 8,44. Der Teufel ist der 
Urheber aller Schlechtigkeit, der Laster, und der inventor mortis, der ,Erfinder 
des Todes??!, Adam wird äußerst passiv gezeichnet, die menschliche Schuld 
scheint gering??? Mit Gaben und Geschenken versuche der Teufel den 
Menschen und beraube ihn seiner Náhe zum Schópfer. Von der augustinischen 
Erbsündenlehre beeinflusst, schließt er, dass in Adam die gesamte Menschheit 
in den Machtbereich des Teufels geraten sei: atque ex illo vinculo omnem pro- 
lem eius sibimet obligavit, ‚und er (scil. der Teufel) sich von jener Fessel her 
dessen gesamtes Geschlecht verpflichtet hat'?23, 

Die schöpfungsmäßige Gutheit des Teufels halt Caesarius in seiner n. 
und 136. Predigt fest?2^, Im n. Sermo wendet sich der Teufel in einer fiktiven 
Verteidigungsrede an Gott. Beiden, den Menschen und ihm selbst, habe Gott 
die Fáhigkeit zur freien Entscheidung gegeben (liberam arbitrii facultatem 
dedisti; dem Menschen habe er (d. h. der Teufel) zwar zum Übel geraten, 
ihn aber nicht dazu angetrieben (suasi, non inpuli)??5. Im Gegensatz zur 179. 
Predigt betont Caesarius hier die grundsátzliche Méglichkeit des Menschen zur 
freien Entscheidung??6: Der Mensch ist von Gott mit einem liberum arbitrium 


317 Vgl Van Imschoot/Hornung, Leviathan 1247. 1250. 

318  Vgl.Caes. Arel. serm. 136,5 (CCL 103,562 Morin). 

319 Vgl. Caes. Arel. serm. 120 (CCL 103,500-504 Morin). 

320 Caes. Arel. serm. 178,2 (CCL 104,722 Morin). 

321 Caes. Arel. serm. 178,2 (CCL 104,722 Morin). 

322 Caes. Arel. serm. 178,2 (CCL 104,722 Morin): Hic dum illum primum Adam, patrem scilicet 
omnium nostrum videret ex limo terrae ad imaginem dei factum, pudicitia ornatum, inmor- 
talitate vestitum, aemulus atque invidus hoc hominem terrenum accepisse, quod ipse, dum 
esset angelus, per superbiam perdidisset (...). 

323 Caes. Arel. serm. 178,2 (CCL 104,722 Morin). 

324 Caes. Arel. serm. 1,2 (CCL 103,55 Morin): (...), qui et me ipsum aliquando bonum ange- 
lum creasti, non malum; serm. 136,6 (CCL 103,563 Morin): Draco ille angelus bonus a deo 
factus est. 

325 Caes. Arel. serm. 11,2 (CCL 103,55 Morin). 

326 Vgl. dazu o. S. 145f. 
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ausgestattet. Gerade deshalb kann Caesarius seine Zuhórer in den Predigten 
zu einem gottgemäßen Leben und zum Widerstand gegen die Versuchungen 
des Teufels mahnen??, 

Die Diabolologie des Caesarius bleibt insgesamt einem pastoralen Anliegen 
untergeordnet: Der Mensch steht zwischen Christus und dem Teufel. Aufgrund 
seiner grundsätzlichen Freiheit kann er beiden zuneigen, d. h. noch als getauf- 
ter Christ den schlechten Versuchungen des Teufels erliegen und wieder zu 
ihm abfallen328. 

Der Apokalypse-Kommentar fügt sich in die bisher aufgezeigten Beobach- 
tungen. Langgärtner kommt zu dem Schluss: ‚Darüber hinaus ermöglichen 
sie (scil. die Homilien zur Apokalypse) uns einmal mehr, Caesarius als einen 
Seelsorger kennenzulernen, der allen eschatologischen Spekulationen abhold 
war und die Sorge um die ihm anvertraute Kirche als seine höchste Aufgabe 
betrachtete'?29, 

Eine systematische Darlegung der Lehre des Teufels und seines Falls darf 
also auch hier nicht erwartet werden. Caesarius nutzt vielmehr die Exegese 
der durch den biblischen Text gegebenen Bilder, um die Bedrohungen zu ver- 
anschaulichen, die vom Teufel ausgehen. Das Bild der Kirche als des neuen 
Jerusalems, das herabsteigt, verschránkt er mit dem umgekehrten Vorgang: 
Der Satan und sein Volk versuchen, emporzusteigen und die Kirche zu bedrán- 
gen?30, Das rote, schwarze und fahle Pferd der apokalyptischen Vision der sie- 
ben Siegel (Apc. 6) deutet Caesarius auf den Kampf, den der Teufel und sein 
Anhang gegen Christus und die Kirche führen??!, Und das in der Gerichtsvision 
von Apc. 14,8 genannte Babylon gibt ihm Anlass, auf die beiden civitates hinzu- 
weisen, die civitas dei, die Kirche, und die civitas diaboli, die Versammlung der 
Sünder und Háretiker??2, 


7 Zusammenfassung 


Caesarius von Arles steht am Ende der altkirchlichen Theoriebildung über 
den Fall des Teufels, der Engel und der Menschen. In seiner Zeit liegen bereits 


327 Vgl. Voog, Péché 1064. 

328 Vgl. Caes. Arel. serm. 81,4 (CCL 103,335 Morin). 

329  Langgártner Apokalypse-Kommentar 225. 

330 Caes. Arel, in apoc. 114 (2,211f. Morin): Nam sicut Hierusalem humiliter descendendo exal- 
tatur, ita bestia, id est populus superbus, arroganter ascendendo praecipitatur. 

331 Vel. Caes. Arel. in apoc. 6,4 (2,224f. Morin). 

332 Vgl. Caes. Arel. in apoc. 14,8 (2,248f. Morin); vgl. Langgärtner, Apokalypse-Kommentar 222. 
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grundlegende Thesen zum Thema vor; gerade die Kürze seiner Darstellung ist 
daher als Indiz für den Abschluss der Theoriebildung zu werten. 

Die Apostasie wird in der Alten Kirche einhellig auf den Teufel zurückge- 
führt. Von ihm ist, in den Augen der Kirchenschriftsteller, die Initiative zur 
Abwendung von Gott ausgegangen. Anooté&tys bzw. apostata ist daher eine 
für den Teufel (neben ögıs, adversarius, belial, diabolus und draco?33) beson- 
ders háufig verwendete Bezeichnung; cata, Bestandteil des komplexen Wortes 
cataväs, wird als semitische Bezeichnung für ‚Abtrünniger‘ interpretiert??^, 

Mit der Rückführung der Apostasie auf den Teufel ist zudem ihre heilsge- 
schichtliche Einordnung verbunden. Sie wird von Origenes bis auf Caesarius 
von Arles mehr oder weniger explizit geleistet. Je nach Kontext, in dem die 
Kirchenschriftsteller auf den Fall des Teufels zu sprechen kommen (handelt 
es sich um eine exegetische, pastorale oder geschichtsphilosophische Schrift), 
kann das Thema unterschiedlich ausführlich behandelt werden. Allgemein 
aber ist, dass die Theoriebildung über die Apostasie altkirchlich mit der 
Diabolologie und der Damonologie verbunden wird. 

Die Apostasie steht mit dem Abfall des Teufels am Anfang der Heilsgeschichte. 
Unmittelbar daran anschließend erfolgt der Fall der Geistwesen oder Engel. 
Über den Zeitpunkt liegen unterschiedliche Positionen vor: Für Augustinus 
steht er am Anfang der Geschichte??5, Origenes setzt mit De principiis durch 
die Rezeption der platonischen Ideenlehre in der patristischen Tradition 
einen eigenen Akzent: Der irdischen Schópfung liegt eine geistige voraus. In 
ihr fallen die geistigen Wesen von Gott ab, und erst aufgrund ihrer Abwendung 
schafft Gott die irdische Welt, die als Wohnstátte dient?3®. Auch der Schöpfung 


333 Vgl mit sprachgeschichtlichen Herleitungen Orig. c. Cels. 6,44 (GCS Orig. 2,15 
Koetschau): 'O 8' eßpalwv dıadeutw vatäv nal EMyvucwtepov Ind TIvwv Övouaodels corcavác 
nertaraußevönevog eic “EMdda pwvýv Eotıv Avrixeluevog. Td dE ó Thy xaxiav EAópevoç Kat 
Tov XAT’ AÙTHV Blov wo TA Evavria TPATTWV TH APETH catavds Zort, TOVTEOTIV AVTIXElNEVOG 
TÔ viQ tod Oeod, un Gucotocóvy, xoi duelo. nal copia. Kupıwrepov de Avrixeluevög Eotıv 
6 npWTog TAVTWV Eipyvevdvtwv Kal paxapiws dayovrwv TTEPOPPUNTAS xol Euneowv cfc 
yaxapıörnrog; Eus. praep. ev. 7,16,3 (GCS Eus. 8,1,395 Mras): IIpoomyopiaıs óvopdtet. Tov 
YoOv narapkavra THs NTWOEWG, AUTH TE Kal ETEPOLG TÅG TAV KPEITTOVWY doo vacio YEVÖHEVOV 
altıov, wg dv diddov xanal ts TAV Oetovépov ebcepeloc ixnentwxóta xal xoxo; uEv tod xat 
Suooeßelas abtov abTH Önpioupydv bnootavta, oxóvouc SE xod dAoylag momTyy Ex THs Tod 
Ywrög avGexovaion dvaywencews yeyovota, Sodxovta xod Zon pehave TE Kal Epnuotixöv, tod 
davarmpöpou yevvytixov Ofjpd te d'yptov nal AvBpwrroßöpov Akovra xai "dAn TOV Ev Eprretoig 
Bacthioxov dnoxaretv euer: Kallis, Geister 702. 

334 Vel. o. S. 106-108. 

335 Vgl. dazu o. S. 145f. 

336 Vgl. dazu o. S. ugf. 
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des Menschen wird eine rein dienende Funktion beigemessen, nàmlich den 
gefallenen Geistwesen Raum zur irdischen Behauptung zu gewähren. Insofern 
nimmt Origenes in De principiis eine von den anderen Kirchenschriftstellern 
abweichende Position ein. 

Zweite heilsgeschichtliche Grundkoordinate der Apostasie ist der Abfall 
des Menschen, genauer zunächst der Sündenfall im Paradies, der dann, 
wie Ambrosius und auch Augustinus aufzeigen, als Bild für jede mensch- 
liche Sünde interpretiert wird??7, Er ereignet sich nach dem Abfall des 
Teufels und einiger Engel. Den Darstellungen liegt der biblische Bericht von 
Genesis 3 zugrunde, und in der Verführung Evas durch die Schlange wird das 
Werk des Teufels erkannt. Die Schlange gilt teilweise als dessen Werkzeug??8, 
teilweise wird sie mit ihm, wahrscheinlich unter dem Einfluss ‚spätjüdischer 
Überlieferung‘339, identifiziert?*°. Der Teufel neidet dem Menschen nach sei- 
nem eigenen Fall die Stellung im Paradies. Johannes Chrysostomus, Ambrosius, 
Augustinus und Caesarius von Arles bieten einhellig dieses Motiv?^!, — Der 
Mensch selbst macht sich im Paradies der Sünde schuldig, den Verlockungen 
des Teufels nachgegeben und vom Baum der Erkenntnis gegessen zu haben. 
Als von seinem Schópfer mit Vernunft und der Fahigkeit zu einem freien 
Entschluss begabtes Wesen hat er sich dem Teufel nicht widersetzt, sondern 
seinen Versprechungen Glauben geschenkt. Der Grund für den Abfall wird 
in der patristischen Tradition im Hochmut erkannt. Hierhin gleicht sich die 
Motivation für den Abfall bei Mensch und Teufel; verschiedene biblische 


337 Vgl Aug. gen. c. Manich. 214,21 (PL 34,207). 

338  Vgl.Joh. Chrys. in Gen. hom. 16,2 (PG 53427). 

339 Van der Nat, Geister 719f. mit weiteren Belegen. 

340 Vel. Aug. gen. c. Manich. 2,14,20 (PL 34,206): (...), in qua iam non erat serpens, quia iam 
diabolus erat. 

341 Vel. Joh. Chrys. in Gen. hom. 22,2 (PG 53,188): Elde 8& tov &vOpwrov Önnioupmdevta (...) elc 
g9ovov thn; Ambr. parad. 12,54 (CSEL 32,1,3uf. Schenkl): Considerabat enim diabolus 
quod ipse, qui fuisset superioris naturae, in haec saecularia et mundana deciderat, homo 
autem inferioris creaturae sperabat aeterna; Aug. gen. ad litt. 11,14 (CSEL 28,5346 Zycha): 
Nonnulli enim dicunt ipsum ei fuisse casum a supernis sedibus, quod inviderit homini facto 
ad imaginem dei; verarel.13,26 (CCL 32,204 Daur): Quid autem mirum, si ex defectu inopia et 
ex inopia invidentia, qua diabolus utique diabolus est; in psalm. 58,2,5 (CCL 39,748 Dekkers/ 
Fraipont): (scil. diabolus) sola superbia lapsus est. Et quoniam superbiae comes est inviden- 
tia, fieri non potest ut superbus non invideat; ex hoc vitio, quod superbiam necessario sequi- 
tur, lapsus etiam invidit stanti, et (...); Caes. Arel. serm. 179,2 (CCL 104,722 Morin): Hic dum 
illum primum Adam, patrem scilicet omnium nostrum videret ex limo terrae ad imaginem 
dei factum, pudicitia ornatum, inmortalitate vestitum, aemulus atque invidus hoc hominem 
terrenum accepisse, quod ipse, dum esset angelus, per superbiam perdidisset (. . .). 
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Stellen dienen als Belege: Hes. 28,17 (Fürst der Tyrer), Jes. 14,12-22 (Fall des 
Lucifer) und besonders Sir. 10,14f. (Zusammenstellung von Charakteristika 
des weisen Herrscher), Eine ausführliche Interpretation des Hochmuts 
leistet Augustinus, der Origenes und Plotin rezipiert?^?. Von ihm stammt 
die für den Westen charakteristische Betonung der superbia als schwerster 
Sünde®#3, 

Der Verlauf der weiteren Geschichte ist, wenn man die von verschie- 
denen Autoren vorgelegten und hier nur skizzierten heilsgeschichtlichen 
Periodisierungen unberücksichtigt lässt, bis zur Ankunft Christi gekennzeich- 
net von einem steten Herabsinken zur Sünde. Es ist die dritte heilsgeschichtli- 
che Grundkoordinate, in die die Apostasie eingeordnet wird. Gott hat erfolglos 
versucht, der Sünde durch die Urflut Einhalt zu gebieten. 

Nach der Sintflut wachst die Menschheit aus den Sóhnen Noahs, und mit ihr 
erneut die Sünde. Der Teufel und seine Heerscharen, die Dàmonen, versuchen, 
die Menschen durch Feste und Spektakel immer mehr von Gott wegzufüh- 
ren, und verstricken sie in die Sünde (engere Apostasie). Der Abfall von Gott 
wird übermächtig. Erst durch Christus wird die absolute Macht des Teufels 
gebrochen und anfanghaft aufgehoben. Den durch den adventus Christi in der 
Heilsgeschichte markierten Anbruch einer neuen Zeit betonen beispielsweise 
Johannes Chrysostomus?^^ und Ambrosius?^5, 

Auf Tod und Auferstehung Jesu folgt die Zeit bis zu seiner erwarteten 
Wiederkunft. In ihr befinden sich die Christen in einem beständigen Kampf 
gegen die Dämonen, durch den sie den Himmel erlangen kónnen?^6, Die wei- 
tere Gefahr der Apostasie erfüllt demnach eine pádagogische Funktion und 
dient den Menschen als Möglichkeit der Bewährung?*”. Dadurch gewinnen die 
Váter den bis in ihre Gegenwart als máchtig empfundenen Versuchungen des 
Teufels eine positive Bedeutung ab. 


342 Vgl .Drecoll, Neuplatonismus 72-85. 

343 Vgl Procopé, Hochmut 844. 

344 Vel. Joh. Chrys. expos. in Ps. 44,4. 6 (PG 55,188. 192). 

345 Ambr. exc. Sat. 2,6 (CSEL 73,254 Faller): Et sit nobis sicut per unum mors, ita per unum 
etiam resurrectio, (. . .). 

346 Orig. in Num. hom. 14,2 (GCS Orig. 7123 Baehrens): Si non haberemus, qui adversum nos 
obsisterent, agones non essent nec victoribus munera ponerentur nec regnum coelorum 
vincentibus pararetur neque jmomentarium hoc et leve tribulationis nostrae supra modum 
pondus gloriae operaretur nobis in futuro' nec aliquis nostrum pro tribulationum patientia 
speraret immensam gloriam futurorum; vgl. Joh. Chrys. adh. Stag. 1,4 (PG 47,432). 

347 Vgl Kallis, Geister 712. 
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Die Einordnung der Apostasie in den Verlauf der Heilsgeschichte beschreibt 
fünf Phasen: 1) Abfall des Archangelus und eines Teils der Engel, 2) Sündenfall 
des Menschen im Paradies, 3) Grundsátzliches Anwachsen der Sünde und 
damit der Apostasie im Verlauf der Geschichte, 4) Ankunft Christi und 
Aufhebung der absoluten Macht des Teufels und 5) Bewährung der Gläubigen 
im weiteren Verlauf der Geschichte bis zur erwarteten Parusie. — Die Apostasie 
wird verbunden mit der Lehre über den Teufel und die Damonen. Das für die 
Alte Kirche so bedrángende Phánomen des Glaubensabfalls wird dadurch 
entschärft. Es ist Teil des göttlichen Heilsplans und Teil der Geschichte. Die 
einzelne, zur Zeit der Väter auftretende Apostasie lässt sich theologisch 
zurückführen auf den ersten Fall des Teufels am Beginn der Geschichte; sie 
wird erklärbar durch das Wirken der Dämonen, die danach trachten, den 
Menschen von Gott wegzuführen. 

Gegen dualistische Konzeptionen (etwa des Manicháismus oder Marcions) 
führt die Kirche das Wirken des Teufels nicht auf ein zweites Prinzip zurück?4$. 
Der Teufel selbst ist Geschópf Gottes und im Anfang der Geschichte gut, 
bevor er sich in einem freien Entschluss von seinem Schópfer abwendet. Die 
Großkirche wahrt ein monistisches Weltbild. Gott sah den Fall des Teufels 
nicht nur voraus, sondern gestattete ihm auch die Prüfung des Menschen. Die 
Geschichte wird dadurch, etwa von Origenes, positiv gedeutet. Sie ist Raum 
der Reifung und Läuterung des Menschen?*, der aufgerufen ist, sich durch 
den Kampf gegen die Versuchungen des Teufels zu bewáhren??0, 

Die altkirchliche Lehre von der Apostasie steht im Kontext umfassender 
christlicher Reflexionen: Historiographie, Diabolologie und Dämonologie 
(die allerdings besonders in theoretischen Reflexionen in den Hintergrund 
tritt) bilden den übergeordneten Rahmen, in den hinein das Phánomen 
des Glaubensabfalls gestellt wird. Insgesamt zeigt sich die frühchristliche 
Theologie so in der Lage, durch die biblische Exegese, eigene Ansátze und 
die Rezeption von nichtchristlichem Gedankengut (besonders aus Stoa und 


348  Laktanz vertritt in der patristischen Diabolologie eine Sondermeinung. Inst. 2,8,6 (1149f. 
Heck/Wlosok) führt er innerhalb der sog. dualistischen Zusátze aus, die Apostasie des 
Teufels sei von Gott gewollt, da das Gute nicht ohne das Bóse bestehen kónne: Ita bonum 
sine malo in hac vita esse non potest (zu den Zusätzen vgl. Heck, Zusätze 24-126; Fabrega, 
Lactantius 798). Gott und Teufel bezeichnet Laktanz als dua principia (inst. 6,6,3 [3,549 
Heck/Wlosok]); der Teufel ist also weder der Macht Gottes unter- noch seinem schópfe- 
rischen Wirken zugeordnet (inst. 2,17,1£.; 3,29,16f. [1,195; 2,307f. Heck/Wlosok]). — Vgl. Van 
der Nat, Geister 723. 

349 Vgl. dazu o. S. 114. 116. 

350 Vgl. Van der Nat, Geister 756f. 
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Neuplatonismus) zu einem weitgehend geschlossenen Theorem zu gelangen. 
Aufkommen, Verbreitung und Überwindung der Apostasie(n) werden erklärt 
und mit der christlichen Gotteslehre in Einklang gebracht. Der Apostasiebegriff 
ist dabei im Rahmen theologischer Reflexionen weiter als in der altkirch- 
lichen Disziplin. Er umfasst nicht nur den engeren Glaubensabfall, der im 
Gótzendienst besteht, sondern bezieht sich überhaupt (unspezifisch) auf 
jegliche Form der Abwendung von Gott. Ein solcher Apostasiebegriff rückt 
damit, auch in Rezeption von Sir 10,14f., in die Nähe eines allgemeinen 
Sündenbegriffs. 


KAPITEL 3 


Disziplin 
1 Kirchliche Disziplin 
a Einführung 


Der Glaubensabfall! gilt in der Alten Kirche als Hauptsünde. Er záhlt neben 
1) Ehebruch bzw. Unzucht und 2) Menschentótung zu den altkirchlichen 
sog. Triassünden?. Tertullian, auf den die Konzeption der drei Hauptsiinden 
wesentlich zuriickgeht3, betont in seiner Schrift ‚Über den Gótzendienst' die 
Bedeutung gerade der Idolatrie (bzw. Apostasie). Programmatisch heißt es zu 
Beginn: 


Principale crimen generis humani  ,Die Hauptsünde des Menschenge- 

summus saeculi reatus, tota causa  schlechts, die hóchste Schuld der 

iudicii idololatria®. Welt und die ganze Ursache für das 
Gericht ist der Götzendienst‘. 


Auch das sog. Konzil von Elvira behandelt sogleich in seinem ersten Kanon die 
Idolatrie und bezeichnet sie als crimen capitale”. Hierin hat die Forschung wohl 
zu Recht eine bewusste Schwerpunktsetzung zu Beginn der Kanones erkannt®. 
Der Gótzendienst, der ipso facto Glaubensabfall bedeutet, wird altkirchlich als 
besonders große Gefahr für den Glauben wahrgenommen. 

Die kirchliche Disziplin hat sich deshalb ganz entschieden der Bekämpfung 
dieser Hauptsünde gewidmet. Einzelne Bestimmungen derKirchenordnungen, 
Konzilien und römisch-bischöflichen Schreiben werden nachfolgend behan- 
delt. Dabei erfordert besonders die große Anzahl synodaler Kanones zum 


ı Bei der Untersuchung der kirchlichen Disziplin und des staatlichen Rechts wird der 
‚engere‘ Apostasiebegriff zugrundegelegt: Glaubensabfall besteht im Götzendienst bzw. (im 
Römischen Recht) im heidnischen Opferkult, der Abwendung zum Judentum oder zum 
Manichäismus. 

Vgl. Staats, Hauptsünden 751. 

Vgl. Staats, Hauptsünden 751. 

Tert. idol. 11 (CCL 2,1101 Reifferscheid/Wissowa). 


a fw NM 


Conc. Eliberit. cn. 1 (CCH 4,241f. Martinez Diez/Rodriguez): Placuit inter eos qui post fidem 
baptismi salutaris adulta aetate ad templum idoli idolaturus accesserit et fecerit quod est cri- 
men principale, quia est summus sceleris, placuit nec in finem eum communionem accipere. 

6 Vgl. Reichert, Canones 75; Mühlenkamp, Heiden 179. 
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Thema eine Einschránkung. Für die Bestimmungen des kirchlichen Ostens 
bietet die systematische Kanonessammlung des Johannes Scholasticus”, die 
‚Synagoge in 50 Titeln®, eine entsprechende Hilfe. Unter dem 39. Titel fasst 
Johannes Normen zusammen, die dem Verstándnis des sechsten Jahrhunderts 
nach mit dem Glaubensabfall befasst sind?. Der Titel lautet: 


Deel t&v émictpeQóvtov éx tv ‚Über die, die sich von denen, die geop- 
enWvodvrwv, Y, yevoapévwv elöwAo- fert haben, bekehren, oder die aus 
Otou EE Advayıns Ñ dnes 7) ZE Zwang, Drohung oder auch aus eigenem 
oixetag Ttpo0£cecc, xol rëm mp0 too Entschluss Götzenopferfleisch gegessen 
Barticuatos Gmfuoäuran, ei Set haben, und die, die vor der Taufe geop- 
petà TO Båntiopa mpoyepl(ecOn. fert haben, wenn es nach der Taufe beur- 
Kat «mepl» tev dotpoAcyiatg N teilt werden muss. Und außerdem über 
yavrelaıs 0 yontelais EoxoAaxötwv, die, die Astrologie, Weissagekunst oder 
xal TOY Popodvtwy Ñ roto0vvov tà Magie betrieben haben, und die, die sog. 
Aeyoueva pudaxtypial?, Amulette tragen oder herstellen‘. 


Die Bestimmungen behandeln teilweise noch, wie Johannes schreibt, 
Apostasien unter Zwang, doch sind sie in ihrer Mehrzahl zeitlich der kirchli- 
chen Friedenszeit zuzurechnen, die nur rückblickend mit dem Glaubensabfall 
in Zeiten der Verfolgungen befasst ist! Ergänzend werden einzelne 
Kanones des Quinisextums berücksichtigt, die infolge arabischer und slavi- 
scher Bedrohungen bereits dem Kontext einer politischen Destabilisierung 
Konstantinopels zuzurechnen sind. 

Für die westlichen Konzilien fallt eine Eingrenzung schwerer. Unter den 
gallischen, nordafrikanischen und hispanischen!? Bischofsversammlungen 
werden die eingehender besprochen, die mehrere Bestimmungen über den 
Gótzendienst erlassen, oder, wie im Fall des Konzils von Agde v]. 506, aufgrund 
des Vorsitzes des Caesarius von Ares einen inhaltlichen Bezug zu anderen 


7 Vgl. zu seiner Bedeutung Gallagher, Church law 18-29. 

8 Vgl. Troianos, Canon law 118-120. 

9 Vgl. Troianos, Zauberei 44f. 

10 Joh. Scholast. syn. L tit. 39 (118 Benesevic, Synagoga L titulorum). 

11  Zueinschránkend daher Karabélias, Apostasie 513: ‚La plupart des canons de la Collectio 
L titulorum, 39, et du Syntagma, 13. 20, est relative aux problémes posés par le retour 
des lapsi à la communauté des fidéles pendant les trois premiers siécles et, notamment, 
durant les dernières grandes persécutions des chrétiens par le pouvoir romain‘. 

12 Vgl. zur ‚Volksreligion‘ in der Hispania Hillgarth, Religion 3-60. 
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Kapiteln der Arbeit haben. Auf hier nicht eigens besprochene Normen weite- 
rer Konzilien wird hingewiesen. Als dritte Sáule des frühen Kirchenrechts wer- 
den abschließend, neben den Kirchenordnungen??, die Schreiben römischer 
Bischófe untersucht. 

Fürdie Apostasieim Rahmen der kirchlichen Disziplinsind zwei Dokumente 
grundlegend: Der sog. 81. Kanon des Basilius von Caesarea sowie die Kapitel 
1f. der Epistula canonica des Gregor von Nyssa. Ihre Besprechung wird daher 


separat vorangestellt. 


Basilius und Gregor zeigen grundsátzliche Differenzierungen der kir- 


chenrechtlichen Bewertung des Glaubensabfalls auf und sind für spátere 


Bestimmungen maßgeblich. 


Basilius von Caesarea 

Kanon 81 

"Emetdy de moMol Ev TH TOV Bapßdpwv 
xatadpouy mapeByoav nv sig Osóv 
nioriv, dexoug E8vixods Tehecavtes vol 
AdzulTwv TIVAY YEVTRMEVOL THY £v col; 
elöwAoıg Tots payinols m pocevexOÉvtov 
adtots, obroı xata tods HÒN mapd TAV 
natépwv yudv EEevexdevras xavóvaç 
oluovonelodwoav. 


Oi pev yap dvayınv xadenmv ex 
Baodvwv drroneivavtes xal ur) pépovtes 
TOÙÇ mÓvouc xal alnıodevres TPd¢ THV 
&pynaw èv totaly teow ddextoug elvan, 
xoi ev Buch dxpoda8at, xal Ev vpiolv 
ÜNOTTETÖVTAG, otc Sextods yevécOot eig 
THY xotvovtav. 


Da viele Menschen beim Einfall der 
Barbaren vom Glauben an Gott abfie- 
len, indem sie heidnische Schwiire 
sprachen und von frevelhaften Din- 
gen kosteten, die ihnen in den von 
Magie umgebenen Götzentempeln 
vorgesetzt wurden, sollen diese nach 
den schon von unseren Vátern aufge- 
stellten Kanones behandelt werden. 

Diejenigen, die unter Folter eine 
schwere Zwangslage erduldeten, die 
Qualen nicht aushalten konnten und 
aufgrund der Misshandlungen zur 
Verleugnung gebracht wurden, sollen 
drei Jahre lang ausgeschlossen sein, 
zwei hóren, drei knien und so wieder 
Kommunion 


zur aufgenommen 


werden. 


13 Bei der Untersuchung der Kirchenordnungen werden, um eine umfassende Analyse die- 


ser Rechtstexte zu erméglichen, auch Ordnungen beriicksichtigt, die vor dem vierten 


Jahrhundert zu datieren sind und damit außerhalb des in dieser Studie schwerpunktmä- 


Big berücksichtigten Zeitraums liegen. 
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Oi de dvev averyuns ueydwc mpodövtes 
nv eis Beöv niot xal opduevor cfc 
tpaneing x&v Satpoviwv xoi dudcavtes 
dpxoug 'EMyvixoùç exBdMedat ev Ev 
Tolatv eteat, xal Ev Svatv dxpoácOou, Ev 
bmontwcet dE evdEauevoug Ev tptolv 
ETEat, Kal Ev Mos tpi TVITAVTAS rot 
Tictolg eis THY denew, ottw Sextovds 
elvaı TH TOD dyadod xotvovíqt^. 


KAPITEL 3 


Diejenigen aber, die ohne große 
Zwangslage den Glauben an Gott ver- 
raten haben, indem sie den Tisch der 
Dämonen)? berührten und heidnische 
Eide sprachen, sollen drei Jahre lang 
ausgestoßen werden, zwei hören und 
drei Jahre lang auf den Knien bitten 
und weitere drei Jahre lang mit den 
Gläubigen zum Gebet zusammenste- 


hen und so wieder in die Teilhabe am 
Gut aufgenommen werden“. 


Der 217. Brief des Basilius, gerichtet an Amphilochius von Ikonium”, gehört 
zu den sog. kanonischen Briefen!? (neben ep. 217 werden zu ihnen auch ep. 188 
und 199 gezählt), mit denen der Kappadokier dem jungen Metropoliten ein- 
zelne kirchendisziplinäre Fragen beantwortet!?. Die Aufteilung auf mehrere 
Briefe ist wohl einer zeitweisen Erkrankung und den Schwierigkeiten der 
Briefübermittlung geschuldet, wie Basilius zu Beginn des 199. Briefs schreibt?°. 
Ep. 217 dürfte im Spätsommer 376 verfasst worden sein?!. Im 81. Kanon kommt 
Basilius detailliert auf die Apostasie zu sprechen. 

Derhistorische Hintergrund der Bestimmungist nur noch schwer zu erschlie- 
ßen. Basilius spricht von einer xataöpoun av Bapßápwv, von einem ‚Einfall der 
Barbaren‘. Gesicherte Kenntnis darüber, wann sich der Einfall ereignete oder 
um welche Barbaren es sich handelt, gibt es nicht??. Die Folge des Einfalls ist 
offenbar eine verbreitete Apostasie; sie besteht in der Teilnahme an heidni- 
schen Kulthandlungen, namentlich bei Schwüren und Opfermáhlern. Das grie- 
chische 8pxoc bezieht sich wahrscheinlich (von Basilius in polemischer Schärfe 
formuliert) auf Formeln und Gebete, die beim Opfer gesprochen werden??, die 


14 Basil cn. 81 = ep. 217,81 (2,215 Courtonne). 

15 — VgliCor10,2. 

16 Dt. Übers.: 3,39 Hauschild. 

17 ` Vgl Behrwald, Lykaonien 790f. 

18 Zum Terminus vgl. Ohme, Kanon 18. 

19 ` Vgl Van de Paverd, Quellen 5. 

20 Vgl. Basil. ep. 199,1 (2154 Courtonne). 

21 Vgl. Hauschild, Basilius 3188 Anm. 27 sowie zu den Quellen der kanonischen Briefe 
insgesamt Van de Paverd, Quellen 5-63. 

22 Vgl. Holl, Amphilochius 21. 

23 Vgl. von Severus, Gebet naf. 
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Wendung tıvav yevoduevot auf die mit den Opfern oft inhärent verbundenen 
und in ihrem Anschluss stattfindenden Bankette?* im Tempelbereich?5. 

Zur Bestimmung der Rechtsfolge beruft sich Basilius auf die ‚Kanones 
der Vater‘ und bezieht sich mit ihnen auf die nachfolgenden einzelnen 
Bußstufen?®. Entscheidend für das Strafmaß ist, ob der Glaubensabfall Folge 
von ‚Zwang‘ (&v&yxn) ist oder von den Gläubigen ‚ohne großen Zwang‘ (&vev 
aveyuns Medie) vollzogen wurde. Die, die unter dem Einfluss von Gewalt 
abgefallen sind, sollen drei Jahre gánzlich von der kirchlichen Gemeinschaft 
ausgeschlossen sein, dann zwei Jahre zu den ,Hórenden' und drei Jahre zu 
den ‚Knienden‘ gerechnet werden. Im Anschluss soll die erneute Zulassung 
zur Kommunion erfolgen. Für diejenigen, die ohne äußeren Zwang abgefallen 
sind, verlängert sich die Zeit bis zur vollständigen Wiederaufnahme und damit 
der Verbleib in der engeren Kirchenbuße um drei Jahre: Vor der Zulassung 
zur Kommunion sollen sie noch zusätzlich als dritte Bußstufe drei Jahre den 
‚Stehenden‘ angehören. Mit der xotovia tod &yadod erlangen auch sie am Ende 
die volle eucharistische Gemeinschaft. 

Basilius bezeugt ein differenziertes kirchliches Bußverfahren. Es sieht eine 
Kirchenbuße vor, die, wie im kirchlichen Osten auch andernorts bezeugt?”, aus 
mehreren Bußstufen besteht, an dessen Ende der Poenitent wieder die volle 
kirchliche Gemeinschaft erlangt. Basilius nennt drei Stufen: 1) dxpowpevot, 
‚Hörende‘, 2) bmominovtes, ‚Kniende‘, und 3) suotavteg, ‚Stehende‘ (im 22. Kanon 
auch noch [4] mpooxAatovtes, ‚Weinende”8). Die Stufen beschreiben eine 
Wiederaufnahme, die sich, vergleichbar dem Katechumenat, über Etappen 
vollzieht und für die vormaligen Abtrünnigen ein hartes Strafverfahren vor- 
sieht. Über die Rechte und Beschränkungen, die für die einzelnen Stufen gelten, 
geben die jeweiligen Bezeichnungen in Ansátzen Aufschluss: Die ,Hórenden' 
sind im Gegensatz zu den ,Weinenden' bereits wieder zum Gottesdienst, zu 
Lesung und Predigt, zugelassen. Letztere stehen vor der Kirche und beklagen 
dort ihre Sünden. Mit den ,Knienden', der nach Poschmann ersten Stufe der 
eigentlichen Büßer??, müssen aber auch die ‚Hörenden‘ gemeinsam die Kirche 


24 ` Vgl etwa Dio Chrys. or. 3,97: (...) Mola òè Qucto xeyotpiuévy) Beate veu réi ouvevwyovpévwy. 

25 ` Vgl. Smith, Symposium 67-85. 

26 Vgl. Ohme, Kanon 389. 

27 Vgl. Funk, Bußstationen 182-209 sowie Poschmann, Bußstufen 814-816. 

28 Basil. cn. 22 = ep. 199,22 (2,158 Courtonne): Xp} (scil. die Büßer) «à poo ErBaMeodaı TOV 
TIPOTELXOV xai rpooxAaíet grote TÀ Deag tfj; ExxAnatac, (...). 

29 Vgl. Poschmann, Bußstufen 814. 
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zu Beginn der Eucharistiefeier verlassen. Die ,Stehenden' allein nehmen am 
gesamten Gottesdienst teil, dürfen gleichwohl nicht kommunizieren?°. 

Die durch den Anlass gegebene Form (Basilius antwortet auf konkrete 
Anfragen des Amphilochius) bedingt, dass der Kirchenvater an dieser Stelle 
nicht zu einer theoretischen Reflexion über die Apostasie gelangt. Der 81. Kanon 
ist eine kirchendisziplinäre Bestimmung?!. In den Partizipialkonstruktionen 
wird gleichwohl deutlich, dass Basilius die engere kirchendisziplinäre Definition 
des Glaubensabfalls zugrunde legt: Apostasie liegt mit der Beteiligung am heid- 
nischen Kult vor?2: Sie Delen vom Glauben an Gott ab, indem sie heidnische 
Schwüre leisteten und von frevelhaften Dingen kosteten‘ (napeßnoav thv eis Ocóv 
Totty, Ópxouc &&vocobc TEAETAVTES Kal ADEULTWV TWO Yevoópevot). 


Gregor von Nyssa, Epistula canonica if. 


1. Toótov Tolvuv xoà Tov lemuëuon 


Sompıvndevrwv ` vpónov öga EV 
AUNOTH MATA Tod Aoytatixod THs Jupe 
AMTETAL MEPOUG YUAETIWTEPA TEA TAY 
natépwv Éxpióv xal peičovoç xoi 
StapKectépag vol Emimovwtépas TiS 


emtatpogry¢ Are, 


Olov & tig Hpvycato in elg Xpioröv 
niot N mpóc 'ou8oicuóv  mpdc 
elöwAoAartpelav T) rpog Maviyaiopov N) 
mpds Mo tt towürov dfetac eldog 
AVTOMOANTAS EPAVN, ó LEV ExovTiws eni 
TO Tolodtov dpyncas xoxóv, elta 
KaTaAYVodS éautoð xpóvov TOV TÇ 
nertavolag Exeı SAov tov THs Luis adtod. 
OVSENOTE yàp VOTIS ENITEAOUMEVNG 
EUNNS META TOD Aoot MpoTKUVHTAL TOV 
068v xata€todtat, AMAA Kato póvaç Lev 
eÜgeran, TiS SE Kolvwviag tv 


30 Vgl. Schwartz, Bußstufen 308-314. 


‚1. Nachdem also diese Dinge in der auf- 
gezeigten Art und Weise differenziert 
worden sind, sind von den Vätern die 
Sünden, die den mit Vernunft ausgestat- 
teten Seelenteil betreffen, als schwer- 
wiegender und einer größeren, 
gründlicheren sowie umfangreicheren 
Darstellung würdig beurteilt worden. 

Wie verhält es sich zB. damit, wenn 
einer den Glauben an Christus geleug- 
hat 


Götzendienst, 


net und zum Judentum, 


Manichäismus oder 
offensichtlich zu einer anderen sol- 
chen Art der Gottlosigkeit abgefallen 
ist. Der, der freiwillig nach einem so 
beschaffenen Übel verlangt hat, verur- 
teilt sich selbst und hat die ganze Zeit 
seines Lebens zur Buße. Denn niemals 
wird man ihn für würdig halten, Gott 
gemeinsam mit dem Volk 


31 Vgl. zu Basilius’ juristischem Hintergrund Schwartz, Bußstufen 316f. 


32 Vel. dazu o. S. 14-17. 
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aylacpatwyv Kabdrov dMAdtplog Ecco. 
"Ev de TH Mpa THs £&ó80v adtob TÓTE THs 
tod ayidopatos pepidoc dEwOnceta, el 
dé ouufoby map’ Anida Choo adtdv, 
TOAW Ev TH AUTO xplnarı StaBbiwceta, 
AUETOYOS TÖV LVOTIXAY aylacLaTwVv 
expt TH £&ó8ov ywopevoc. 


Oi dé Baodvors xoi tiuwplatg xaderalg 
alıodevres, Ev PNT xpóvo Zerf. 
gay, oŬTw TAY crylwy TATEOWY quAovOpo- 
Tig EN avtTaY xprcouévov, WS ol 
puys Yeyevwuévyg Ev "rout, WAG 
THS awpartuchs dadevelag npòç vac aixias 
oOx Avrioyodong. Alo TH uétpo THY Ev 
Topveta TANMMEANodVTwV xai Beßıao- 
pévy TE Kal enwöuvog napåßacıç Ev TH 
EMLOTPOPH TVVEMETON On. 


2. Ol òè mpóc yonTas dróvrec Y) uávteç 
N TOUS Sick Goupóvov xabdpard Tiva xor 
ànotponiagpoùç évepyeiy Omtcyvoupé- 
vous, odtot gowrtavtat dv dxptBelag xal 
Avanplvovrau, TÖTEPOV ETTILEVOVTES TH} elc 
Xpıotöv rioter, Om’ dveryuns TIvög covi- 
vex8yoov Exelvn TH AUaptin, KAXWTEWÇ 
Tivos Ñ &popytov Gyula rot adtois 
TOV pu Euntoimodang, H Ka8dAov xata- 
~povnouvtes TOD neniotevpévov nap’ 
YUV paptupiov TH TAV Gotpóvov cup- 
ayia mpocedpaov. 
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anzubeten, wenn die Eucharistie gefeiert 
wird, sondern er wird abgesondert beten; 
von der Sakramentengemeinschaft soll 
er gánzlich ausgeschlossen sein. In seiner 
Todesstunde aber soll er dann für würdig 
gehalten werden, an der Kommunion 
teilzunehmen. Wenn aber einer außer- 
halb der Hoffnung lebt, soll er wiederum 
unter demselben Urteil leben und bis zu 
seinem Lebensende von den mystischen 
Sakramenten ausgeschlossen sein. 
Diejenigen aber die durch Folter und 
schwere Strafen misshandelt worden 
sind, sollen für eine festgesetzte Zeit 
bestraft werden (auf diese Weise haben 
unsere heiligen Vater gegenüber diesen 
Milde walten lassen), gleichsam als ob 
nicht die Seele zu Fall gekommen ist, son- 
dem die kórperliche Schwáche den Mar- 
tem keinen Widerstand leisten konnte. 
Deshalb wurde die mit Gewalt und 
Schmerz erzwungene Apostasie bei 
Bekehrung mit demselben Strafmaß 
bemessen, das für diejenigen vorgesehen 
ist, die durch Unzucht gesündigt haben. 
2. Die, die sich zu Gauklern, Wahrsagern 
oder solchen, die versprechen, durch 
Dàmonen Reinigungen und Unheilsab- 
wendung (Pl.) zu bewirken, abgewendet 
haben, werden genau befragt und 
geprüft, ob sie im Glauben an Christus 
geblieben sind, durch irgendeinen 
Zwang zu jener Sünde veranlasst wor- 
den sind, ob sie irgendein Leiden oder 
ein unertráglicher Verlust zu diesem 
Drang verleitet hat, oder ob sie über- 
haupt das von uns geglaubte Zeugnis 
verachten und sich deshalb in gemein- 
same Sache mit den Dámonen?? bege- 


ben haben. 


33 Zum Teufel im byzantinischen Recht vgl. Troianos, Teufel 97—11, hier 106. 
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Ei èv yap emt adernoeı tfj; niotewç vol 
npög TO py mioredew eivat Oedv Töv 
TAPA TOV XPLOTLAVOV nposxvvovpevov 
Exeivo Enolnoav, Sndadyn TH xpipatı 
av napaßavrwv üraxdncovrau. Ei de 
tig aBdotaxtos dvayın xataxpath- 
caca THS pxpopuyias aütw@v elc TOTO 
Tpoonyaye Sick ` woe namens 
EAnldog mapaxpovobevtacs, wanttw¢ 
Zero xol En’ adtdv ý ptrAavOowric, 
af duoldtyTa THY TPd¢ TAS BacdvouS 
EV TÔ xot THS OMoAoyias avticxelv uh 
Suvndevruvst, 
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Wenn sie nämlich jenes gemacht 
haben, um den Glauben zu verwerfen, 
und weil sie nicht glauben, dass es den 
Gott gibt, der von den Christen verehrt 
wird, sollen sie freilich der Verurteilung 
als Apostaten schuldig sein. Wenn sie 
aber ein unerträglicher Zwang, der ihre 
schwache Seele besiegt hat, dorthin 
geführt hat, getäuscht durch irgend- 
eine falsche Hoffnung, soll ebenso auch 
ihnen gegenüber Milde angewendet 
werden, gleich denen, die den Qualen 
in der Zeit der Verfolgung keinen 


Widerstand leisten konnten‘. 


Die Epistula canonica ist im Jahr 383 oder kurze Zeit später verfasst worden?5. 
Im selben Jahr gelangte der Adressat des Briefs, Letoius, auf den Bischofsstuhl 
von Melitene, ein Ereignis, das Gregor wohl zum Anlass für sein Schreiben 
nahm. Zeitlich ist die Epistula canonica somit nach den kanonischen Briefen 
des Basilius einzuordnen. Gregor entwirft hier die Vorstellung einer medizina- 
len Bufse, die die durch die Sünde erkrankte Seele heilen soll. Für die Vergehen 
setzt er eine je nach Schwere und erwarteter pathologischer Wirkung gestaf- 
felte Bußdauer fest?®. 

Im ersten Kanon kommt Gregor auf die Apostasie zu sprechen. Die Zäsur 
zum zuvor Behandelten (die Benennung unterschiedlicher Seelenteile nach 
platonischem Vorbild und die negative Wirkung von Affekten auf die Seele) 
wird von ihm deutlich markiert: Der Glaubensabfall ist zu den Sünden zu rech- 
nen, die den vernünftigen Teil der Seele betreffen und in der Vergangenheit 
von den Vätern stets als besonders gefährlich (&uapmmuare [...] xadenwrepa) 
eingestuft worden sind?”. Daher hat sich die kirchliche Disziplin mit ihnen 


34 . GregNyssOp 3,5,4f. Mühlenberg. 

35  P.-P. Joannou: Discipline générale antique 2,201. 

36 Greg. Nyss. ep. cn.: GregNyssOp 3,5,2 Mühlenberg: “Oonep yàp xoi imi tho omg 
Oepaneiaç 6 u&v oxonòç re Loge elc Eotwy, TO byıdvaıtövaduvovra. Td dé eldog THs Emprerclag 
Sipopov xorcà yàp THY mou (otv TAV ABPWOTHLATWV KATAMHAWS xai 0 Depoeurneh Vëfoäoe 
EXAOTH TOV VOONUATWY TPOTKYETAL, OUTW mos odang xai Ev TH puxi voow Tig TOV rad@v 
noxıdlas &vayxaiwç moAveldys yevynoetat ý Sepamevtimy emipeAcia, npòç Adyov tod md&Bouc 
Evepyoüca THV lacıv. 

37 Vel. Karabelias, Apostasie 485 sowie Elert, Abendmahl 85. 
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eingehender zu befassen: Gregor unterscheidet drei Arten der Apostasie, 
eine Differenzierung, die auch im Römischen Recht bekannt ist?®: den Abfall 
1) zum Judentum, 2) zum heidnischen Kult und 3) zum Manicháismus. Der 
Formulierung do «t totodtov Adelas eldog, die eine vierte Art der Apostasie 
andeutet, kommt eine zusammenfassende Funktion zu. 

Wie zuvor bereits sein Bruder Basilius, so unterscheidet auch Gregor den 
freiwilligen Glaubensabfall von dem unter Zwang vollzogenen. Der, der ‚frei- 
willig‘ (&xovcícc) abgefallen ist, soll lebenslang von der Kommunion ausge- 
schlossen bleiben und Buße tun??. Lediglich am Lebensende kann der getaufte 
Gläubige ebenso wie der abgefallene Katechumene (rap’ éArida Cfjcot) die 
Eucharistie, wahrscheinlich das Viaticum, empfangen. Bufßstufen, die zuvor 
Basilius vorsah, beschreibt Gregor nicht. Der Apostat, der von der Eucharistie 
ausgeschlossen ist, soll xatapóvaç (...) ed&etot, abgesondert beten‘. Für ihn ist 
also der Büßerplatz in der Kirche vorgesehen; wahrscheinlich ist, dass er mit 
Beginn der Eucharistiefeier die Kirche verlassen muss*°. 

Ereignet sich der Glaubensabfall hingegen unter der Einwirkung von 
äußerem Zwang (Gregor scheint hier immer noch von der Erfahrung 
der Verfolgungszeit auszugehen), dann rát er in der Kirchendisziplin zur 
giravOpwriax, im Lateinischen ungefähr vergleichbar der clementia! oder 
auch der indulgentia? d. h. zur disziplinären Milde. Zur Legitimation seiner 
Regelung beruft sich Gregor auf Bestimmungen der Vater, mit denen nicht 
so sehr konkrete Synodenkanones als vielmehr der eigene Anspruch, in der 
christlichen Rechtstradition zu stehen, gemeint ist?^?. Das Strafmaß ist auf die 
Bußzeit reduziert, die für Ehebrecher gilt, also ungefähr sechs Jahre. Im siebten 
Jahr erfolgt die Wiederaufnahme in die volle kirchliche Gemeinschaft^^. 

Grund für die mildere Bestrafung der unter Zwang Abgefallenen ist, dass 
die Sünde in diesem Fall nicht aus dem Inneren des Menschen, seiner Seele, 
stammt, sondern nur äußerlich und Folge der körperlichen Schwäche ist. Greift 
man das Bild der von der Sünde erkrankten Seele auf, dann ergibt sich folge- 
richtig eine Verkürzung der notwendigen Heilungszeit, d. h. hier der Strafdauer, 


38 Vgl. u. S. 296. 

39 Die Strafe gilt offenbar für getaufte und ungetaufte (ci 8£ cupa nap’ Arida Coat adtov, 
[..-]) Christen. 

40 Vgl. Saint-Roch, Penitence 25f. sowie für den kirchlichen Westen Poschmann, Kirchenbuße 
92f. 

41 Vgl. H. Hoppe: ThlL 3 (1906/1912) 1334 s. v. clementia; Winkler, Clementia 207. 

42 Vel. Munier, Indulgentia 72f. (bezogen auf die Entwicklung des Terminus in Agypten in 
ptolemäischer Zeit). 

43 ` Vgl Ohme, Kanon ı5f. 

44  Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 20 (127 Benesevic, Synagoga L titulorum). 
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da die Seele beim unter äußeren Zwang vollzogenen Glaubensabfall nicht oder 
nur in geringem Maße erkrankt ist. 

Das zweite Kapitel schreitet gegen weitere Formen des Glaubensabfalls 
in Friedenszeiten ein. Die Abwendung von Christen zu den verschiedenen 
Formen der Divination, der Wahrsagekunst, und der Gaukler ist Gegenstand. 
Kanon 24 der Synode von Ancyra könnte als Vorbild gedient haben*°. Gregor 
fordert eine sorgfältige (8t &xpıßeiaç) Untersuchung der Motivation, die zum 
Abfall geführt hat. Er rechnet offenbar damit, dass manche Christen nicht ein 
äußerer Zwang oder große Not zu diesem Schritt bewegen, sondern die bewus- 
ste Abwendung vom christlichen Bekenntnis: 


Ei uev yàp ¿nì äferioet tfjg niotewgs ‚Wenn sie nämlich jenes gemacht 
xoi TPd¢ TO un miotedew elvat Deën Tov haben, um den Glauben zu verwerfen, 
TAP TOV Xpıotiavav mpooxvvoüpuevov und weil sie nicht glauben, dass es den 
exeivo erotnoay, (. . .). Gott gibt, der von den Christen verehrt 


wird, (.. H. 


Für letztere soll das Urteil gelten, das auf die übrigen Apostaten angewen- 
det wird (lebenslanger Ausschluss von der Eucharistie; erst am Lebensende 
Empfang des Viaticum), für erstere hingegen eine mildere Bestrafung folgen, 
die der für die in Verfolgungszeiten Abgefallenen vergleichbar ist (wahrschein- 
lich eine sechsjáhrige Bußzeit). Nach Gregors Darstellung ist also am Ende 
des vierten Jahrhunderts in den christlichen Gemeinden mit der Apostasie als 
bewusstem Akt der Distanzierung vom ohne innere Überzeugung übernom- 
menen Glauben zu rechnen. 


b Kirchenordnungen 

a Allgemein 

Unter den frühchristlichen Kirchenordnungen ist eine umfassende the- 
matische Auseinandersetzung mit Fragen des Glaubensabfalls nur in der 
Syrischen Didaskalie nachzuweisen. Die Traditio Apostolica lässt überhaupt 
keine, Didache und Apostolische Kirchenordnung lassen eine nur schwache 
Bezugnahme auf dieses Thema erkennen. 


45 . Vgl Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 20 (121 BeneSevi¢, Synagoga L titulorum) sowie zum alttesta- 
mentlichen Verbot der Divination Lev. 19,31 und Troianos, Zauberei 38. 
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ß Didache und Apostolische Kirchenordnung 

Die an der Wende vom ersten zum zweiten nachchristlichen Jahrhundert 
zu datierende Didache^$, entstanden wahrscheinlich in Syrien, enthält 
bereits im ersten (Kap. 1-6) von insgesamt vier Teilen eine Warnung vor dem 
Götzendienst*”. Sie ist integriert in die sog. Zwei-Wege-Lehre (Kap. 1-6), die 
einen Weg des Lebens und des Todes unterscheidet. Parallelen hierzu exis- 
tieren u. a. im Barnabasbrief*® und der Apostolischen Kirchenordnung??. 
Grundlage der Zwei-Wege-Lehre ist wahrscheinlich ein ursprünglich jüdischer 
Traktat®°. 

Kap. 3,4 (SCh 2485/5152—154 Rordorf) warnt vor der Praxis der Vogelschau, 
der Beschwörung, Sterndeutung und Zauberei (nepıxaddıpwv?!), die alle zum 
Götzendienst führten??. Die Auflistung steht im Kontext weiterer Warnungen 
vor Gefahren, die aus den sog. Hauptsünden resultieren: Mord, Unzucht, 
Diebstahl und Lásterung??. Sprachlich sind die Warnungen durch eine 
gemeinsame, die jeweiligen Paragraphen (Kap. 31-6) einleitende Anrede 
qtéxvov pov verbunden, durch die das Verhältnis von Didachist und Adressat der 
Kirchenordnung mit dem zwischen Lehrer und Schüler parallelisiert wird?^. 
Die hier allein interessierende Warnung vor dem Gótzendienst ist Teil einer 
präbaptismalen Katechese% und versucht, die Gefahr der Verweigerung des 
Christentums einzudämmen. Der Gótzendienst ist Teil des Weges zum Tod*6. 


46 ` Vgl.Schóllgen, Kirchenordnung 5-26. 

47 Vgl. Niederwimmer, Didache nf. 

48 Barn. 18-20 (Schriften des Urchristentums 2,186-193 Wengst). 

49 Apost. KO 4-13 (15-22 Schermann). 

50 . Vgl.G.Schóllgen: FC 1,39. 

51 Zum Terminus vgl. Knox, ITepıxa$aipwv 146-149. 

52 _ Texvov pov, un ylvov oiwvooxónoç, émetdy óðnyeT elc tH elSwAoratpiav, unde Ertao1do¢ unde 
yradnuatixos unde nepixadaipwv, unde Vere adTa BAEmeEw <unde dxovetv>; vel. Niederwimmer, 
Didache 128f. zSt. 

53 Vgl. Staats, Hauptsünden 754f. 

54 ` Vgl Niederwimmer, Didache 123: ‚Die folgende Spruchgruppe wird durch die konstante 
Anrede des väterlichen Lehrers an seinen Schüler (. . .) gekennzeichnet‘. 

55 Vgl Rordorf, Chapitre 18. 121. 

56 Did. 5,1f. (SCh 248,166 Rordorf); vgl. auch das Verbot, Götzenopferfleisch zu essen, 
in den wie eine Appendix zur Zwei-Wege-Lehre wirkenden Versen 6,2f. (hier 6,3 [SCh 
2485/5168 Rordorf]): Hepi Sé tis Bewcews, 8 80votcot dtovocov. And de tod cidwrobdtov Alav 
npöcexe. Aatpeia yap toti Dei verp@v. 
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Das 16. Kapitel ist das letzte der Didache?". Es mahnt in seinen ersten beiden 
Versen zur Wachsamkeit, da die Stunde, in der der Herr wiederkomme, unge- 
wiss sei??, und schildert ab dem dritten Vers die Apokalypse, unterteilt in fünf 
Abschnitte. An die ersten beiden, die durch das Auftreten der Pseudopropheten 
(16,3-4a) und des Antichristen (16,4b-d) gekennzeichnet sind, schließt sich 
ein dritter Abschnitt an, in dem eine Unterscheidung der Menschen (Christen) 
vorgenommen wird: Die einen werden vom Glauben abfallen und umkom- 
men, die anderen standhalten und gerettet werden: 


Dann wird das Menschengeschlecht in das Feuer der Prüfung kommen, 
und viele werden verführt werden und verlorengehen. Die aber in ihrem 
Glauben ausharren, werden vom Verfluchten selbst gerettet werden*?. 


Der Didachist beschreibt die endzeitliche Scheidung der Christen in zwei 
Gruppen; biblische Vorlage ist Mt. 24,10: Dann werden viele zu Fall kommen 
und einander hassen und verraten‘. Wie der Evangelist, so rechnet auch der 
Verfasser der Kirchenordnung mit dem Abfall ‚vieler‘ (noMoi), die denjenigen 
gegenüberstehen, die in der Feuerprüfung standhaft bleiben. Nur letztere wer- 
den von Christus gerettet. Niederwimmer verweist zu Recht auf die apokalyp- 
tische Tradition, der die hier begegnende Vorstellung eines ,eschatologischen 
Rests‘ entnommen ist®!. Die Bedeutung von cxavdadifec8at entspricht dem 
neutestamentlichen Sprachgebrauch; das Wort heißt, vom Glauben abfallen'62. 

Die Apostolische Kirchenordnung (Ende 3./Anf. 4. Jahrhundert; Herkunft 
Ägypten oder Syrien) trifft ebenfalls ein Verbot des Gótzendienstes. Es ist ein 
fast wórtliches Zitat der Didache (3,4), erneut eingebettet in eine Zwei-Wege- 
Lehre. Das Verbot des Gótzendienstes legt der Verfasser oder Redaktor dem 
Apostel Jakob in den Mund9?. Aufgrund der weitgehenden Entsprechung zur 
Didache ist auf diese Kirchenordnung nicht náher einzugehen. 


57 Vgl Bammel, Schema 253-262. 

58 Did. 16,1 (SCh 248bis,194 Rordorf): Où yap oldate thv dpav, &v f] 6 xüptoc Dun Epyerau. 

59 Did. 16,5 (SCh 248bis,196 Rordorf); dt. Übers.: 137 Schóllgen. 

60 Kritisch Niederwimmer, Didache 250-256. 

61 Vgl Niederwimmer, Didache 263f. 

62 Vel. Giesen, XxavóaA(Qw 592. 

63 Apost. KO 10 DÉI Schermann): 'Idxwßoç einev. Téxvov pou, pù yívou olwvooxönog, ered 
odnyet elc THY cidwAoAntpiav, Unde &rototdóc unde Vafuuareëe unde epinadalpwv unde Gere 
adra idetv unde doen, "Ex yap Tobtwv Andvrwv cidwAoAatpetot yevvvrot. 
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Y Syrische Didaskalie 

Die Syrische Didaskalie setzt sich intensiver als die bisher diskutierten 
Kirchenordnungen9^ mit verschiedenen Phánomenen des Glaubensabfalls 
auseinander®. Sie ist wahrscheinlich in die erste Hälfte des dritten 
Jahrhunderts zu datieren; als Herkunftsregion gelten Syrien und Palästina®®, 
Zum Thema finden sich sowohl listenartige Zusammenstellungen einzelner 
Arten des Gótzendienstes als auch Ansátze einer theologischen Reflexion. Da 
die Kirchenordnung mit verschiedenen Themen der frühkirchlichen Disziplin 
befasst ist®’, sind die Stellen zur Apostasie disparat verteilt. 

Gleich mehrfach fordert die Didaskalie dazu auf, sich von den Heiden 
fernzuhalten. In ihrem 13. Kapitel mahnt sie, sich nicht im Theater ihre 
Schauspiele anzusehen®®. Sie stammten aus dem Geist des Teufels und führ- 
ten zum Glaubensabfall”°. Im Zusammenhang christlicher Feste zieme es sich 
zudem nicht, dass ein Christ heidnische Gesánge vortrage. Denn nach der 
Ansicht des Verfassers?! besteht die Gefahr, dass die Sánger dabei den Namen 
von Gótzen erwähnen”?. Ebenso ist es einem Gläubigen untersagt, zu schwö- 
ren oder den Namen von Idolen in den Mund zu nehmen; dies gilt als Ausdruck 
heidnischer Lebensform, von der sich der Christ zu distanzieren habe"3. 

Im Rahmen eines Tugendspiegels für Kandidaten des Bischofsamts wird 
ferner besonders nachdrücklich eine Abgrenzung von den gótzendieneri- 
schen Heiden gefordert: Kandidaten für das Bischofsamt sollen ihre Feste 
nicht besuchen und sich von ihrer Lust fernhalten, hinter der sich nur das Bóse 
verberge"^. 

Das 13. Kapitel der Didaskalie ist der Mahnung gewidmet, regelmäßig an den 
Gottesdiensten teilzunehmen? Es setzt die Situation voraus, dass Christen 
den Versammlungen fernbleiben, eine Gewohnheit, die auch andernorts 


64 ` Vgl.Steimer Vertex. 

65 Vgl. Bartlet, Church-Life 75-93. 

66 Vgl. Van Unnik, Significance n; Steimer, Vertex 49-52; Schóllgen, Anfänge 5. 

67 Vgl. die Themenübersicht bei Schöllgen, Gattung 155-157. 

68 | ZudenAdressaten der Schrift sind in erster Linie Judenchristen zu zählen; vgl. Van Unnik, 
Significance 33. 

69 Zur christlichen Verurteilung heidnischer Schauspiele vgl. u. S. 197-199. 

70  Didasc.13 (csco 407/Syr. 179,151f. Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,137f. Vööbus). 

71 Vgl Van Unnik, Significance n. 

72 Didasc. 21 (CSCO 407/Syr. 179,204 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180185 Vööbus). 

73 Didasc. 21 (CSCO 407/Syr. 179,204. Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,186f. Vóóbus). 

74 Didasc. 4 (csco 401/Syr. 175,56f. Vööbus; engl. Übers.: csco 402/ Syr. 176,48 Vööbus). 

75  Didasc. 13 (csco 407/Syr. 179148-154 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180135141 
Vóóbus). 
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bezeugt ist. Bereits Hebr. 10,25 fordert dazu auf, die Gottesdienste zu besuchen: 
‚Bleiben wir unseren eigenen Versammlungen nicht fern, wie es bei einigen 
Brauch ist (...)79. Ebenso mahnen die Didache?? und mehrere Konzilien”® die 
Gläubigen zur Versammlung; andernfalls sei vom Glaubensabfall auszugehen"?: 


Verachtet also nicht euch selbst und beraubet nicht unsern Heiland sei- 
ner Glieder, zerstückelt und zerstreut nicht seinen Leib, (...)®°. 


Und ebenso: 


(...) was für eine Entschuldigung hat der vor Gott, dem Herrn, der 
sich von der Versammlung der Kirche zurückhált und nicht einmal 
die Heidenvélker nachahmt und aus dem Grunde, weil er nicht zur 
Versammlung kommt, Nachlassigkeit und Verachtung zeigt, abfallt und 
Böses tut?8l, 


Die Didaskalie kennt mehrere Gründe dafür, dass Gläubige nicht (mehr) am 
Gottesdienstteilnehmen. Zunáchsthalten offenbar weltliche Angelegenheiten, 
die Geschäfte des Alltags und die Arbeit von der Verehrung Gottes ab®?. Sodann 
lásst die Kirchenordnung eine Konkurrenzsituation zwischen Christen und 
Nichtchristen erkennen. Insbesondere das Theater und die heidnischen Feste 
sind für Gläubige so faszinierend, dass sie sie anstelle des Gottesdienstes auf- 
suchen®? und dem Gótzendienst erliegen®*. 

Der kirchendisziplináren Beurteilung des Glaubensabfalls dient das Beispiel 
des israelitischen Kónigs Manasse, der altkirchlich gerade zum Typus des 


76 Vgl. Grässer, Hebräer 28-30. 

77 Did. 16,2 (SCh 248bis,194 Rordorf); vgl. Schöllgen, Didache 76f. 136 6). 

78 Vgl. dazu u. S. 208f. 231f. 

79 Zum Gottesdienstbesuch als Zeichen der Zugehörigkeit zum Christentum vgl. Rebillard, 
Christians 64. 67f. (am Beispiel Augustins). 

8o Didasc. 13 (CSCO 407/Syr. 179,149 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,135 Vööbus; dt. 
Übers.: 71 Achelis/Flemming). 

81  Didasc.13 (CSCO 407/Syr. 179,150 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,136 Vööbus; dt. 
Übers.: 72 Achelis/Flemming). 

82 Didasc. 13 (CSCO 407/Syr. 179,149 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,135 Vööbus). 

83 Didasc. 13 (CSCO 407/Syr. 179,151 Vööbus; engl. Übers.: CSCO 408/Syr. 180,137 Vóóbus). 

84 Didasc. 13 (CSCO 407/Syr. 179,153 Vööbus; engl. Übers.: csco 408/Syr. 180,139 Vóóbus). 
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Gótzendieners und Abtrünnigen wird®®. Die Syrische Didaskalie erwähnt ihn 
in einer Mahnung an die Bischöfe (Zitat von 2 Chron. 33,396): 


Und er (scil. Kónig Manasse) wandte sich wieder ab und baute jene 
Hóhen, die sein Vater Hiskia zerstórt hatte, und errichtete dem Baal 
Säulen und verfertigte Idole (.. .)9". 


Manasse ist in der Alten Kirche der sündige König, der in Jerusalem fremde 
Kulte einführte. Sein Name ist eine Chiffre für den Gótzendiener und dessen 
Verwerfung. Aspekte des alttestamentlichen Berichts führen aber wohl in der 
Syrischen Didaskalie letztlich dazu, dass die Kirchenordnung mit Abtrünnigen 
milde verfáhrt$8, 

So ist gerade die góttliche Erhórung des Kónigs, die in der Erneuerung 
seiner Herrschaft ihren manifesten Ausdruck erhalt®9, für den Verfasser der 
Syrischen Didaskalie bei der Beurteilung der Apostasie maßgeblich: Wie Gott 
sich des flehenden Manasse erbarmt, obwohl es keine schlimmere Sünde 
als den Gótzendienst gibt?9, so soll auch der Bischof gegenüber Apostaten 
milde sein”. 

Zu grofe disziplináre Harte und Unnachgiebigkeit führten dazu, so der 
Verfasser, dass Menschen zu Sündern würden, wenn sie ohne Hoffnung aus der 
Kirche gewiesen seien??, Die Kirchenordnungtritt, wahrscheinlich in Rezeption 
des alttestamentlichen Beispiels, ganz entschieden für die Aufnahme zur Reue 
bereiter Sünder ein, das zeigt sich auch an anderen Stellen??. Sie mahnt die 
Bischófe ihrer Hirtenfunktion und Sorge für die verlorenen Schafe gerecht zu 
werden, die ihnen stellvertretend anvertraut seien?^, 


85 Zu Manasse vgl. o. S. 61-63. 

86 Zur Bedeutung biblischer Zitate in der Syrischen Didaskalie vgl. Schöllgen, 
Pseudapostolizität 10-119. 

87  Didasc. 7 (csco 401/Syr. 175,87 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,81 Vööbus; dt. 
Übers.: 35 Achelis/Flemming). 

88 Vgl. Const. Apost. 2,22,12-14 (SCh 320,216-218 Metzger). 

89 Vgl. 2 Chron. 3311-319 sowie zum alttestamentlichen Hintergrund Ehrlich, Aufenthalt 
281-286; Westermann, Manasse 1137f. 

oo  Didasc.7 (csco 401/Syr. 175,92 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,88 Vööbus). 

91  Didasc.7 (csco 401/Syr. 175,92 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,88 Vööbus). 

92  Didasc.7 (csco 401/Syr. 175,85 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,79 Vööbus). 

93  Didasc.6 (csco 401/ Syr. 175,63 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/ Syr. 176,53 Vóóbus). 

94  Didasc. 7 (csco 401/Syr. 175,78f. Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,71 Vööbus) mit 
biblischem Zitat von Hes. 34. 
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In der um Abgrenzung von den Heiden? bemühten Syrischen Didaskalie 
lásst sich so ein Hiat zwischen rhetorischer Strenge einerseits und der um das 
Heil der Sünder besorgten pastoralen Milde andererseits beobachten. Der 
Drohung, dass derjenige, der nach der Taufe noch Bóses tue, dem Hóllenfeuer 
anheimfalle?6, steht die im Einzelfall gewährte Bereitschaft zur Aufnahme in 
die Kirche gegenüber. Ziel ist die Paránese, die Mahnung, um die Adressaten 
‚zu überzeugen und auf den rechten Weg zurückzuführen'?". 


8 Apostolische Kanones 

Von den insgesamt 85 sog. Apostolischen Kanones?8 führt Johannes 
Scholasticus im hier interessierenden 39. Titel seiner Synagoge nur den 62. 
Kanon an. Aufgrund seiner Kürze ist es äußerst schwer, die Bestimmung in 
ihren konkreten historischen Entstehungszusammenhang einzuordnen. 


Ei tig wAnpınös Sta póßov Avdpwrıvov 
"Iov8attov 9 "EXvogc N) aiperixod dpwnan- 
TAL El MEV TO Guoug TOD Xptotod, &noßad- 
AecOw, ei è TO Óvoua tod Appen, 
xaðarpeioðw: Meravoroas de wç Aaixos 
npoodexeodw. 


‚Wenn ein Kleriker aus menschlicher 
Furcht vor einem Juden, Heiden oder 
Häretiker den Namen Christi leugnet, 
soll er ausgeschlossen werden; wenn 
er aber den Titel des Klerikers leug- 
net, soll er abgesetzt sein. Wenn er 


aber Buße geleistet hat, soll er als Laie 
aufgenommen werden‘. 


Kanon 62 richtet sich, wie die meisten der Apostolischen Kanones, an Kleriker 
und ist mit zwei Tatbeständen befasst: der Leugnung, ı) Christ bzw. 2) Kleriker 
zu sein. Der erste Tatbestand erfüllt die Apostasie (&pveopaı ist sowohl im 
Neuen Testament! als auch in der patristischen Literatur Terminus technicus 
des Glaubensabfalls!!). Die dafür vorgesehene Strafe ist strikt und bestimmt 
die Absetzung sowie die Exkommunikation. 


95 Vgl. Mithlenkamp, Heiden 175-177. 

96 Didasc. 5 (csco 401/Syr. 175,60 Vööbus; engl. Übers.: csco 402/Syr. 176,51 Vööbus). 
97 Schdllgen, Didaskalie 158. 

98 Vgl. zur Überlieferung Steimer, Vertex 87-94. 

99 Can. Apost. 62 (SCh 336,298 Metzger). 

100 Vgl Mt. 26,70. 72; Tit. 1,16; 1 Joh. 2,22 sowie o. S. g1. 
101 Vgl. Mart. Polyc. 9,2 (8 Musurillo): (...) éeWev dpveiodaı Aéywv; Herm. sim. 9,26,5 (SCh 


53,344 Joly); vis. 2,3,4 (SCh 53,94 Joly): Edv cot pavy, «Atv ğpvyoar sowie o. S. 22. 
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Der Kanon lásst dabei den altkirchlichen Grundsatz unberücksichtigt, nach 
dem für Kleriker bei schweren Vergehen nur die Absetzung bestimmt, die 
Exkommunikation hingegen nicht ausgesprochen wird!??, Vom Strafmaß her 
unterschieden ist der zweite Tatbestand, die Leugnung, Kleriker zu sein. Hierfür 
wird nur die Deposition festgesetzt (xadaıpeicdau03), die gleichwohl für den 
Kleriker bereits schwerwiegende Folgen hat: Er darf fortan keine liturgischen 
Aufgaben mehr übernehmen und verliert seine Versorgungsansprüche!^^, 

Der genauere Kontext der Norm ist schwer zu bestimmen. Die Phrase 
dia póßov dvOpwrivov ist singulár!?5, Es liegt im Dunkel, welchen Grund die 
Furcht vor Juden, Heiden oder Háretikern (im Hintergrund stehen die auch 
bei Gregor von Nyssa genannten drei Unterscheidungen der Apostasie!°®) hat. 
Stammen die Apostolischen Kanones tatsáchlich aus der Hand des Redaktors 
der Apostolischen Konstitutionen, dann kónnte Kanon 62 vor dem multireli- 
giósen Hintergrund Nordsyriens am Ende des vierten Jahrhunderts anzusie- 
deln sein!?7, in dem Kleriker möglicherweise aus Furcht um gesellschaftliche 
Nachteile ihr Christsein bzw. ihren Stand verheimlichten oder sogar leugneten. 
Mangels konkreter Informationen gelangt die Interpretation nicht über den 
Bereich der Spekulation hinaus. 


E Zusammenfassung 

Die Kirchenordnungen lassen gattungsbedingt nur wenige Reflexionen 
über die Apostasie erkennen. Die Syrische Didaskalie stellt mit dem Rekurs 
auf den alttestamentlichen Kónig Manasse eine Ausnahme dar, durch die 
das auch zeitgenóssische Phánomen des Glaubensabfalls in seiner heilsge- 
schichtlichen Bedeutung und Entwicklung gewertet wird. Grundsätzlich ver- 
suchen die Kirchenordnungen dort, wo sie sich bemühen, einen christlichen 
Lebenswandel einzuschárfen, in allgemeiner Form den Gótzendienst abzu- 
wehren. Ihn untersagen die Didache, die Apostolische Kirchenordnung und 
die Syrische Didaskalie. 


102 Vgl Can. Apost. 25 (SCh 336,280 Metzger); Basil. cn. 3 = ep. 188,3 (2124 Courtonne) 
sowie Poschmann, Kirchenbuße 184 und zum Fortwirken des Rechtsgrundsatzes bis ins 
Mittelalter Landau, Ursprünge 124-156. 

103 Vgl Lampe, Lexicon 682 s. v. xa8atpw sowie Wenger/Hofmann, Absetzung 39. 

104 Vgl Wenger/Hofmann, Absetzung 39. 

105 Vgl 2 Clem. 10,3 (Schriften des Urchristentums 2,250 Wengst): (...) mapcyouow pößous 
&v6pomnivouc; Lampe, Lexicon 139 s. v. dvOpwrtwoc. 

106 Vgl. dazu o. S. 165. 

107 Vgl Schóllgen, Kanones 870. 
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Geht man davon aus, dass die Kirchenordnungen sich stets auf kon- 
krete Probleme des gemeindlichen Lebens beziehen!08, dann lässt sich aus 
der Thematisierung des Gótzendienstes in gleich drei Kirchenordnungen 
schließen, dass er bereits für frühchristliche Gemeinden eine allgemeine 
Bedrohung darstellt!°9. Dass Gótzendienst unmittelbar Glaubensabfall bedeu- 
tet, hebt besonders die Syrische Didaskalie hervor und lasst damit einen unter 
den Kirchenordnungen singulären Reflexionsstand erkennen. Didache und 
Apostolische Kirchenordnung gelangen hingegen nicht über die Auflistung 
konkreter Phänomene (Magie, Wahrsagerei und Zauberei) hinaus. — Die 
Apostolischen Kanones unterscheiden sich aufgrund ihres Regelungskontextes 
(Apostasie von Klerikern) von den übrigen Kirchenordnungen. 


c Synoden 

a Osten 

Konzil von Ancyra v]. 314 

Die Synode von Ancyra steht noch unmittelbar unter dem Eindruck der 
Christenverfolgungen, die besonders im Osten des Rómischen Reichs auch 
nach dem ersten Toleranzedikt (vJ. 311) unter Maximinus Daia heftig ausfie- 
len. Hier blieb die Lage für Christen bis 313, bis zum Sieg des Licinius über 
Maximinus und der nachfolgenden Mailänder Konvention, bedrohlich!, 

Die Kanones der im Frühjahr 314 abgehaltenen Synode befassen sich zu 
einem Großteil mit Problemen, die durch die Verfolgungen hervorgerufen 
sind", Apostasien haben sich unter Klerikern und Laien, teilweise unter dem 
Eindruck bzw. der Androhung äußerer Gewalt, ereignet, Fälle, für die die ver- 
sammelten 18 Konzilsväter kirchenrechtliche Bestimmungen erlassen. Die 
Kanones 1-9 und 12 treffen Regelungen in Bezug auf die sog. lapsi; Kanon 24 
untersagt Christen heidnische Praktiken der Divination und Magie. 

Die Bestimmungen sind gerade deshalb aufschlussreich, da sie in einer ekla- 
tanten Umbruchszeit entstanden sind: Die behandelten causae sind noch der 
Verfolgungszeit zuzurechnen, die erlassenen Normen aber gehóren bereits 
einer Kirche in Friedenszeiten an und zeigen beispielhaft, wie die jetzt tole- 
rierte Kirche die Erfahrungen der Vergangenheit, den Glaubensabfall, einzu- 
ordnen sucht und bewertet!!2, 


108 Vgl Schóllgen, Abfassungszweck 76f. 

109 Zu den in den Kirchenordnungen behandelten, jeweils unterschiedlichen Bereichen alt- 
kirchlicher Disziplin vgl. Schéllgen, Didaskalie 151-153. 

110 Vgl. Eus. vit. Const. 158,2 (GCS Eus. 145 Winkelmann); Baus, Urgemeinde 452-454; 
Kuhoff/Ehling, Maximinus Daia 501-504. 

111 Vgl Fischer/Lumpe, Synoden 46if. 

112 Vel. Saint-Roch, Penitence 5of. 


DISZIPLIN 


Kanon1 

IIpecButépoug vobg Emidboavras, cita 
Avamaraloavras pyte ex peOó8ov Tıvög, 
AM EE AAndelas, hte ToKatacxevd- 
cavras xol Emimdedoavras vol mel- 
cavo, prev PBaodvors 
ünoßAMerda, tadtas dE TH Soxeiv xoi 


iva dd&wor 


TH TXYMATL npooaxdnvaı, tobtoug Edo- 
Eev pe MEV rue THS KaTa Thv KabESpav 
METEXELV, mpooqépety OE adTOVS Ù óp- 
Atv  6Aws Asttoupyeiv xt Tay lepatixay 
Aertoupyiav py EEeivaul3, 
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,Presbyter, die geopfert, dann aber den 
Kampf erneuert haben und zwar nicht 
aus irgendeiner List, sondern aus Auf- 
richtigkeit heraus, indem sie weder 
etwas vorbereitet, noch mit Fleiß so 
betrieben und dazu überredet haben, 
dass sie Foltern scheinbar unterworfen 
werden (die aber nur dem Anschein 
und der äußeren Form nach vollzogen 
wurden), diese sollen zwar, so wurde 
beschlossen, an der Ehre des Presby- 


terstuhls Anteil haben, es soll ihnen 
aber untersagt sein, Gaben zum Altar 
zu bringen, zu predigen oder über- 
haupt einen Dienst von den heiligen 
liturgischen Diensten zu versehen‘. 


Der erste Kanon des Konzils von Ancyra beschreibt einen engen Tatbestand: 
Presbyter haben in der Verfolgung geopfert!!* (erıdbeı kann das Opfer von 
Weihrauch oder überhaupt das Opfer bezeichnen!) und sich dann wieder 
zum Christentum bekehrt. Das Verb &vanodcieıv, ‚den Kampf wieder auf- 
nehmen‘, ist hier Terminus der Bekehrung; sein Bildbereich deutet auf die 
Verfolgungszeit hin, während der das Bekenntnis, christlicher Kleriker zu sein, 
gefährlich war und die Todesstrafe nach sich ziehen konnte!!6, Die Bestimmung 
unterscheidet unter den Presbytern zwei Personengruppen: Die eine wendet 
sich && dAnßelas, ‚in Aufrichtigkeit‘, wieder dem Christentum zu, die andere ¿x 
je0680v mée, ‚in irgendeiner List”. Über die letzte Gruppe bietet der Kanon 
wenige Zusatzinformationen. Offenbar versuchen manche der gefallenen 
Presbyter, mittels vorgetäuschter Folter wieder Aufnahme in die Kirche und 
Rückkehr in ihre vormalige Stellung zu erlangen. Die Konzilsväter schließen 


113 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 1 (118 Beneševič, Synagoga L titulorum). 

114 Klerikern schreibt das dritte, von Diokletian gegen Christen erlassene Edikt vJ. 303 ein 
heidnisches Opfer vor; vgl. Eus. A. e. 8,6,8-10 (GCs Eus. 2,2,750-752 Schwartz). 

115 Vgl Lampe, Lexicon 525 s. v. &ri£0o. 

116 Vgl. Method. conv. 3,6 (GCs Method. 33 Bonwetsch): (...), dvamodatcas AveAuge NV 
&nóqaat (...) sowie Lampe, Lexicon 115 s. v. dvartaAatw. 

117 Vgl. Method. c. Porph. 1 (GCs Method. 503 Bonwetsch): (...) daluoves (. . .), MOS Bdvatov tàs 


Vue ue868otc iri dyxtotpevodmevot, (...) sowie Lampe, Lexicon 115 s. v. ué£8o8oc. 
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sie aus und betonen, dass nur die, die in Aufrichtigkeit und ohne Táuschung 
zum Christentum zurückkehren wollen, Aufnahme finden kónnen. 

Das Konzil von Ancyra erlaubt demnach grundsätzlich die Wiederaufnahme 
abgefallener Presbyter, auch wenn für sie eine Strafe vorgesehen wird: 
die dauerhafte"® Suspension!?, Die Presbyter behalten nominell ihr Amt 
(xaðéðpa!20) und wahrscheinlich auch den damit verbundenen Ehrenplatz 
in der Kirche!!, sind aber, möglicherweise aufgrund einer angenommenen 
Befleckung, von allen liturgischen Funktionen ausgeschlossen. So ist es ihnen 
künftig untersagt, überhaupt einen liturgischen Dienst zu versehen (nament- 
lich den Altardienst und die Predigertätigkeit). Möglich ist, dass sie außerhalb 
des Gottesdienstes Aufgaben in der Gemeinde übernehmen, da der Wortlaut 
des Kanons sich eng auf ihre liturgischen Funktionen bezieht. 


Kanon 2 
Atoxóvouc woattws emdvaavtas, petà ‚Ebenso sollen Diakone, die geopfert 
dé tadtA dvarraratoavtas thv u&v 0v. haben, später aber den Kampf wieder 
Tiny Exew, nenaücdan de adtods naong aufgenommen haben, zwar die übrige 
lepatiuis Aettoupyiac, tH¢ te tod prov Ehre behalten, aber von jeder heiligen 
N notNpiov dvapepeıv Y) unpüccei. liturgischen Handlung suspendiert sein, 
d. h. weder das Brot noch den Kelch hin- 
auftragen noch eine Verkündertätigkeit 
ausüben. 
Ei peévtot zwée tv Enionönwv tovtoi¢ Wenn aber einige der Bischöfe sich der 
cuveldolev xd puorcov T] tametvwow mpaörn- Anstrengung oder der Schwäche ihrer 
toc xoi 0£Xotev mAeovrididovaunndpereiv, Tugend bewusst sind und sie ihnen 
En’ adroig elvou Tv EEovolav22. etwas mehr geben oder wegnehmen 
wollen, soll bei ihnen dazu die Voll- 
macht liegen‘. 


Nach den presbyteri lapsi in Kanon eins folgen nun die diaconi lapsi!?3. 
Tatbestand und Strafe entsprechen der vorangegangenen Norm. Ebenso wie 
die Presbyter sind auch manche der Diakone in der Verfolgung abgefallen und 


118 Da der Kanon keine zeitliche Eingrenzung der Suspension vornimmt, ist davon auszuge- 
hen, dass sie lebenslänglich ist. 

119 Vgl Kellner, Buß- und Strafverfahren 64f. 

120 Vgl Dresken-Weiland/Drews, Kathedra 629. 

121 Vgl Dresken-Weiland/Drews, Kathedra 629f. 636—638. 

122 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 2 (119 Benesevic, Synagoga L titulorum). 

123 Vgl Fischer/Lumpe, Synoden 465. 
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haben heidnische Opfer dargebracht. Als Strafe sehen die Konzilsváter den 
Ausschluss von sámtlichen liturgischen Funktionen vor, ohne die Diakone 
von ihrem Stand (tıun!2*) auszuschließen. Aufgaben in der Armenfürsorge 
und der Gemeindeverwaltung!?® scheinen sie ebenfalls weiterhin ausüben zu 
dürfen!?6, Wie bei der Strafe gegen Presbyter sind es nur die Funktionen im 
Gottesdienst, die künftig untersagt sind. 

Ein Grund für die (lebenslange) Suspendierung wird im Kanon nicht aus- 
drücklich formuliert. Wahrscheinlich ist aber gerade der Ausschluss von 
liturgischen Funktionen als Indiz dafür zu werten, dass die Konzilsváter 
wie bei den Presbytern auch bei den Diakonen eine dauerhafte kultische 
Befleckung annehmen: Der, der ein heidnisches Opfer dargebracht hat, ist 
kultisch unrein und kann keine liturgischen Dienste mehr übernehmen" 
Zu ihnen zählen für Diakone das Herbeibringen von Altargerät!?8 sowie 
das Darreichen des Kelches!7. Das Verb xynptccew deutet zudem auf ihre 
Verkündigungsfunktion!?®, vielleicht sogar Predigertätigkeit, hin!?!, 

Der abschließende Satz des Kanons stellt die konkrete Anwendung und 
Ausgestaltung der Strafe dem jeweils zustándigen Bischof anheim. Er kann 
je nach Büßer das Strafmaß abmildern oder verschärfen. Ob damit auch die 
erneute Einsetzung in die liturgischen Funktionen eröffnet wird, bleibt undeut- 
lich, ist allerdings aufgrund der Intention der Gesamtnorm unwahrscheinlich. 


124 Vgl. bereits von zivilen Ämtern Liddell/Scott, Lexicon 1793 s. v. Titw. 

125 Vgl Klauser, Diakon 894. 900; Domagalski, Wiederherstellung 104-112. 

126 Vgl. Hefele/Leclercq, Histoire 1,1,304. 

127 Zur Vorstellung der kultischen Reinheit vgl. Angenendt, Kloster 1-27. 

128 Vgl. PsAug. quaest. test. 101,3 (CSEL 50,195 Souter): Nam utique et altare portarent (scil. dia- 
coni) et vasa eius, et aquam in manus funderent sacerdoti, sicut videmus per omnes eccle- 
sias et sicut constitutum est a domino per Moysen. 

129 Vgl. Cypr. laps. 25 (CCL 3,235 Bévenot): Ubi vero sollemnibus adimpletis calicem diaconus 
offerre praesentibus coepit, (. . .); Const. Apost. 81315 (SCh 336,210 Metzger): 'O dé dıdxovos 
KOTEXETW TO TOTNPLOV (. . .). 

130 Vgl. Hier. ep. 147,6 (CSEL 56,322 Hilberg): (. ..), evangelium Christi quasi diaconus lectitabas 
sowie Fischer/Lumpe, Synoden 466. 

131 Vgl. (spätere) gallische Belege: Caes. Arel. serm. 112 (CCL 103,8 Morin): Sacerdotes domini 
in civitatibus, sed etiam in parrochiis presbyteri et diaconi et possunt et debent frequentius 
praedicare; Conc. Vas. vJ. 529 cn. 2 (CCL 148A,78f. de Clercq): Hoc etiam pro aedificatione 
omnium ecclesiarum et pro utelitate totius populi nobis placuit, ut non solum in civitatibus, 
sed etiam in omnibus parrociis verbum faciendi daremus presbyteris potestatem, ita ut, si 
presbyter aliqua infirmitate prohibente per se ipsum non potuerit praedicare, sanctorum 
patrum homiliae a diaconibus recitentur; si enim digni sunt diaconi, quod Christus in evan- 
gelio locutus est, legere, quare indigni iudicentur sanctorum patrum expositiones publice 
recitare?; Domagalski, Wiederherstellung 117. 
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Kanon 3 

Tovs pebyovras xoi ouMnpdevras 2 
ind iðiwv mapadodevras Y dAAws TA 
bmcdpyxovta Apaıpedevracg, N) DTTOMELVOV- 
tag ecdvouc N sig Secuwtyptov 
eußAndevras, Bowvras te, Gr cici xpio- 
Tlavol, vol nepioxedevras Htot elc TAG 
xelpas mpóc fiav Eußamovrwv Cé 
Biotopévov, Y, Bp tt rpög dvdeyenv 
9e&opiévouc, dporoyobvtas Se Bt6Aov, 
tt lol xpıotiavol, xoi TO TévOoc Tod 
cuußdvros del EMIÖEINVUNEVOUG TH 
TAN KATATTOAH xoi TH TYNMATL xal 
TH toO Blou tamewotytt, ToUTOUS WÇ 
EEw auaptyyatos Övras THs xowwviag 
uy xwAvecbat. Et dé exwAvOyoav Uno 
TIVOS nepioootepas Anpıßelas Evexev 
H xoi dik tov cyvoiav, eüfüe 
npoodexdivau. 


Todto dé dpoiws ent te TÜV Ex roi 
xÀYfpou xoi GO ov 
TpoceEntdcby dé xdxeivo, ci 8óvavcou 
Aoixol tH our 
mepıneoövres mpodyecOoi eig cái. 
"Edogev ov xoi tovtous, wo pydév 
Yuaptyxotas, el xoi N npoAaßodoa 
606) tod Bíou modela ouurpdrreL, 
rpoyxeiptleodan3?. 


TOV AXON. 


xoi àváyxn 
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„Diejenigen, die geflohen und aufgegrif- 
fen oder von ihren Dienern verraten 
wurden, oder diejenigen, denen auf 
andere Art und Weise ihr Eigentum 
konfisziert worden ist, die Foltern erlit- 
ten haben oder ins Gefängnis geworfen 
wurden und dabei riefen, dass sie 
Christen seien, und denen Gewalt 
angetan wurde, sei es, dass ihre Verfol- 
ger ihnen etwas mit Gewalt in die 
Hände legten!??, oder sie irgendeine 
Speise unter Zwang annahmen, wobei 
sie vóllig fest bekannten, dass sie Chris- 
ten seien, und die dann immer den 
Schmerz über das Geschehene durch 
ihr gesamtes Auftreten, ihre Haltung 
und Demut im Lebensstil zeigten: Diese 
sollen, weil sie ohne Fehler sind, nicht 
aus der Gemeinschaft ausgeschlossen 
werden. Wenn sie aber von irgendeinem 
aus übermäfßiger Strenge oder von 
irgendwelchen durch Unkenntnis aus- 
geschlossen wurden, sollen sie sofort 
wieder aufgenommen werden. 

Das sollingleicher Weise für Kleriker und 
Laien gelten. Dort (scil. auf der Synode) 
wurde auch untersucht, ob es móglich ist, 
auch Laien, die in dieselbe Zwangslage 
hineingeraten sind, in den Klerus zu 
befórdern. Man beschloss also, dass auch 
diese, da sie keinen Fehler begangen 
haben, aufgenommen werden, wenn es 
zusátzlich ihr vorangehender aufrechter 
Lebenswandel geboten sein lässt‘. 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 3 (119 Benesevic, Synagoga L titulorum). 


133 Wahrscheinlich ist hiermit das Opfer von Weihrauch gemeint. 
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Der Kanon befreit Christen (Kleriker!?* wie Laien!?5) von kirchlicher Strafe, die 
zwar an Opfern und Opfermählern unter Zwang teilgenommen, währenddes- 
sen aber durch Verhalten und Bekenntnis ihren eigentlichen Widerstand gegen 
das Geschehen offen gezeigt haben. Sie sollen nicht von der Gemeinschaft aus- 
geschlossen werden (Tfj; xoıvwvias un x«o0eo0a1). Ist dies hingegen aus übermá- 
Biger Strenge oder infolge von Unwissenheit in der Vergangenheit geschehen, 
sollen sie wieder aufgenommen werden. Laien, die unter Zwang geopfert 
haben und jetzt nach Aufnahme in den Klerus verlangen, ist der Zugang nicht 
verwehrt, sofern sie ihr Lebenswandel grundsätzlich empfiehlt. 

Das Konzil ist gegenüber denjenigen, die unter Zwang und Androhung 
von Gewalt geopfert haben, milde. Sie haben Straffreiheit (tfj; xowovíoc 
uy xwàvéoðay xowwvia meint hier die volle kirchliche Gemeinschaft!?6). 
Entscheidend ist, dass diese Christen ihre fehlende Zustimmung wáhrend des 
Opfers durch Ausrufe und spáter durch ein bescheidenes Auftreten und eine 
demütige Haltung bezeugten. 

Physischer Zwang begründet also kirchlich keine Zurechenbarkeit der Tat 
(Ew cpaothpatos dvtac, ‚weil sie ohne Fehler sind‘)!37. In der Beschreibung der 
Tatbestände gewährt das Konzil zudem einen Einblick in die Bedrohungslage 
der Christen wáhrend der Verfolgungen: Sie waren Denunziationen seitens 
ihrer nichtchristlichen Diener (i8(0038) ausgesetzt!??, ihr Eigentum konnte 
konfisziert (xà dmcpyovta apaıpeicdau)!* und sie selbst konnten ins Gefängnis 
geworfen werden (eig Sequwtyptov du Bo eoo 3). 


134 Das Opfer von Klerikern verlangt das dritte von Diokletian gegen Christen erlassene 
Edikt; wer es verweigert, soll mit Folter und Tod bestraft werden; vgl. Eus. h. e. 8,6,8-10 
(GCs Eus. 2,2,750—752 Schwartz). 

135 Einen allgemeinen Opferbefehl erlässt Diokletian im Jahr 304; vgl. Eus. mart. Pal. 31 (GCS 
Eus. 2,2,910 Schwartz): Aeuvépou ð Eroug StaxAaBdvtoc xai dy cpodpdtepov &rtxvaévroc tod 
af Nua MoAEuov, Tio Enapytas nyovuevov tTyvixdde Obpßavod, ypauudtwv todto mpdtov 
Baciınav repoityxdtwv, Ev ols x80) 0x poc váy orci ndvras mavönpel TOdS xatà möAw Dien 
TE vol omevde tots elöwAoıg exedeveTo, (...) sowie Baus, Urgemeinde 444. 

136 Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 16 (136 BeneSevi¢, Synagoga L titulorum): (...) emt tH ¿ķóðw 
tod Biou tuyyavétwoav tfj; Kotvwviag sowie Lampe, Lexicon 762 s. v. xotvwvia und Elert, 
Abendmahl 17-22 zum Begriffsspektrum. 

137 Vgl Hefele/Leclercq, Histoire 11,306 sowie Fischer/Lumpe, Synoden 467. 

138 Vgl füri8toc von Personen, die Eigentum anderer sind, Lampe, Lexicon 665 s. v. oç. 

139 Sklaven, die ihre Herren anzeigen, stellt das Rómische Recht unter Strafe (Callist.: 
Dig. 4914,2,6 [2,876 Krueger/Mommsen]): Imperator noster Severus Augustus consti- 
tuit, ne servi delatores dominorum audiantur, sed ut poena coerceantur; vgl. Mommsen, 
Strafrecht 3465. 

140 Vgl. Spagnuolo Vigorita, Konfiskation 364f. 

141 Eus. A. e. 86,9 (GCS Eus. 2,2,750 Schwartz) beschreibt eindrücklich, wie sich die 
Gefangnisse in der Verfolgungszeit füllten. 
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Kanon 4 
Tepi x&v npóc Blav emtOvodvtwy, ent de , Was die angeht, die unter Gewalt 
toütoig xol rëm deimwmodvrwv eig tk geopfert und zudem bei den Tempeln 
eldwrcta, Boot Vë odv dmayöpevoı an Opfermählern teilgenommen 
xoi gäer paspotepw &vAðov, xoi haben, so wurde beschlossen, dass alle 
Zog Expryoavro moAutEAcotépa, xoi die, die man abführte und die dann in 
petéoyov tod mapacxevacdevtos dein- allzu heiterer Haltung hinzukamen, 
vou ddiapdpws, Edo&ev Eviaurövdupoäc- allzu kostbare Kleidung trugen und an 
Oat, bmorteoelv de vpío ety, ee ð dem bereiteten Mahl gleichgültig teil- 
póvņç xotwovíjcat dbo ëm xoi tote nahmen, ein Jahr unter den Hórenden, 
Eet emt to teActov 142, drei Jahre unter den Knienden sein sol- 
len, sie zwei Jahre nur die Gebetsge- 
meinschaft haben und dann zur 
Erfüllung gelangen sollen‘. 


Der vierte Kanon scheint zunächst einen dem dritten ganz vergleichbaren 
Tatbestand zu beschreiben: Erneut haben Christen unter Androhung von 
Gewalt geopfert und an heidnischen Festen teilgenommen. Der entscheidende 
Unterschied liegt in der Haltung der Christen beim Opfervollzug. Leisten sie in 
Kanon drei zumindest verbal Widerstand, bezeichnen sie sich dort als Christen 
und sind sie aufgrund des Vorfalls demütig, so bringen sie hier keine Distanz 
zum heidnischen Kult zum Ausdruck. Der Wortlaut der Bestimmung betont 
ihre Indifferenz, ja (vermutete) positive Partizipation: Die Gláubigen kommen 
mit heiterer Haltung zum Opfer und tragen kostbare Kleidung, auch wenn 
sie dem anschließenden Bankett äußerlich adtagpdpwe, ‚gleichgültig‘, beiwoh- 
nen. Den Konzilsvätern ist dies verdächtig; wahrscheinlich werten sie diese 
Haltung als Ausdruck eines gefährlichen Synkretismus der Gläubigen, denen 
die Einsicht in die grundsätzliche Sündhaftigkeit des heidnischen Opfers fehlt. 

Als Strafmaß schreibt der Kanon die Absolvierung verschiedener Bufsstufen 
vor: ı) Für ein Jahr das Stehen unter den Hörenden, dann 2) für drei Jahre die 
Zugehörigkeit zu den Knienden und schließlich 3) für zwei Jahre die alleinige 
Gebetsgemeinschaft!#. Die Formulierung evyij¢ de póvnç xowovíjcot dürfte 
sich also auf eine altkirchliche Bußstufe beziehen, wahrscheinlich auf die sog. 
‚Stehenden‘ (cvotdvtec), die regelmäßig während der gesamten Messfeier in 
der Kirche verbleiben. Sie werden in Kanon 25 auch mit dem Terminus techni- 


142 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 4 (119 Benesevié, Synagoga L titulorum). 
143 Vgl. Grotz, Entwicklung 428f. 
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cus genannt: deyPijvaı eis toùç ouveotwrac!**. Erst am Ende des sechsten Jahres 
erfolgt die Rekonziliation in die eucharistische Gemeinschaft!#. Die Phrase 
Zen emt tò teActov begegnet in dieser Bedeutung (bisweilen leicht variiert) 
auch in anderen Kanones des Konzils!4$; tò téAetov im Sinne von Eucharistie ist 
gerade für die Sprache der Konzilsakten von Ancyra charakteristisch!#”. 


Kanon 5 

"Ocot dé dräi A Dou peta Zofgroe revOucfc 
xol dvomecóvteg Epayov, petaEd Ov 
Ans THs dvaxAtcews Saxpdtovtes, el 
ETANPWAKY TOV TiS DTONTWTEWS TPLETN 
Xpóvov, Xwpis x pocqopác SeyOytwoav. 


Ei 8& uy Epayov, dbo dmonecdvtes ety 
tQ pito  xotoveltocov ywoels 
TpoTPopac, tva TO TEAELOV TH TETpAETİQ 
AdBwor. Toùç dé emiowönoug eEovatav 
EXEIV TOV TPOTOV Tfjg Eniotpopfis 
Soxındoavras  gpiravOpwrevecOar N 
nAelova TECTTIBEVal xpóvov. 


IIpó navrwv de xai 6 npodywv Blog xoi ó 
peta tadta e€etalécOw, xal ottwo N 
giravpwria emtpetpsicOw!, 


Alle aber, die mit Trauerkleidung 
kamen, sich zu Tisch legten, aßen und 
während des gesamten Gelages wein- 
ten, sollen, wenn sie die dreijáhrige 
Zeit des Kniens erfüllt haben, aufge- 
nommen werden, ohne an der Eucha- 
ristiefeier teilzuhaben. 

Wenn sie aber nicht gegessen haben, 
sollen sie im dritten Jahr, nachdem sie 
zwei Jahre zu den Knienden gehórt 
haben, die Gemeinschaft ohne Eucha- 
ristie haben, damit sie im vierten Jahr 
den Abschluss erlangen. Die Bischófe 
aber haben, indem sie die Art und 
Weise der Bekehrung beurteilen, die 
Vollmacht, sich milde zu zeigen oder 
eine längere Bußzeit festzusetzen. 

Vor allem aber soll man den vor und 
nach der Sünde geführten Lebens- 
wandel prüfen und daran die Milde 
bemessen‘. 


Die Bestimmung steht in engem Zusammenhang mit den Kanones drei und 
vier. Im Hintergrund des dritten Kanons stand, dass Christen unter manifester 


144 
145 
146 


Vgl. Hefele/Leclercq, Histoire 1,1,307. 


(...) A&Bwor. 
147 Vgl. Lampe, Lexicon 1381 s. v. téAetoc. 
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Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 25 (125 Benesevic, Synagoga L titulorum). 


Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 5 (120 Benesevic, Synagoga L titulorum): (.. .), va tò région 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 5 (120 Beneševič, Synagoga L titulorum). 
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Gewaltanwendung (npös B(ov; npóc dvdyqy^?) zum Opfer gezwungen wur- 
den; hier erscheinen sie demgegenüber offenbar nur aufgrund eines allge- 
meinen Befehls beim Bankett. Von ihrer Beteiligung am Opfer schweigt die 
Norm. Der vierte Kanon zielte auf Christen, die ohne äußerlich bekundeten 
Widerwillen an heidnischen Opfern und Banketten teilnahmen. Mit der dort 
erwähnten Zoe noAvveAécvepo, der ‚allzu prächtigen Kleidung‘, korrespon- 
diert hier die &oöng nevðıxý, die Trauerkleidung, mit dem dort beschriebenen 
oyua padpdotepov, der ‚allzu heiteren Haltung‘, hier das Weinen während des 
gesamten Mahles (nera&d ðr ding THs dvaxricews Boxpbovrec)!99. Christen, die 
unter diese Norm zu subsumieren sind, bringen ihren Widerwillen zum heid- 
nischen Kult sichtbar zum Ausdruck. 

Die Strafbestimmung sieht für sie daher eine kürzere Bußzeit vor. Haben 
sie nicht vom Opferfleisch gegessen, sondern dem Fest nur beigewohnt, sol- 
len sie für zwei Jahre zu den Knienden gehören und dann ein Jahr über die 
Gebetsgemeinschaft (xwpis npoopopäs) mit den übrigen Gläubigen verbun- 
den sein; die Poenitenten gehören während dieser Zeit wahrscheinlich zu den 
Stehenden, denen allein die Eucharistie verwehrt ist!*!, TIpoopop& ist hier also 
durchaus konkret auf die Eucharistie, nicht auf die gesamte Eucharistiefeier 
zu beziehen!®?. Die Büßenden haben bereits wieder Gemeinschaft mit der 
Gemeinde; darauf weist xowwvetv hin!53; als Stehende erhalten sie nur keine 
Kommunion (ege dE póvnç Kowwvijoat!5+), Im vierten Jahr erlangen sie schließ- 
lich wieder die volle Kirchengemeinschaft. Die Abfolge der Bußstufen ist im 
Vergleich mit Kanon vier verkürzt und kennt nur zwei Etappen. 

Christen, die am Bankett widerwillig teilgenommen, im Gegensatz zur 
ersten Gruppe aber auch gegessen haben, sollen drei Jahre zu den Knienden 
gehören und danach in die Gebetsgemeinschaft mit der Kirche aufgenommen 
werden. Das Konzil überlässt es zudem erneut den Bischöfen, die Bußzeit indi- 
viduell, abhängig vom Lebenswandel des Büfsers, festzulegen!*5, 


149 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 3 (119 Benesevic, Synagoga L titulorum). 

150 Die Entsprechungen zwischen den Kanones vier und fünf führten dazu, dass beide oft- 
mals als ein Kanon gewertet wurden; vgl. Fischer/Lumpe, Synoden 468f. 

151 Vgl Poschmann, Bufsstufen 815: ‚Die Mitstehenden endlich durften auch der eucharisti- 
schen Feier beiwohnen, sich aber nicht an der Opferung u. der Kommunion beteiligen'. 

152 So Saint-Roch, Penitence 26. 

153 Vgl. Schwartz, Bußstufen 310. 

154 Vgl Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 4 (120 Benesevic, Synagoga L titulorum). 

155 Vgl. Schwartz, Bußstufen 335; Elert, Abendmahl 83f. 


DISZIPLIN 


Kanon 6 

IIepl tav amet póvov ci€dvtwv 
KOARTEWS xoi APOLPETEWS DTAPYOVTWV 
N uexouctotc, xal Ovocvtwy xal uéypi 
TOD MAPOVTOS xotpoO Vi METavonadv- 
TWV Vë Emtotpepavtwy, vov dé map 
TOV KALPOV THS cuvóOGou TpOTEABOVTWYV 
xoi sig Otwtvottv ths Eentotpopys 
yevonevwv, Edogev uéypt ví]; Uerde 
Nuepas eis dxpdacw 8eyOfjvou, al 
META THY Medium NuEpav Önoreceiv 
tpla Em, xal petà dXXa Öbo ëm 
xowwwvijcat yxwpls TPOCPOopAS, xal 
ottw¢ EADEIV El TO TEAEIOV, WOTE THY 
nâcav eEaetiav nAnpWonL. 


Ei de ec mp0 Ce cuvddov Tote 
edexOyoav cig netavorav, an’ exetvou 
to} xpóvou AgAoyic8ar adtots MV 
dp tig e&aeting. Ei pevtor oe 
xivduvog xal avtov mpoadoxia ex 
vócou N AMNS Tu mpoQdosoc 
avpBain, tovtoug emt dow Sexvfguad Sp. 


183 


‚Was die angeht, die der bloßen Andro- 
hung von Strafe und der Konfiskation 
des Vermögens oder der Verbannung 
nachgegeben und geopfert haben und 
bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
weder Buße geleistet haben noch 
umgekehrt sind, jetzt aber zur Zeit der 
Synode gekommen sind und umkehren 
wollen, beschloss man, dass sie bis zum 
großen Tag unter die Hörenden aufge- 
nommen werden und nach dem gro- 
ßen Tag drei Jahre unter den Knienden 
sein sollen; dann sollen sie weitere 
zwei Jahre die Gemeinschaft ohne 
Eucharistie haben und so zur Erfüllung 
gelangen, auf dass der ganze Zeitraum 
von sechs Jahren erfüllt werde. 

Wenn aber irgendwelche vor dieser 
Synode zur Buße aufgenommen wur- 
den, soll ihnen von jener Zeit an der 
Anfang der Sechsjahresfrist angerech- 
net werden. Wenn aber irgendeine 
Gefahr besteht und der Tod infolge 
einer Krankheit oder eines anderen 
Grundes zu erwarten ist, sollen diese 
nach dem kirchlichen Kanon aufge- 
nommen werden‘. 


Die Norm steht in engem Zusammenhang mit Kanon drei der Synode. Dort 


wird eine kirchendisziplinäre Bestimmung über Apostasien unter äußerer 


Gewaltanwendung getroffen, hier über den Glaubensabfall, der sich bereits auf 


die bloße Androhung von Strafe, Konfiskation und Verbannung hin ereignet. 
Tatbestand, ab dem die Apostasie als vollzogen gilt, ist die Darbringung des 


heidnischen Opfers (vew). 


156 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 6 (120 Beneševič, Synagoga L titulorum). 


184 KAPITEL 3 


Die Norm setzt den Kontext voraus, dass sich Abtrünnige unmittelbar unter 
dem Eindruck der Synode von Ancyra, in der Osterzeit des Jahres 314197, zur 
Rückkehr zum Christentum entschließen: (scil. Sie) jetzt aber zur Zeit der 
Synode gekommen sind und Umkehr beabsichtigen‘ (viv 8& mapa tov xotpóv 
THS Tvvddov mpogeAGdovtwv xoi slc Stdvotav TÇ &rietpogfc yevouévov)I58. Diese 
sollen zunächst bis zum großen Tag, d. h. bis zum nächsten Osterfest!?®, unter 
die Hórenden aufgenommen werden, dann drei Jahre zu den Knienden gehó- 
ren und schließlich zwei Jahre nur an der Gebetsgemeinschaft teilhaben!60, 
Die Junktur xowwveiv xwpis npoopopäs dürfte wie schon Kanon fiinf!®! und 
(entfernter) auch vier'®? eine Anspielung auf den Stand der Stehenden sein, 
die zwar wáhrend der gesamten Messfeier in der Kirche bleiben (dadurch 
Gegensatz zu den Hörenden), aber keine Eucharistie empfangen!63, Die 
volle Gemeinschaft sollen sie nach sechs Jahren erlangen. Dabei ist für die 
Konzilsväter die Sechsjahresfrist durchaus bedeutsam, denn auch für Büßer, 
die schon zur óffentlichen Kirchenbufse angemeldet sind und jetzt anlásslich 
der Synode Aufnahme verlangen, soll sie gelten. 

Die trotz rigoristischer Tendenzen grundsátzliche altkirchliche Regel, dass 
von den strikten Bußstufen bei Todesgefahr abgesehen wird!6*, wahrt auch 
das Konzil von Ancyra und stellt die Bestimmung im letzten Satz des Kanons 
nach!65, Die Bedeutung von ¿nì öpw ist wohl mit Karl Joseph Hefele und Henri 
Leclercq dahin zu interpretieren, dass der Kanon andeutet, BüfSer müssten, 
wenn sie wider Erwarten genesen, die vorgesehene Bußzeit absolvieren!66, 
Ebenso legt Heinz Ohme die Wendung aus (öpos in der Bedeutung ,Kanon'l67): 
Die Konzilsväter beziehen sich mit ¿nì öpw auf eine bereits bestehende kirchli- 
che Regelung!6? (vgl. etwa das Brieffragment des Dionysius von Alexandrien!9?). 


157 Wahrscheinlich in der vierten nachösterlichen Woche; vgl. Hefele/Leclercq, Histoire 
11,309. 

158 Vgl Fischer/Lumpe, Synoden 454. 

159 Vgl. Greg. Naz. or. 45,2 (PG 36,625): (...) THs neylorng NMEPav. 

160 Die Bußzeit wird regelmäßig von Ostern an gerechnet; vgl. Saint-Roch, Penitence 61. 

161 Vgl. o. S. 182. 

162 Vgl. o. S. 180. 

163 Vgl Schwartz, Bußstufen 310. 

164 Vgl Vorgrimler, Buße 78; Saint-Roch, Penitence 77-81; für den Westen der Kirche 
Poschmann, Kirchenbuße 40-43. 107-11. 

165 Vgl Elert, Abendmahl 87. 

166 Hefele/Leclercq, Histoire 11,309. 

167 Vgl Lampe, Lexicon 975 s. v. 6poc; Ohme, Kanon 19. 

168 Vgl Ohme, Kanon ekklesiastikos 331. 

169 Dion. Alex. ep. ad Colonem: 2,15f. Joannou; vgl. Ohme, Kanon ekklesiastikos 299; ders., 
Sources Sol. 


DISZIPLIN 


Kanon 7 

Ilepi rëm cuveotiabévtwy Ev &oprj 
&üvud], N £v tóm &pwpiopévw Tots 
&vuxotg (Sta Bpwnata &rocopusoiévov 
xal paydvtwv, £GoEev dtetiav bromecdv- 
tas SexO Ava. 


185 


‚Über die, die bei einem heidnischen 
Fest oder in einem für Heiden abge- 
sonderten Bereich gegessen haben 
und dabei eigene Speisen mitgebracht 
und verzehrt haben, beschloss man, 


dass sie aufgenommen werden, nach- 
dem sie zwei Jahre zu den Knienden 
gerechnet worden sind. 
To de ei yon petà tÇ mpooqopóc, Ob dies aber zusammen mit der 
EXAOTOV THY éntoxónov Zo" SoxILdcott 
vol tov dXXov iov ip 
eEetcoat!?9, 


Eucharistie sein muss, das zu beurtei- 
&xdotov len und den sonstigen Lebenswandel 
bei einem jedem zu prüfen ist Auf- 


gabe jedes einzelnen Bischofs‘. 


Einen aufschlussreichen Einblick in christliches Leben in einer heidnischen 
Mehrheitsgesellschaft gewährt Kanon sieben: Christen nehmen gezwunge- 
nermaßen an heidnischen Festen und Gelagen teil!”!, bei denen Opferfleisch 
verzehrt wird. Bereits unter Diokletian schreiben mehrere Edikte Christen 
(Klerikern!”? und Laien!’3) das heidnische Opfer vor. Doch nicht nur die 
Opferbeteiligung, sondern auch die Teilnahme an den Festen ist Christen auf- 
grund der gemeinantiken Verbindung von Kult und Feier unmöglich!”*, Die 
Vorgänge, die nun zum siebten Kanon der Synode von Ancyra führen, stellen 
sich so dar: Christen bringen zu heidnischen Festen, die oft in besonderen 
Tempelbereichen stattfinden! 5, eigenes Fleisch zum Verzehr mit, um nicht 
auf das heidnische Opferfleisch angewiesen zu sein!”. Sie hoffen damit, der 
Umwelt als ‚Heide‘ zu erscheinen und doch im Verborgenen Christ bleiben zu 
kónnen!7, 

Die Konzilsváter schreiten gegen diese Praxis ein. Christen, die derart 
an heidnischen Festen teilgenommen haben, sollen für zwei Jahre unter 
die Knienden, d. h. in die zweite Bußstufe, eingereiht werden (bnonecdvtas 


170 Vgl. Conc. Ancyr. v. 314 cn. 7 (120 Beneševič, Synagoga L titulorum). 

171 Vgl Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 3 (119 Bene$evic, Synagoga L titulorum). 

172  Klerikern schreibt das dritte von Diokletian gegen Christen erlassene Edikt vJ. 303 ein 
heidnisches Opfer vor; vgl. Eus. A. e. 8,6,8-10 (GCs Eus. 2,2,750-752 Schwartz). 

173 Diokletian erlässt im Jahr 304 einen allgemeinen Opferbefehl; vgl. Eus. mart. Pal. 31 (GCs 
Eus. 2,2,910 Schwartz). 

174 Vel. Schóllgen, Integration 393f. 

175 Vgl. Smith, Symposium 72-74. 

176 Zum Verzehr von Opferfleisch durch Christen vgl. Rebillard, Paiens 151-176. 

177 Vgl. Hefele/Leclercq, Histoire 11,3n. 


186 KAPITEL 3 
dex6Avat). Die Synode verurteilt sie als Apostaten. Nach zwei Jahren kann die 
vollständige eucharistische Gemeinschaft folgen; weitere Bußstufen sind nicht 
vorgesehen, und der konkrete Zeitpunkt der Rekonziliation wird dem Urteil 
des Bischofs anheimgestellt, der hierfür den gesamten Lebenswandel des 


Büßers berücksichtigen soll. 


Kanon 8 

Oi de Sevtepov xoi tpitov entOdoavtes 
METÀ Blog tetpaetiav DNONETETWOIAV, 
800 òè Em Xwpis npospopåç xotwovel- 
tcov xal réi  &p8ópo TEAEIWG 
OgyOrjceocaty!78, 


‚Diejenigen aber, die zwei- und auch 
dreimal unter Zwang geopfert haben, 
sollen vier Jahre zu den Knienden 
gehóren, zwei Jahre ohne Eucharistie 
Gemeinschaft haben und endlich im 


siebten Jahr aufgenommen werden‘. 


Der achte Kanon behandelt erneut die erzwungene Apostasie durch heid- 
nischen Opfervollzug. Im Gegensatz zu Kanon drei bezieht er sich aller- 
dings nicht auf das einfache, sondern das wiederholte Opfer. Während die 
Konzilsväter für das einmalige Opfer Straffreiheit gewähren, sehen sie hier eine 
sechsjáhrige!"? Bußzeit, unterteilt in zwei Bufsstufen (zunächst Zugehörigkeit 
zu den Knienden, dann [wahrscheinlich] zu den Stehenden [xwpis npoopopäs 
xorvwveltwoav!80]) vor. Die schärfere Behandlung der wiederholten Apostasie 
ergibt sich daraus, dass bei ihr auf Seiten der Gläubigen nicht mehr ein mani- 
fester Widerstand gegen das heidnische Opfer angenommen werden kann. Die 
Wiederholung wird implizit als Schwache gewertet. 


Kanon 9 


"Ocot dé un póvov dneotycav, dd xat „Alle aber, die nicht nur vom Glauben 


&mavée root, Kal yveryxacay tovs &deA- 
poùç xal altior EyEvovro Tod dvayxac- 
OAvat, otot Zen pèv Tpla tov THs 
axpocicews ekdoðwoav tónov, ev de 
Ain ekuetin tov tig ÚNONTWTEWÇ, 
Zo | 8& eviavtov xowwwvettwooyv 
xXwpis TpooqQopác, tva mhv dexaetiav 


abgefallen sind, sondern sich auch 
gegen ihre Brüder erhoben, sie genó- 
tigt oder ihre Nótigung betrieben 
haben, sollen für drei Jahre ihren 
Platz unter den Hórenden haben, 
dann für sechs Jahre unter den Knien- 
den, und für ein weiteres Jahr 


178 Conc. Anoyr. v. 314 cn. 8 (121 Beneševič, Synagoga L titulorum). 


179 Vgl. dazu den sechsten Kanon des Konzils von Ancyra (o. S. 183). 


180 


Vgl. zur Diskussion der Wendung o. S. 182. 


DISZIPLIN 187 


TAnpwouvtes tod teAclov uetdoyoctw. Gemeinschaft ohne Eucharistie 


"Ev pévrot TOUTW TH xpóvo xal TOV 
Mov adtayv erımpeiodcı Bíovl8l, 


haben, damit sie, nachdem sie die 
Zehnjahresfrist erfüllt haben, Anteil 
an der Erfüllung erlangen. In dieser 
Zeit soll freilich auch ihr sonstiger 
Lebenswandel beobachtet werden'. 


Eine besonders hohe Strafe (eine zehnjährige Bußzeit!®?) spricht das Konzil 
gegen diejenigen aus, die nicht nur selbst abfallen, sondern auch andere 
zur Apostasie verleiten. Der Kanon unterscheidet hierbei zwei Tatbestánde: 
einerseits den gegenüber Mitchristen selbst ausgeübten Zwang (tods d&deAqovds 
&veryxátetv), derzum Abfall führt, andererseits ein ursächlich werden dafür, dass 
gezwungen wird (altıov ylyveodaı tod dvayxacdnvaı)‘. Die letzte Formulierung 
ist auf den ersten Blick leicht kryptisch, ihr Sinn lässt sich gleichwohl erschlie- 
ßen: Die Konzilsväter bestrafen die Denunziation von Mitbrüdern!*?, Bei der 
Festsetzung des Strafmaßes wird nicht zwischen beiden Tatbeständen unter- 
schieden. Über insgesamt drei Bußstufen (drei Jahre unter den Hörenden, 
sechs Jahre unter den Knienden und ein Jahr Gebetsgemeinschaft ohne 
Eucharistieempfang!®*) sollen die Abtrünnigen unter Berücksichtigung ihres 
Lebenswandels!8° wieder die volle kirchliche Gemeinschaft erlangen. 


Kanon ı2 


Tovs mpd Tod Bantiouatos Teduxötas 
xoi peta tata Banticbevtacg Edo&ev 


tig ` "än npodyerdu etv we 


‚Es wurde beschlossen, dass die, die 
vor der Taufe geopfert haben und spä- 
ter getauft worden sind, in den Klerus 


&moAovcopévouci?6, befórdert werden sollen, da sie gleich- 


sam rein gewaschen worden sind‘. 


Nach einer Unterbrechung kommt das Konzil von Ancyra in Kanon 12 erneut 
auf Apostaten zu sprechen. Die Bestimmung bezieht sich auf Katechumenen, 
die vor der Taufe geopfert haben und bei denen es aufgrund ihrer Verfehlung 
fraglich ist, ob sie nach der Taufe noch in den Klerus befórdert werden kónnen 


181 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 9 (121 Benesevic, Synagoga L titulorum). 

182 Vgl. Saint-Roch, Penitence 62. 

183 Zu Denunziationen vgl. Plin. ep. 10,96,2: Interim in iis, qui ad me tamquam christiani defe- 
rebantur, hunc sum secutus modum. 

184 Zu xowwveitwoav xoplc tpoopopäs vgl. die Ausführungen o. S. 182. 

185 Vgl. Saint-Roch, Penitence 29. 

186 Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 12 (121 Beneševič, Synagoga L titulorum). 


188 KAPITEL 3 
(eis zën npodyeoðar). Die Konzilsväter erlauben es grundsätzlich mit dem 
Hinweis auf die reinigende Wirkung der Taufe (a&moAovew ist hierfür üblicher 
Terminus!?7), 

Unwahrscheinlich ist hingegen (auch wenn der Terminus des Katechumenen 
nicht erscheint), den Kanon auf einfache Heiden zu beziehen, da ihnen ein 
Opfer vor der Taufe ohne weiteres erlaubt ist und christlicherseits nicht als 


Vergehen gewertet wird!88. 


Kanon 24 

Oixatapavtevdpevotxal tats cuvyPetats 
eEaxorovbobvtes, N 
sigkyovtEs TIVag elc TOUS EXUTHYV obxouc 
QVEPEVWTEL pappaxeiðv 
vofdgoet, LUMO TOV KAVOVA TUNTETWORV 
THs Mevtaeting LATA TOdS Bad oÙ Tods 
Qpicuévouc, Tola ETH ÜNONTWOEWS Kal 
800 £t) Xwpis Meocpopac!89. 


réi ` &0vÀv 


Zort xai 


‚Diejenigen, die wahrsagen und den 
Bräuchen der Heiden folgen oder die 
irgendwelche in ihren Háuser aufneh- 
men, um Zauber aufzuspüren und sie 
(bzw. sich) davon zu reinigen, fallen 
unter den Kanon der fünfjährigen 
Buße gemäß den festgesetzten Stufen: 
(scil. Sie sollen) drei Jahre zu den 


Knienden und zwei Jahre ohne 
Eucharistie (scil. zu den Stehenden) 
gehören‘. 


Kanon 24 ist der christlichen Bekämpfung von Divination und Magie!?? zuzu- 
rechnen!?!, Er wendet sich sowohl gegen Christen, die selbst wahrsagen (ot 
xaranovrevönevor), als auch gegen die, die heidnische Magier nur konsultieren 
und sie zu diesem Zweck in ihr Haus einladen (eioayovres tıvag eig tobs Zouréin 
obxouc). In der Forschung wird zur näheren Bestimmung der Norm auf die 
Praxis heidnischen Defixionszaubers verwiesen, der unliebsame Gegner und 
Feinde schädigen oder gar töten sollte!??. Christen versuchen offenbar, sich 


187 
188 
189 


Vgl. Lampe, Lexicon 201 s. v. &noAo0w mit Belegen. 

Vgl. Fischer/Lumpe, Synoden 473. 

Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 24 (121 Beneševič, Synagoga L titulorum). 
190 Vgl. Troianos, Zauberei 42 sowie, zur kirchenrechtlichen Bekämpfung der Magie, 
Frenschkowski, Magie 953f.; ferner Fógen, Enteignung 242-253 sowie zur Magie in der 
Spätantike auch Barb, Survival 100-125; Flint, Magic; Johnston, Magic 139-152. 

191 Vgl zur altkirchlichen Bewertung auch Brox, Magie 157-180. 


192 Vgl. Zeddies, Religio Sot. sowie Mühlenkamp, Heiden 189f. 


DISZIPLIN 189 
durch die Befragung von Magiern vor diesem Schadenszauber zu schützen, 
indem sie ihre Häuser inspizieren und reinigen lassen!??. 

Die Konzilsváter setzen für heidnische Praktiken dieser Art eine fünfjáhrige 
Bußzeit fest, wie es die kirchliche Disziplin verlange (xavov ist hier ‚Terminus 
technicus für die zeitlich festgelegte und gleichbleibende Bufsfrist'1?^). Sie ist 
untergliedert in zwei Etappen und sieht 1) für drei Jahre die Zugehórigkeit 
zu den Knienden, dann 2) für weitere zwei Jahre die zu den Stehenden ohne 
Eucharistie vor?5, Danach folgt offenbar die volle Kirchengemeinschaft, auch 
wenn die Norm hier abbricht. — Die Kappadokier Basilius und Gregor setzen 
diesen Kanon in ihren eigenen, mit der Apostasie befassten Regelungen voraus. 
Basilius zitiert ihn fast wórtlich im Brief an Amphilochius von Ikonium, sieht 
allerdings eine sechsjáhrige Buße und detailliertere Bußstufen vor!?6; Gregor 


greift ihn inhaltlich in seiner wenig spáteren Epistula canonica auf!?", 


Konzil von Nicaea v]. 325 

Kanon u 

Tepi t&v napaßavrwv xwpic dveryuns ý 
Xwpls dpatpecews DTAPXOVTWV ý Xwpis 
xwddvov N ttvoc ToLovTOV, 6 yéyovev Ertl 
tfc Tupavvidos Atmwiov, Edoke TH 
ouvóðw, ci xal dváEtot gav piravOpw- 
roc, ÖuwÇ xpnoteboaoda elc orótoUc. 


"Ogor yov ywyciws uevoieAQvcou, Tole 
ETN EV AKPOWNEVOLS TOINTOVETV ol mioto 
xoi ENTÀ ety bnoneoodvraı. Avo de ety 
yoplc TPOTPOPÄS xotvovrjcouct TA Aot 
TOV Tpocevyav!98, 


193 
194 
195 
196 
197 
198 


Ohme, Kanon ekklesiastikos 332. 
Zu xwpig npocqopác vgl. o. S. 182. 


‚Was die angeht, die ohne Zwang, Ent- 
eignung ihres Besitzes, Gefahr oder 
irgendetwas so beschaffenem, das 
unter der Gewaltherrschaft des Lici- 
nius geschah, 
beschloss die Synode, auch gegenüber 


abgefallen sind, 
ihnen Milde walten zu lassen, auch 
wenn sie ihrer unwürdig waren. 

Die Gläubigen nun, die sich aufrichtig 
bekehren, sollen drei Jahre unter den 
Hörenden Buße tun und sieben Jahre 
niederfallen. Zwei Jahre sollen sie 
Gebetsgemeinschaft mit dem Volk 
haben ohne Eucharistie'. 


Zur Magie als Form der Übelabwehr vgl. Demandt, Spátantike 571. 


Vgl. Basil. cn. 83 = ep. 217,83 (2,216 Courtonne) sowie Troianos, Zauberei 43. 
Vgl. Greg. Nyss. ep. cn. 1f. (GregNyssOp 3,5,4f. Mühlenberg). 
Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 11 (1,88 BeneSevi¢, Syntagma xiv titulorum). 


190 KAPITEL 3 


Wie das Konzil von Ancyra so behandelt auch die Synode von Nizäa die kir- 
chendisziplinäre Beurteilung des Glaubensabfalls unter staatlichem Zwang. 
Ihr elfter Kanon macht diesen zeitgeschichtlichen Kontext durch den 
Hinweis auf die Gewaltherrschaft des Licinius deutlich: rupavvis Aucıviov. Im 
Hintergrund steht die zeitlich begrenzte Repressionspolitik unter Licinius 
vor dem Bürgerkrieg vJ. 324199. Über die Ausmaße der antichristlichen Politik 
des Kaisers herrschen in der Forschung unterschiedliche Auffassungen?00, Es 
scheint zur Schließung und auch Zerstörung von Kirchen gekommen sein”, 
christliche Gemeinden innerhalb von Städten wurden untersagt???, und von 
allen Soldaten wurde ein allgemeines Opfer verlangt?9?. Von einer ‚Politik der 
Verfolgung?94^ wird man aber angesichts auch zahlreicher christenfreundli- 
cher Erlasse nicht sprechen können?®®, 

Laien, die ohne äußeren Zwang und Gewaltanwendung in dieser Zeit abge- 
fallen sind, weil sie Repressalien fürchteten, sollen, sofern sie sich bekehren, 
die Buße übernehmen und über einzelne Bußstufen erneut Aufnahme finden. 
Nizäa kennt drei Bußstufen: die Hörenden, die Niederfallenden und schließ- 
lich die, die bereits wieder die Gebetsgemeinschaft erlangt haben. Die letzte 
Gruppe dürfte mit den sog. Stehenden zu identifizieren sein?06, 

Das Konzil von Ancyra befasste sich in seinem sechsten Kanon mit einem 
ganz vergleichbaren Tatbestand, nämlich der Apostasie unter dem Eindruck 
befürchteter Repression”. Es sah einen sechsjährigen Bußgang vor, der zur 
Wiederaufnahme führen sollte. Nizäa hingegen, das die Bestimmungen von 
Ancyra gekannt haben dürfte298, verdoppelt die Strafe auf 12 Jahre. Eine prä- 
zise Übernahme und Vergleichbarkeit mit dem Vorgängerkonzil ist also von 


199 Zum Bürgerkrieg selbst vgl. die Darstellung von Feld, Licinius 13-123. 

200 Vel. mit einem Überblick über die Religionspolitik des Licinius Beckmann, Licinius 
141-145. 

201 Vgl. Eus. A. e. 10,815 (GCS Eus. 2,2,898 Schwartz). 

202 Vgl. Eus. vit. Const. 153,2 (GCS Eus. 1,1,43 Winkelmann). 

203 Vel. Eus. A. e. 10,810 (GCs Eus. 2,2,894 Schwartz): Elta 8& voie xoà nöAıv orpariartas 
exxpivertar xal dmoßdMeodaı tod tig Tıung Otouezoe, el ph Tois Goluoon Dem aipotvto, 
TAPAXEAEVETAL. 

204 So Vogt, Christenverfolgung 1201. 

205 Vgl. Bleckmann, Licinius 145. 

206 Vgl. dazu o. S. ı61f. 

207 Vgl. o. S. 183f. 

208 Sprachliche Entsprechungen zwischen beiden Konzilien sind nicht ganz deutlich; einzig 
die Wendung dgaipecis ortapyóvtov ist eine, auch sachliche, Anspielung von Nizáa auf die 
Synode von Ancyra. 
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der ‚großen Synode‘ nicht intendiert. Grund der Aufnahme der eigentlich 
unwürdigen Apostaten ist die ptAavOpwria, ein Terminus, der auch im weltli- 
chen Recht die Fürsorgepflicht des Herrschers beschreibt und im Konkreten 
Strafmilderung bedeuten kann?9?, Erste Voraussetzung der Einleitung 
des Bufverfahrens ist die aufrichtige Bekehrungsbereitschaft (yvyciws 
uetapercio@at), eine Bedingung, die auch das Konzil von Ancyra in seinem 
sechsten Kanon formulierte?!0, 

Uber das Ende des zwölfjährigen Bußgangs gewähren die Konzilsväter keine 
Informationen. Gleichwohl ist anzunehmen, dass dann die Wiederaufnahme 
in die eucharistische Gemeinschaft erfolgte. 


Kanon 14 

IIepl t&v xarmyoupevwvxalrnapaneoöv- ‚Über abgefallene Katechumenen hat 
t&v É8oEc TH Ayla xot neydAn ovvößw, die heilige und große Synode beschlos- 
Aere TPLWV fréi adTOLS dxpocpévouc sen, dass sie drei Jahre nur den Hören- 
póvov, META tata eüxeodnı età tHv den angehören und danach mit den 
xatmxouuevavzll, Katechumenen beten‘. 


Nizäa bezeugt ein interessantes kirchenhistorisches Detail: Katchumenen, die 
oft für mehrere Jahre (teilweise bis zum Lebensende) in ihrem Stand verblei- 
ben können, fallen (napareoövror xarmyounevor) bereits vor Empfang der Taufe 
wieder vom Glauben ab?!2. Welche Gründe hierfür anzunehmen sind, geht aus 
dem Kanon nicht hervor, ebenso fehlt ein Hinweis darauf, woran die Apostasie 
festgestellt wird. 

Die, die dann wieder zur Kirche zurückkehren, haben eine dreijäh- 
rige Bußzeit unter den Hörenden zu absolvieren, bevor sie erneut in den 
Katechumenat aufgenommen werden. Die Strafe ist für die abgefallenen 
Katechumenen wahrscheinlich deshalb so gering, weil sie die Taufe noch nicht 
empfangen haben?"3. 


209 Vgl. Hiltbrunner, Humanitas 737f. 

210 Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 6 (120 Benesevic, Synagoga L titulorum): Het tv (...) xai eic 
Stdvotav tfj; ergoe yevopévwy (. . .). 

211 Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 14 (190 Bene$evic, Syntagma xiv titulorum). 

212 Zu entsprechenden Bestimmungen im Römischen Recht vgl. u. S. 264-267. 

213 Vgl. zudem Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 10 (1,88 Benesevic, Syntagma xiv titulorum): Die 
Ordination eines in der Verfolgung Abgefallenen ist ungültig. 
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Konzil von Laodicea 

Unter den 60 Kanones des sog. Konzils von Laodicea, abgehalten wahrschein- 
lich in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts in Pisidien?!*, haben nur 
wenige einen engeren Bezug zur Apostasie. Die meisten von ihnen sind der 
Ordination der Kleriker, ihrem Leben und auch der kirchlichen Bekámpfung 
von Háresien gewidmet?!5, 

Hier von Interesse sind Kanon 35, der die Verehrung von Engeln durch 
Christen untersagt, sowie Kanon 36, der das Tragen von Amuletten verbietet. 
Das Verhältnis zu den Juden behandeln explizit zwei Bestimmungen: Kanon 
16 schreibt das Lesen der Evangelien am Sabbat vor?!6, und Kanon 29 unter- 
sagt für diesen Tag die Unterbrechung der Arbeit?!; von Johannes Scholasticus 
werden beide nicht im Titel über die Apostasie angeführt?!?. Möglicherweise 
stehen zudem weitere Normen des Konzils im Kontext jüdisch-christlicher 
Abgrenzungsversuche???, 


Kanon 35 


"Oct od Set yptotiavods eyxatoAtmely 
tijv SdEav tod Ge0d xal mhv ExxdAnaotov 
abtod, xol cyyédoug dvoudZew xoi 
cuvdeeis nowt, &nep Anmyöpevrau. Et 
tic on ebpedein roden TH xexpvppévy 
eldwroratpsia oxoAdluv, Eotw dvá- 
Sepa, OTL Eyrateiınev TOV KUPLOV NUdV 
'Inooĝv Xpiotov Tov vidv tod Oeod, xoi 
eidwAoratpsian m poat A0v?20, 


Dass es nicht erlaubt ist, dass sich 
Christen von der Lehre Gottes und sei- 
ner Kirche abwenden, und Engel anru- 
fen und Versammlungen abhalten, 
Dinge, die verboten sind. Wenn nun 
einer gefunden wird, der seine Zeit mit 
einem solch heimlichen Gótzendienst 
verbringt, soll er mit dem Anathem 
belegt werden, da er sich ja von unse- 
rem Herrn Jesus Christus, dem Sohn 
Gottes, abgewendet hat und zum Gót- 
zendienst übergelaufen ist‘. 


Zur Authentizitát des Konzils von Laodicea (móglicherweise handelt es sich bei den 


214 
erhaltenen Kanones auch um eine Kompilation zweier Sammlungen) vgl. Amann, 
Laodicée 2611; Bardy, Laodicée 338; Ohme, Kirchenrecht 1121. 

215 Vgl eine inhaltliche Übersicht bei Amann, Laodicée 2612-2614. 

216 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 16 (152 BeneSevic, Synagoga L titulorum): IIepi tod ev copgcco 
EVAYYEALOL preci ETEPWV YPAPAY àvayıvwoxeoðar. 

217 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 29 (110 BeneSevic, Synagoga L titulorum): "Oct où det xorotiavods 
iovdatZew xai ev TH caPRdtw exoAtetv, dW (...) sowie Boddens Hosang, Boundaries 93-99. 

218 Vgl. zur Interpretation dieser Kanones auch Trebilco, Communities 101-103. 

219 S. unten. 

220 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 35 (110f. Beneševič, Synagoga L titulorum). 
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Die Bestimmung untersagt die Anrufung von Engeln. Christen, die die 
Engelverehrung dennoch praktizieren, gelten als Götzendiener. Dabei ist 
zunächst, trotz der Kategorisierung von Johannes Scholasticus, nicht ganz 
deutlich, ob sie das Konzil zu Háretikern oder Apostaten zählt (£yxorcoAetrety 
kann sowohl den Abfall zur Háresie als auch zur Apostasie bezeichnen??!). 
Der Vorwurf des Gótzendienstes (eiöwAoAartpeia) scheint sich jedoch auf 
den gänzlichen Abfall vom Glauben zu beziehen. Den Engelkult machen 
zudem die heimlichen Zusammenkünfte der Kirche verdáchtig; darauf weist 
xexpúupevoç hin, das die Verehrungsform und darüber die Versammlungen 
negativ qualifiziert. 

Der genaue historische Hintergrund der Bestimmung ist undeutlich. 
Theodoret von Cyrus erwähnt im Kommentar zu den Paulusbriefen die 
Verehrung des heiligen Michael in Phrygien und Pisidien. Zur Verurteilung der 
Errichtung von Kapellen zu Ehren des Erzengels bezieht er sich auf eine oúvoðoç 
Eu Anodıxeig, gemeint ist wohl die hier behandelte Bischofsversammlung???. 
Die Kirche selbst hat die kultische Verehrung von Engeln verworfen und 
auch andernorts als Gótzendienst disqualifiziert??. Möglich ist zudem, 
dass das Konzil in der Engelverehrung eine judaisierende Tendenz erkennt, 
der es Einhalt gebieten will. Der Vorwurf des Engelkults trifft in der Alten 
Kirche regelmäßig Juden??^. Da auch andere Kanones gegen lebensweltliche 
Verbindungen von Christen und Juden (etwa bei Feiern??°) einschreiten??$, ist 
die in der Forschung vorgeschlagene Interpretation naheliegend??”. 


221 Vgl. Joh. Chrys. poenit. 8,3 (PG 49,340): (. . .) nal €yxatoAginnte wüpıov Tov deöv (Mose an die 
Israeliten) sowie Lampe, Lexicon 400 s. v. Eyxarodeinw. 

222  Theodrt. in Col. 2,18 (PG 82,613); vgl. Michl, Engel 199f. 

223 Vgl. Tert. praescr. 3312 (CCL 1,214 Refoulé): Simonianae autem magiae disciplina angelis 
serviens utique et ipsa inter idololatrias deputabatur, et a Petro apostolo in ipso Simone 
damnabatur. 

224 Vgl. Michl, Engel 199 mit Belegen. 

225 Zu jüdischen Feiern vgl. Rabello, Observance 1288-1312. 

226 Vgl. Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 37 u. 38 (111 Benesevic, Synagoga L titulorum): "Oct où dei nape 
x&v Tovdaiwv Ñ aipetucdyv cà meumdueva Eopraotixd Aaußdveiv, obdE ouueopzäien adroic. 
38) “Ott od Set mapd x&v Tovdalwv &tupa AnuBdvew Ñ xotvovety tats doePetatg rcv sowie 
Feldman, Jew 399f.; Boddens Hosang, Boundaries 99-102. 

227  Skeptisch Boddens Hosang, Boundaries 103-105, hier 105: ‚It seems likely that it (scil. die 
Engelverehrung unter Christen) developed from paganism and from Judaism and was 
then also used in Christianity‘. 
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Kanon 36 

“Ott ob Set tepatixods Ü xAnpixods 
påyovçň eraododc elvai] nabypatiucod<s 
WH dotpoAöyoug, Y) motetv tà Aeyópeva 
PUAAKTIpIA, &TVA Eotı Bec oot] PLA cv 
QuxGQv avtdv. Tods dE gopodvtas 
pinterda ex Tfjg Aylas exxAycias 
exedevonper228, 


KAPITEL 3 


‚Dass es nicht erlaubt ist, dass Priester 
oder Kleriker 
Mathematiker oder Sterndeuter sind, 


Magier, Zauberer 
oder sie sog. Amulette herstellen, die 
Fesseln für ihre Seelen sind. Wir ord- 
nen an, diejenigen, die solche Dinge 
tragen, aus der heiligen Kirche zu 


werfen'. 


Die kurze Bestimmung steht im Zusammenhang der kirchlichen Bekámpfung 
der Magie. Das Verbot, Amulette herzustellen oder sie zu tragen, wird auch von 
anderen Konzilien eingescharft?”9. 

Adressat der Bestimmung ist der gesamte Klerus?3°. Die Wendung tepatixdg 
xoi xAvpucóc bezieht sich auf den höheren und niederen Klerus. Unter tepatixdg 
sind, wie Kanon 24 zeigt, Bischófe, Presbyter und auch Diakone zu subsu- 
mieren??!, xAnpıxög ist unspezifischer Oberbegriff des niederen Klerus. Die 
Begriffsfülle in der Bezeichnung der Magier und Sterndeuter zielt darauf ab, 
jede Form der Magie zu untersagen. Eine inhaltliche Differenzierung scheint 
nicht beabsichtigt. 

Als biblische Grundlage der Bestimmung sind Magieverbote nach Ex. 22,17 
und Lev. 20,6 (,Gegen einen, der sich an Totenbeschwórer und Wahrsager wen- 
det und sich mit ihnen abgibt, richte ich mein Angesicht und merze ihn aus 
seinem Volk aus‘) vorauszusetzen???, Wie bei Kanon 35 ist auch bei Kanon 36 
eine antijüdische Intention vermutet worden. Die ,sog. Amulette' gelten ange- 
sichts der grundsátzlichen Náhe, die die Alte Kirche dem Judentum zur Magie 
zuschrieb?33, als implizite Bezugnahme darauf??*, eine Deutung, die ange- 
sichts der Tatsache, dass das Tragen von Amuletten unter Christen ebenfalls 
popular ist, nicht zwingend ist?35, 


228 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 36 (121 BeneSevi¢, Synagoga L titulorum). 
Vgl. Eckstein/Waszink, Amulett 407f. und zu christlichen Amuletten Müller, Teufel 98-102. 


Zum Verbot magischer Praktiken für Kleriker vgl. Dockter, Klerikerkritik 233f. 


229 
230 
231 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 24 (94 BeneSevic, Synagoga L titulorum): (...) lepartıxoug ano 
npeoßutepwv Ewg dLaxovwv (. . .). 

Vgl. Zeddies, Religio 81. 

Vgl. Trachtenberg, Devil 47158. 

Vgl. Feldman, Jew 38of. 


Vgl. Boddens Hosang, Boundaries 106 sowie zum spätantiken Glauben an Amulette 


232 
233 
234 
235 

Demandt, Spätantike 572. 
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Die Strafbestimmung verfolgt das Tragen der Amulette fast entschie- 
dener als ihre Herstellung. Laien, die Amulette tragen, werden mit dem 
Kirchenausschluss bedroht. Ob dies auch für Kleriker gilt, die Amulette für 
Laien, möglicherweise zur Bekämpfung von Krankheiten und Abwehr von 
Unheil, herstellen, ist undeutlich. 

Auf Kanon 39 der Synode ist abschließend hinzuweisen??6, Er bezieht sich 
auf die unerlaubte Teilnahme von Christen an heidnischen Festen (EMnoı 
gvveoptåčew) und der dadurch gegebenen Gemeinschaft mit ihrer Gottlosigkeit 
(xowwvelv TH adesmrı ocv). Der kultische Bezugspunkt der Feste wird bereits 
durch die ausdrückliche Kennzeichnung als ,heidnisch' angedeutet und durch 
die Charakterisierung als ‚Gottlosigkeit‘ betont. Im Hintergrund stehen wahr- 
scheinlich heidnische Opferfeste. Eine Strafbestimmung trifft der Kanon nicht. 


Konzil Quinisextum 

Auf dem trullanischen Konzil vJ. 691-692??? wurden 102 Kanones erlassen. 
Einige von ihnen richten sich gegen die Idolatrie??5, Sie setzen sich u. a. mit 
Fragen der Abgrenzung von Juden (Kanon 11) und besonders mit den Christen 
verbotenen Schauspielen?3?, der Magie und Divination (Kanones 51. 61) aus- 
einander. Ein weiteres Thema stellen die heidnischen Feste und Bráuche 
(Kanones 62. 65) dar, die weiterhin in der Gesellschaft, auch von Christen, 
praktiziert werden?*°, 

Den zeitgeschichtlichen Kontext des Konzils prägen krisenhafte 
Erfahrungen des siebten Jahrhunderts: Das oströmische Reich sieht sich 
sowohl im Balkanraum Bedrohungen durch die Awaren und Slaven, als auch 
im Osten Gefahren durch die Araber ausgesetzt?*. Das Quinisextum (die ver- 
sammelten Bischöfe gemeinsam mit Kaiser Justinian 11.), das die unzureichen- 
den kanonischen Bestimmungen des fünften und sechsten ökumenischen 
Konzils ergänzen will, versucht vor diesem Hintergrund, das Kirchenrecht zu 
vereinheitlichen und eine Stabilisierung des Christentums zu erreichen?*?. 


236 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 39 (11 Benesevié, Synagoga L titulorum): "On où det EMyaı 
cuveoptátety xai xowwwvetv TH dOsócvyct abrav. 

237 Vgl. Ohme, Einsichten 367—400. 

238 Angesichts der zahlreichen heidnischen, auch noch im siebten Jahrhundert gefeierten 
Kulte nennt Trombley, Council 4 die Apostasie ‚an ever-present danger. 

239 Zu den Schauspielen in der Spätantike vgl. Puk, Spielewesen. 

240 Eine Übersicht über die Themen der weiteren Kanones findet sich bei Ohme, Concilium 
46f., auch Hunger, Reich usf. 

241 Vgl. Ostrogorsky, Geschichte 103-118. 

242 Die nachfolgenden Übersetzungen der Kanones des trullanischen Konzils lehnen sich an 
Ohmes Übersetzungen an. 
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Kanon 11 

Mypeics x&v Ev leptin xorcoeyopévov 
TAY MATL, N) Aotcóc, TH Mapa THY Tovdatwv 
&Cvuaeodretw, T] tovtots mpocorxerovabw, 
H Ev vöooıs tpooxotAela0t xal iatpsias 
Tap’ abtav AapBavetw, Y) Ev Baravetots 
TOUTOIS TAVTEAHS cu ovécOo. Ei dE ne 
Todto rtpátou Emixetpoty, et wev Sg 
ein, uadourcicbw, el de Adixdc, 
apopitecdw43, 


KAPITEL 3 


‚Niemand von denjenigen, die dem 
priesterlichen Stand zugerechnet 
werden, oder ein Laie soll ungesäu- 
erte Brote von Juden essen, Gemein- 
schaft mit ihnen pflegen, sie bei 
Krankheiten rufen und Heilmittel von 
ihnen nehmen oder überhaupt mit 
ihnen in Bädern gemeinsam baden. 


Wenn aber einer versucht, dies zu 


tun, soll er, wenn er Kleriker ist, abge- 
setzt, wenn er Laie ist, ausgeschlossen 
werden‘. 


Die Bestimmung steht in einer langen Tradition kirchlicher Abgrenzung vom 
Judentum und seinen Bräuchen. Unter den hier thematisierten Konzilien 
schritt bereits Laodicea gegen judaisierende Tendenzen unter Christen ein?^^, 
Der dortige 38. Kanon bietet eine auffallende Parallele zur hier zu behandeln- 
den Norm: ‚Dass es nicht erlaubt ist, von Juden ungesäuerte Brote zu nehmen 
und Gemeinschaft mit ihren Gottlosigkeiten zu haben“. Mit &čvpa ist auf das 
jüdische Paschafest und den Mazzenritus angespielt, bei dem der Verzehr von 
Gesáuertem untersagt ist?4®, Das Konzil von Laodicea und das Quinisextum 
wollen Christen, Bischöfen und Presbytern (ev tepatix@ tdyyarı) wie Laien 
gleichermaßen, die Teilnahme an jüdischen Festen untersagen. Darauf deuten 
auch die nachfolgenden Formulierungen hin, die sich auf die grundsätzliche 
Gemeinschaft mit Juden beziehen (xowwvetv tH d&8eotyTI; npocowelv)2#7. 

In der Intention des Quinisextums liegt eine lebensweltliche Trennung von 
Christen und Juden?^$, Diesem Zweck dienen die weiteren Bestimmungen 
des Kanons, die kein unmittelbares Vorbild mehr in der Synode von Laodicea 
haben. Das Verbot, keine jüdischen Heilmittel und Árzte in Anspruch zu 


243  Conc.Quinisex. vJ. 691/692 cn. 11 (1,1,137f. Joannou). 

244 Vgl. Déroche, Iudaizantes 139; Boddens Hosang, Boundaries 91-107. 

245 Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 38 (11 Benesevic, Synagoga L titulorum): "Oct ob del napd x&v 
Tovdaiwv čupa Aaußave 1] xowwwvety tats doe Betas adtHv sowie Balsamon, comm. in cn. 11 
(PG 137,552). 

246 Vgl. Michel, Azyma 1056-1058. 

247 Vgl. Balsamon, comm. in cn. 11 (PG 137,552): Mndenlav xowwvia Exeiv nds petà cv Tovdatwv 
oi Getor matépes O€Aovtes, (...). 

248 Vgl. Troianos, Wirkungsgeschichte 11 sowie mit einem knappen Überblick über konziliare 


Bestimmungen zur Abgrenzung von Christen und Juden Feldman, Jew 397-400. 


DISZIPLIN 197 


nehmen, schließen die Konzilsváter an. Im Hintergrund steht die verbreitete 
(schon antike?*?) Annahme, Juden zeigten eine besondere Nähe zu Magie und 
magischer Heilkunst?50, Die Klage darüber, dass Christen jüdische Ärzte auf- 
suchen, ist ein weit verbreitetes Motiv antijüdischer Polemik?*!, Worauf sich 
die Erwáhnung eines gemeinsamen Bades mit Juden bezieht ist undeutlich. 
Die Stelle korrespondiert mit einer grundsátzlichen christlichen Ablehnung 
des antiken Báderwesens, die sicher auch hier im Hintergrund steht?52. Ohme 
vermutet, die Stelle meine ‚die Teilnahme am jüdischen rituellen Bad'252. 


Kanon 51 
Kafäiou amayopever ý ayia of ` Die heilige und ökumenische Synode 
xoti oixovpevixy aüvo8oc tovs Aeyoue- selbst verbietet generell die sogenann- 
vouc pioug xoi và Tobrwv Ofoatpo. ten Mimen und ihre Theater. Ferner sol- 
Eitd ye Win xoi tk rëm xvvyyiwy len keine Tierhetzen und Tänze auf 
dewpıa xol tag emt axnvijg dpyyjcet¢ Bühnen dargeboten werden. 
entteieloden. 
Ei de oe tod napóvtaç xovóvoc xata- Wenn aber irgendeiner den gegenwär- 
Qpov/cot xai npös TL Zourënu "én tigen Kanon verachtet und sich selbst 
amnyopevpevwrv exdw, el MEv “Anpıxös zu irgendetwas der verbotenen Dinge 
ein, xadapeicOw, ei de Aatxdc, hingibt, soll er, wenn er Kleriker ist, 
Apopıledw?>*, abgesetzt, wenn er Laie ist, ausge- 
schlossen werden‘. 


Mit Mimus?55, Tierhetzen und Tánzen sind Formen des spátantiken Schauspiels 
angesprochen, gegen das die Alte Kirche literarisch und kirchendisziplinär 
ankámpft?56, Der Bezug zur Apostasie ergibt sich zum einen aus den Inhalten 
der Stücke (,Personentypen', die aus den Komódien von Menander, Plautus 
und Terenz bekannt sind, werden aufgeführt [bóse Schwiegermutter, lieben- 
der Jüngling, Dirne]; der Ehebruch heidnischer Götter ist Thema?57), zum 


249 Vgl. Frenschkowski, Magie 9o7f. 

250 Vgl. Trachtenberg, Devil 88; Kudlien, Heilkunde 240. 

251 Vgl Déroche, Iudaizantes 140. 

252 Vgl. Zellinger, Bad, bes. 84-92. 

253  Ohme, Concilium 65. 

254  Conc.Quinisex. vJ. 691/692 cn. 51 (1,1,188f. Joannou). 

255 Vgl. Tinnefeld, Mimos 323-343; Hunger, Reich ost: Puk, Spielewesen 291-294. 

256 Vgl. Markus, Konfliktfeld 253—271; Klein, Kampf 155-173; Sallmann, Christen 243-259. 

257 Vgl. Quodv. symb. 1,2,12 (CCL 60,308 Braun): Illic intuentur spectatores propositum nescio 
quem confictum deum Iovem, et adulterantem, et tonantem; Min. Fel. 37,12 (36 Kytzler): In 
scenicis etiam non minor furor et turpitudo prolixior; nunc enim mimus vel exponit adulteria 
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anderen aus den Anlássen der Schauspiele (Sie werden oftmals zu Ehren der 
Götter veranstaltet oder ihre Etablierung geht überhaupt auf sie zurück?°®. 
Die Gefahr des Gótzendienstes liegt nahe?5?). Beim Mimus wird zudem derbe 
Erotik präsentiert; als Schauspielerinnen treten Dirnen auf, deren ‚Qualitäten‘ 
dem Publikum?9? in schimpflicher Weise angepriesen werden, wie bereits 
Tertullian spottet?8!, Gegen die übermäßige Laszivität?6? opponiert man nicht 
nur christlicherseits?63, 

Der 51. Kanon des trullanischen Konzils steht demnach im Kontext 
einer verbreiteten christlichen  Auseinandersetzung mit heidnischen 
Schauspielen?®*; Klerikern?6° und Mönchen untersagt bereits Kanon 24 den 
Besuch von Pferderennen und Theatern?96, Die kirchendisziplináre Strafe 
sieht für Kleriker eine (wahrscheinlich) lebenslange Deposition, für Laien 


vel monstrat, nunc enervis histrio amorem, dum fingit, infligit; idem deos vestros indu- 
endo stupra suspiria odia dedecorat; Schubert, Minucius 682-684 zSt. sowie Weismann, 
Kirche 49. 

258 Vgl. Jürgens, Pompa 175-183. 

259 Vgl. Tert. spect. 4,1f. (CCL 1,231 Dekkers): Cum aquam ingressi christianam fidem in legis 
suae verba profitemur, renuntiasse nos diabolo et pompae et angelis eius ore nostro con- 
testamur. Quid erit summum atque praecipuum, in qua diabolus et pompae et angeli eius 
censeantur, quam idololatria?; Lact. inst. 6,20,34 (3,619 Heck/Wlosok): Nam ludorum cele- 
brationes deorum festa sunt, siquidem ob natales eorum vel templorum novorum dedicatio- 
nes sunt constituti. 

260 Zum Publikum vgl. Jürgens, Pompa 191-194. 

261  Vgl.Tert.spect.17,3 (CCL 1,242 Dekkers) sowie Weismann, Kirche 50; Sallmann, Christen 244. 

262 Vgl. bereits das negative Urteil bei Nep. Epam. 1,2: Scimus enim musicen nostris moribus 
abesse a principis persona, saltare vero etiam in vitiis poni: Quae omnia apud Graecos et 
grata et laude digna ducuntur; Cic. off. 1,42,150f. (hier 150): Minimeque artes eae probandae 
quae ministrae sunt voluptatum cetarii lanii coqui fartores piscatores ut ait Terentius. 
Adde huc si placet unguentarios saltatores totumque ludum talarium sowie Sallmann, 
Christen 246. 

263 Kleriker sollen daher Hochzeiten verlassen, sobald Schauspieler, Mimen oder Tänzer auf- 
treten; vgl. Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 54 (90 BeneSevic, Synagoga L titulorum). Kaiser Julian 
verpflichtet heidnische Priester, keinen Kontakt zu diesen Berufsgruppen aufzunehmen; 
vgl. ep. 89b,304c sowie Andresen, Kritik 147f.; ders., Tanz 257; Jürgens, Pompa 205-209; 
Tinnefeld, Mimos 325-327. 

264 Zu westlichen Konzilsbeschlüssen vgl. Weismann, Kirche 105-107. 

265 Vgl. Dockter, Klerikerkritik 44. 

266 Vel. Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 24 (11155 Joannou): My é&éotw tivi t&v èv lepatixd 
xovoAeYouévov Gäng, Y, povapx®, Ev innoðpopia dviévot 3 Ovperdmadv maryviov 
avexeodaı. (...) sowie zum Verhältnis von Christen und Theater Baumeister, Theater 
109-124. 
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die Exkommunikation vor. Regelungen über eine spátere Aufnahme erge- 
hen nicht. Das Strafmaß ist mit anderen Bestimmungen des Konzils (etwa 
Kanon n gegen judaisierende Kleriker) vergleichbar. Seine Strenge dient der 
Abschreckung und lásst die Intention erkennen, den Gláubigen einen spezi- 
fisch christlichen Lebenswandel, losgelóst von heidnischen Gewohnheiten 


und auch Angeboten, einzuschärfen. 


Kanon 61 

Oi povtectw Eautods exdiddovtes N) Tots 
Aeyogévotg Eexatovtdpyoig N 
TOLOUTOIS, WÇ av Map’ Exelvwv udov Ö 
tt dv avdtots exxaddmtecbat BovAoıvro, 


KATA TA TEWNHY VITO THY NTATEPWY mepl 


TIOL 


avtTay ónpioðévta, Dé Tov xovóva 
TINTÉTWOAV THS £&otecíac. 


TO adt@ dé tovtw Entiulo xoOvmno- 
BaMerdan Set xal todo tas dexous 
emtovpopevous Y) towwdta CHa, mpdc 
ralyvıov xot BABY x&v drove tépov, 
xai TOXHY xoi eimapuevmv Kal yeveado- 
ylov xal torodtwv TIVÖV PyUdtwv dyAov 
KATA TOUS THS TAANE Anpous Pwvodv- 
TAÇ, TOUS TE Aeyopévoug VEPOÖLWATAG 
xoi yytevtag xal pvdaxtyptovs xoi 
LOVTELC. 


Die, die sich selbst den Wahrsagern 
ausliefern oder den sog. Hekatonar- 
chen?97 oder irgendwelchen von die- 
ser Art, damit sie von jenen erfahren, 
was immer sie enthüllt sehen wollen, 
sollen in Übereinstimmung mit dem, 
was vormals von den Vátern darüber 
festgesetzt wurde, unter den Kanon 
der sechs Jahre (d. h. unter eine sechs- 
jahrige Bufsfrist) fallen. 

Derselben Strafe sollen auch die 
unterworfen werden, die Bären oder 
solche Tiere mit sich herumführen, 
zum Spiel und Schaden für die einfal- 
tigeren Personen, und die Glück, 
Schicksal, Abstammung und eine 
Menge von irgendwelchen solchen 
Dingen in täuschendem und leerem 
Geschwätz ertónen lassen, die sog. 
Wolkenverfolger, Magier, Amuletther- 
steller und Wahrsager. 


267 Die Bedeutung des Begriffs ist dunkel. Ohme, Konzil 5055 vermutet, ‚Heka‘ könne aus dem 


Koptischen (,magische Kraft‘) hergeleitet werden oder sich auf die Góttin Hekate bezie- 


hen. Wahrscheinlicher ist die von Balsamon (comm. in cn. 61 [PG 137,720]) vorgeschlagene 


Deutung, ¿xatóvtapyoi entspreche npıunucnpioı, ,Hauptleute/hohe Beamte‘ (vgl. Herodt. 


7,81; Joseph. ant. Iud. 9,156). Undeutlich bleibt allerdings, warum ,Hauptleute' in die Nahe 


von Magie und Zauber treten; vgl. Troianos, Zauberei 45 sowie Fógen, Balsamon 101. 
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’Entuevovras Gë tovto, xoi py 
peTaTIÕeuévovç xal dmoqpsoyovroc Td 
9A£0put tata xol EMyvixdk emity- 
Òcúpata, mavranacıvy dmoppintec Oo 
hs boc eco dptZopev, xoà vol ot Legal 
xavoves Stayopevoval. ‚Tis yap xoivwvia 
YPWTI Ttpóc GKdTOS, Oly Ó d'xócoAoc, 
N tig cuYxoráOscig vag Ozod peta 
eiöwAwv, N tlic pepig mot pet 
&m(ctou, tig dE ovppwvnoiç Xpiot@ 
mpéc BeAiap'268, 


KAPITEL 3 


Wenn sie aber bei diesen bleiben, sich 
nicht ándern und diesen verderbli- 
chen und heidnischen Sitten nicht 
fliehen, bestimmen wir, dass sie gánz- 
lich aus der Kirche verstoßen werden, 
wie es auch die heiligen Kanones 
befehlen: Welche Gemeinschaft hat 
das Licht mit der Finsternis', sagt der 
Apostel, oder ‚Welche Übereinstim- 
mung ist dem Tempel Gottes mit den 
Gótzen?, oder ,Welcher Anteil ist 


dem Gläubigen am Unglaubigen?‘ 
‚Welche Übereinstimmung hat Chris- 
tus mit Beliar (2 Cor. 6,14-16)?“. 


Kanon 61 steht in engem Zusammenhang mit einer im siebten Jahrhundert 
bereits verbreiteten kirchendisziplinären Verurteilung von Magie und 
Divination?8?, Die Konzilsväter beziehen sich darauf sogleich im ersten Satz: 
‚Die (. ..) sollen in Übereinstimmung mit dem, was vormals von den Vätern (Dach 
réi natepwv) über diese Dinge festgesetzt wurde, unter den Kanon der sechs 
Jahre (tov xovóva [. . Joe &&aectoc) fallen‘. Das Konzil von Ancyra wendete sich 
in seinem 24. Kanon gegen magische Praktiken und legte für die Konsultation 
von Magiern das Strafmaf einer fünfjáhrigen Bußzeit fest?/?, Gregor von 
Nyssa sah in der Epistula canonica den Tatbestand der Apostasie dann erfüllt, 
wenn die Wendung zu Wahrsagern und Gauklern freiwillig geschehe und sie 
Ausdruck einer fehlenden inneren Glaubensannahme sei?”. Die kirchliche 
Auseinandersetzung mit Magie und Weissagekunst ist also bereits verbreitet, 
als sich das Quinisextum mit ihm befasst. Die Festsetzung des Strafmafses ist 
gleichwohl flexibel und variiert zwischen den Konzilien. 

Zum Einzelnen: Die Konzilsváter wenden sich gegen jede Form antiker 
Magie und Weissagekunst. Darauf deutet die summarische Auflistung der ein- 


268 
269 


Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 61 (11196-198 Joannou). 
Zur christlichen Verurteilung der Magie vgl. Janowitz, Magic 16-20. 
270 Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 24 (121 BeneSevi¢, Synagoga L titulorum) sowie o. S. 188f. 


271 Vel. dazu o. S. 162-166. 


DISZIPLIN 201 


zelnen, durchaus üblichen??? ‚Magier‘-Typen hin (u. a. Wahrsager [pdvteot], 
Wolkenverfolger [vepodiwxrteis], Geisterbeschwörer/Zauberer [yytevtets|?73). 
Hier ist wohl nicht an konkrete Einzelfálle gedacht, vielmehr werden bereits 
antimagische Topoi bedient?”*, zu denen Balsamon Erläuterungen bietet?”®. 
Lokales Kolorit verraten die Barenfiihrer, die ihre Tiere offenbar zur Divination 
einsetzen und aus ihrem Fell weissagen. Gesichertes ist über sie nicht 
bekannt?"6, 

Die kirchliche Disziplin unterscheidet grundsätzlich zwei Fälle und lässt es 
dabei unberücksichtigt, ob ein Glaubiger nur Magier konsultiert oder selbst 
magische Praktiken ausübt: Sie differenziert 1) den gleichsam einmaligen 
Abfall zur Magie von 2) dem renitenten Verharren in der Magie. Während für 
die erste Form der Apostasie eine sechsjährige Bußzeit vorgeschrieben wird, 
folgt für die zweite Form der lebenslange Ausschluss aus der Kirche. Auch hier- 
für kann sich das Konzil bereits auf eine kirchendisziplináre Tradition beru- 
fen. Basilius?” und Gregor von Nyssa?”® setzten für die einmalige freiwillige 
Apostasie die dauerhafte Exkommunikation fest??? — Ein aufschlussreiches 
Indiz für eine grundsátzliche Inkriminierung des Heidentums liegt in der 
Gleichsetzung von Heidentum und Magie vor. So heißt es in Bezug auf die 
Magie: ‚Wenn sie aber bei ihnen verbleiben, sich nicht ändern und diesen ver- 
derblichen und heidnischen Sitten fliehen, bestimmen wir, (. . .)‘28°. 


272 Vgl. Frenschkowski, Magie 949-954 mit einem Überblick über die rechtsgeschichtliche 
Entwicklung in nachkonstantinischer Zeit; ebd. 952: Magie als ‚Kriminalisierungslabel‘, 
das topisch verwendet wird. 

273 Vgl. Trapp, LexByzGraz 1, 317 s. v. mreurte, 

274 Vgl. Troianos, Zauberei 46 sowie Gaudent. serm. 414 (CSEL 68,42 Glueck): Partes enim ido- 
lolatriae sunt veneficia, praecantationes, suballigaturae, vanitates, auguria, sortes, obser- 
vatio omnium, parentalia; Mart. Brac. corr. 16 (198 Barlow): Divinationes et auguria et dies 
idolorum observare, quid es aliud nisi cultura diaboli? 

275  Balsamon, comm. in cn. 61 (PG 137,720f.). 

276 Vgl Balsamon, comm. in cn. 61 (PG 137,720); Rochow, Brüuchen 492. 

277 Basilius setzt in den Kanones 65 und 72 für diejenigen, die sich Zauberern, Giftmischern 
und auch Weissagern angeschlossen haben, die für Mörder geltende Bußzeit fest (cn. 65. 
72 = ep. 217, 65. 72 [2,212f. Courtonne]: 20 Jahre). 

278 Vgl. Greg. Nys. ep. cn. 1f. (GregNyssOp 3,5,4f. Mühlenberg). 

279 Vgl. Troianos, Zauberei 46. 

280 Vgl. zu diesem Vorgang Frenschkowski, Magie 950 sowie zur Wirkungsgeschichte des 
Kanons in der byzantinischen Gesetzgebung Troianos, Wirkungsgeschichte 108; Troianos, 
Canons 195. 
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Kanon 62 

Tas ottw Aeyopévaç xaravdac, xod cà 
Aeyóueva ovd, xol «à xadovpeva 
BpovpdAta, xod mhv Ev TH npwm tod 
popríou pyVvog Yuépa emiteAovpevyy 
ravyyupıv, xoa Ex TH TOV TIOTAV 
TOAttElag mEptaipeOAvat Bovdópeða. 
AMG pv Kai Tas TAY yuvalwv ðnpociaç 
dpxnaets, TOMY Adumv xoi BAdQwv 
éumotety Ouvopévoc, ett Vin xod TAÇ 
övöparı tay map’ “EMyot pevddc 
dvouacbevtwy De Y) dE dvdpav N 
yvvaixðv ywopevag ` Oploe xal 
TEAETAG, KATH TL Züoc moAot6v el 
AMorpıiov tod THY xpıioriavav Bio, 
aromeumoueda, dptCovtes, undeva &vöpa 
yovatxetav otoAnv evdidvaxecbat, N 
yovatxa Thv dvöpdoıv &ppóðiov. 

AAA Vire npoownela xwpxà N 
catupixd N Tpayınd Ooroëiecfoa, pyTE 
tod BdeAvxtod Atovócou dvoua Cu 
orapvAnv &xOA(Bovrac Ev Tote Anvols 
émtBodv. Mët tov olvov èv tots nioıg 
ETTINEOVTAG YEAWTA emixtvetv, &yvoiaç 
TOOT N MaATALOTHTOS TA "e 
Saınoviwdoug AKVNGg Evepyoüvrac. 


Tote obv dë Tob viv TL x&v TPOELPNUEVWV 
ETTITEAEIV EyXElpodvrors, EV YYWOEL TOUTWV 
xoevoiévouc, TOUTOUG, El LEV KANpıXol 
elev, xabatpetobar mpootdccouev, el dé 
hainot, dpopilerBou?8!, 


281 


KAPITEL 3 


‚Wir wollen, dass die sog. Kalenden, 
Vota und Brumalia ebenso wie das 
Fest, das am ersten Márz gefeiert wird, 
gánzlich aus dem bürgerlichen Leben 
der Gläubigen gestrichen werden. 
Aber wir verwerfen freilich auch die 
öffentlichen Tänze der Frauen, die 
viel Verderben und Schaden anrich- 
ten können, und auch die Tänze und 
Feiern von Männern und Frauen, die 
im Namen der von den Heiden fälsch- 
lich Götter Genannten, gemäß einem 
alten und dem Leben der Christen 
fremden Brauch, aufgeführt werden, 
indem wir festsetzen, dass kein Mann 
Frauenkleidung noch eine Frau etwas, 
das für Männer passend ist, anziehen 
soll. 

Und sie sollen weder komische, saty- 
rische oder tragische Masken anzie- 
hen, noch den Namen des grässlichen 
Dionysos anrufen, während sie die 
Traube in den Keltern pressen. Sie sol- 
len auch nicht Gelächter ausstoßen, 
wenn sie Wein in die Krüge füllen, 
und aus Unkenntnis der Sitte oder 
Torheit dämonischen Wahn erregen. 
Wir ordnen also an, dass die, die von 
diesem Zeitpunkt an etwas von den 
zuvor genannten Dingen zu tun ver- 
suchen, obwohl sie in Kenntnis dieser 
Bestimmungen sind, wenn sie Kleri- 
ker sind, abgesetzt, wenn sie Laien 
sind, ausgeschlossen werden‘. 


Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 62 (1,1,198-200 Joannou). 
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Übergeordnetes Thema der Bestimmung sind die Christen und die Beteiligung 
an den heidnischen Festen ihrer Umwelt?82, Dabei werden drei Bereiche, 
die untereinander nicht scharf abzugrenzen sind, vom Kanon unterschie- 
den: Der Besuch von heidnischen Festen, der óffentliche Tanz zu Ehren von 
Göttern (im Gegensatz zu Kanon 61 nicht auf die Bühne beschränkt?83) und 
das Weinkeltern in Verbindung mit der Anrufung des Dionysos. Sie alle sind 
altes heidnisches Brauchtum, das auch von Christen, obwohl immer wieder 
untersagt, weiter gepflegt wird, teilweise in ‚Unkenntnis‘ (&yvota), teilweise 
aber auch in bewusster Verletzung kirchlicher Bestimmungen (uoraémc), 
Als Strafe formuliert das Konzil, dass Kleriker, die wissentlich gegen die Norm 
verstoßen, abgesetzt, Laien hingegen ausgeschlossen werden sollen. Dabei 
erscheint die Strafbestimmung als Abmilderung früherer Kanones, da ein 
Ausschluss erst für das Verharren in heidnischen Festen bestimmt wird, die 
vormalige Beteiligung aber straflos bleibt?**. 

Eindämmung und Bekämpfung heidnischer Bräuche beschäftigt die Alte 
Kirche nahezu ununterbrochen. Die kirchliche Disziplin ist bemüht, einen 
christlichen Lebenswandel der Gläubigen durchzusetzen und Grenzen zur 
nichtchristlichen Umwelt festzulegen. Doch gerade die heidnischen Feste sind 
besonders anziehend, was ihr Verbot wohl oft wirkungslos macht?85, Sie blei- 
ben ein steter Anziehungspunkt der Gläubigen. Nach Kanon 51 (Mimus und 
Theater im Allgemeinen) sowie Kanon 61 (Magie und Divination) werden die 
heidnischen Feste als dritter Bereich christlicher Abgrenzung thematisiert. 
Kalenden?$6, Vota28’, Brumalia?88, die Feiern zum ersten Marz289 und auch 
die Vinalia?9? sind verbunden mit Maskierung??! und Tanz, der durch seine 


282 Vgl. Trombley, Council 5 sowie Kahlos, Pompa 467-483 mit einer Darstellung christlicher 
Positionen (bes. Augustinus) des vierten und fünften Jahrhunderts zu stádtischen Festen. 

283 Vgl. Andresen, Kritik147f. sowie zur Popularität des Pantomimus bei Heiden und Christen 
bis in das sechste Jahrhundert Speyer, Maske 341. 

284 Vel. o. S. 180f. 

285 Vgl. Klauser, Fest 764-766. 

286 Vgl. Schneider, Kalendae 124f. 

287 Als Gegenstand und Anlass des Festes überliefert Balsamon, comm. in cn. 62 (PG 137,729): 
Kara de Mápttov piva Eredeito mavyyuels “EMyvo Heäi Sid thy x&v WEAY xal TOD dépoc 
eüxpatcíav. 

288 Vgl. Crawford, Bruma 365-396; Pax, Brumalia 646-649. 

289 Vgl. Rochow, Bräuchen 488. 

290 Vgl. Eisenhut, Vinalia 1172176. 

291 Vgl Balsamon, comm. in cn. 62 (PG 137,729). 
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Travestien als besonders unzüchtig gilt?9?. Die Anrufung des Dionysos??? an 


den Vinalia macht den in den Augen der Konzilsväter gótzendienerischen 
Aspekt der Feiern manifest?9?^, Da die Masken des Weingottes wohl in Thrakien 
und Kleinasien auch am Neujahrstag gezeigt werden??5, ist hierin eine asso- 


ziative Verbindung der Feste zu erkennen, die ihre gemeinsame Auflistung 


begründet. 


Kanon 65 

Tas Ev tats vouuyyv(otg dd TIvwv TPO 
TOY olxeciwy epyactypiwy vol Get 
AVATTOMEVAS Tto pxolióg, do Kal ÜTEPAA- 
Aecbat tives xatd xt Eos apyatov emtAy- 
Goen, amd Tod Mapdvtog xorcapyvefjvou 
npootdooonev. "Octtg ov totodtdv TI 
rpdeon, el pv xAnoixdc ely, wadaıpeiodw, 
el dE Aaixds, dpopılEodw. 


Téypantat yàp Ev TH verdpty THV 
Baoıkeıov. Kal @xodopnoe Mavaccfjc 
Suolactyploy naon TH otpatı Tod 
odpavod Ev Tats Sto adAats oixou Kuplov, 
xal uj yocye TH TEXVA aÙToÎ Ev mpl, xoi 
exandovileto xai olwvileto xai erroingev 
eyyaorpınddoug vol yvwotas EnANduve. 
Kai enAnduve tod motfjcot TO TTovnpov 
EVWTLOV TOO 
avtov296, 


xvpíou, rapopyloaı 


292 


‚Wir ordnen an, dass die Scheiterhau- 
fen, die an den Neumondtagen von 
einigen vor ihren eigenen Werkstät- 
ten und Häusern aufgeschichtet und 
dann angezündet werden, indem sie 
nach altem Brauch über sie hin- 
wegspringen, von jetzt an wegge- 
schafft werden. Wer auch immer also 
etwas Derartiges tut, soll, wenn er 
Kleriker ist, abgesetzt, wenn er Laie 
ist, ausgeschlossen werden. 

Denn es steht im vierten Buch der 
Könige geschrieben: Und Manasse 
baute einen Altar dem gesamten Heer 
des Himmels in den beiden Höfen des 
Hauses des Herrn, und führte seine 
Kinder ins Feuer, deutete Vorzeichen, 
beobachtete den Flug der Vögel, 
untersuchte die Eingeweide und ver- 
mehrte die Zeichendeuter. Und er tat 
viel Böses vor den Augen des Herrn 
und erzürnte ihn damit (2 Reg. 21,5f.)‘. 


Vgl. Isid. eccl. off. 1,41,2 (CCL 113,47 Lawson): Tunc enim miseri homines et, quod peius est, 


etiam fideles sumentes species monstruosas in ferarum habitu transformantur, alii femineo 


gestu demutati virilem vultum effeminant. 


293 


Zum Tadel des Paulinus an den Gläubigen seiner Bischofsstadt, Bacchus zu verehren, vgl. 


Paul. Nol. carm. 18,169. 280f. (CSEL 30,124. 128 De Hartel/Kamptner): dementia Bacchi; 


in quibus insanos dabat ebria turba tumultus, / euhoe, Bacchi sonum (...) sowie Wacht/ 


Rickert, Liber 94. 
294  Vgl.Trombley, Council 5. 
295 


296 


Vgl. Speyer, Maske 341. 


Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 65 (11,203f. Joannou). 
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Der byzantinische Rechtsgelehrte Balsamon ordnet die Bestimmung der 
christlichen Bekämpfung der heidnischen Noumeniai zu??7, den Feiern zum 
Neumondstag?®8, von denen nur wenige Nachrichten erhalten sind?9?, Uber 
den hier geschilderten Brauch, Feuer vor Werkstätten und Häusern zu entzün- 
den, liegen keine weiteren Informationen vor; die Annahme liegt nahe, dass 
im Hintergrund magische Vorstellungen stehen und die Beteiligten sich vom 
Sprung durch das Feuer Reinigung erhoffen. So vermutet Balsamon, dass die, 
die den Brauch pflegen, glaubten, im Feuer würden die Übel, die ihnen vor- 
mals widerfahren seien, verbrannt (vonilovres Sta tobto tà npocuußdvra tows 
oürote Sucyeph xorvoncaíso0o139?). Der babylonische Talmud überliefert, dass 
beim Purimfest Gläubige um ein Feuer tanzen und durch dieses hindurch- 
springen??!, Beziehungen zum geschilderten christlichen Brauch sind unklar. 
Die kirchliche Strafe für die Feier der Noumeniai entspricht denen, die das 
Konzil auch für andere magische Praktiken festlegt: Kleriker sollen abgesetzt, 
Laien exkommuniziert werden. 

Der Verweis auf den alttestamentlichen Kónig Manasse am Ende des 
Kanons dient der Begründung der kirchlichen Strafe. Nach Balsamon verdeut- 
lichen die Konzilsväter hierdurch, dass der Brauch ein peéytotov tt xoxóv und 
eine dmaMAotpiwats tod 0£o0 sei???, Motiviert scheint das Beispiel besonders 
durch die Parallelität der äußeren Ereignisse. Manasse führt seine Kinder nach 
einer apokryphen Erzählung in Ge Benennom durch ein Feuer?0? und fördert 
auch sonst die Magie (xai exAndoviCeto xoi oiwviZeto xod emolncev Eyyaotpınddoug 
xoi yvwotaç emAySuve). Der alttestamentliche Herrscher wird dadurch in der 
Alten Kirche geradezu zum Typus des sündigen Kónigs?9^. — Wie Manasse 
nun durch Sünden (die Einführung magischer Kulte) den Zorn Gottes und 
das Babylonische Exil heraufbeschworen hat, so droht auch den Christen, die 
die Noumeniai feiern, góttlicher Zorn. Die Konzilsväter, die die magischen 
Praktiken einschránken wollen, handeln also práventiv, um eine andernfalls 
drohende góttliche Strafe abzuwenden. 


297  Balsamon, comm. in cn. 65 (PG 137,740); vgl. Ohme, Concilium 60; Trombley, Council 6. 

298 Vgl. Nilsson, Nouuyvía 1292-1294; Ziehen, Noyunvia 1294f. 

299 Vgl. Nilsson, Nouuyvía; Ziehen, Nouuyvíi mit Belegen sowie Jes. 1,14 zu jüdischen 
Neumondfesten. 

300 Balsamon, comm. in cn. 65 (PG 137,740). 

301 Vgl bSanhedrin 64b (7,274 Goldschmidt); Andresen, Kritik 142. 

302  Balsamon, comm. in cn. 65 (PG 137,740). 

303 Vgl. Const. Apost. 2,22,6 (SCh 320,212 Metzger): Kai abtoc Sthyev và véxva adtod ev TE 
Bevevvöu sowie 2 Reg. 16,3. 

304 Zu Manasse vgl. o. S. 61-63. 
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Kanon 71 

Toùç didacxouevoug tods moAttixovds 
vóuouc py detv volg EMnyvixois elect 
xexpnodan, pte Mim émi Cedtowv 
avaysodaı, Y TAÇ Aeyopévotg xvAlotpoc 
ENITEAEWV, N napà thv xot! ypo 
OToAdS Envrois nepıridevan, pte xo 
Sv xotpóv TAY LAONUdTWY EVvaPYOVTAL, N) 
TOS TO TEAOG AVTHVY xatavtôcw, Y) 
xabdrov påvar, Sik uécov TÄS ToLAdTIS 
madevoews. El dE oe dd Tod vOv vo0to 
Tp&&ot toAunooı, dpopilEg Ow, 


KAPITEL 3 


‚Die, die die staatlichen Gesetze stu- 
dieren, dürfen nicht heidnische Sitten 
pflegen, d. h. weder die Theater besu- 
chen, noch die sog. Kylistrai durchfüh- 
ren, oder sich gegen den allgemeinen 
Gebrauch (scil. bestimmte) Gewánder 
anlegen; weder sollen sie damit zum 
Zeitpunkt des Unterrichts anfangen, 
noch wenn sie zu ihrem Ende gelan- 
gen, also überhaupt nicht wáhrend der 
Zeit der so beschaffenen Ausbildung. 


Wenn es aber einer künftig zu tun 
wagt, soll er ausgeschlossen werden’. 


Kanon 71 ist auf einen engen Personenkreis bezogen: die konstantinopolita- 
ner Jurastudenten. Ihre Gruppe scheint hinreichend groß und ihr anstößiges 
Verhalten so allgemein wahrgenommen zu werden, dass das Konzil ihnen eine 
eigene Bestimmung widmet, obwohl der Gegenstand teilweise bereits durch 
andere Kanones abgehandelt ist (etwa das Verbot des Theaterbesuchs?96). 
Die Intention der Konzilsväter wird in der verneinten Phrase toig &Mnvıoig307 
eect xpHo8at deutlich: Die Jurastudenten sollen zu einem christlichen 
Lebenswandel gemahnt werden, der nicht zur Apostasie führt. Die nachfol- 
gende Nennung des Theaterbesuchs, der Kylistrai und der Kleidungsform sind 
nur Explikationen des verurteilungswürdigen Tatbestands. Die, die sich nicht 
an die Bestimmung halten, sollen exkommuniziert werden. 

Den Studenten wird, wie anderen Glaubigen, der Theaterbesuch untersagt. 
Problematisch ist die präzise Interpretation der xvAtotpat, wahrscheinlich 
von xuAlotpe, ‚Lostrommel/Verlosung‘?08. Möglich ist, dass damit auf einen 
‚Urnenkult‘ oder eine ‚Urnenmagie‘ im Umfeld von Pferderennen angespielt 
wird?9?, Diese Deutung ist umso wahrscheinlicher, als xuAiotpa etymologisch 
von xvAiw, ‚rollen/wälzen‘, herzuleiten ist, das ursprünglich das Wälzen der 
Pferde bezeichnet?!0, Was damit aber im Konkreten gemeint ist (vielleicht ein 


305 Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 71 (1,1,208f. Joannou). 
306 
307 
308 


309 


Vgl. dazu o. S. 197-199. 

Zur Wortbedeutung vgl. Lampe, Lexicon 451 s. v. EMyvucdc. 

Vgl. Trapp, LexByzGräz 1,896 s. v. xuAlotpa. 

So Trombley, Council 7; Noethlichs, Heidentum 13-16; zu Losorakeln vgl. Hoffmann, 
Los 509. 


310 Vgl. Noethlichs, Heidentum 14 sowie Chantraine, Dictionnaire 598 s. v. xuAlvöw. 
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Spiel unter Studenten oder auch unter Professoren?!) bleibt ebenso unklar 
wie das folgende Verbot, sich bestimmte Kleider anzuziehen. 

Yxo ist ein unspezifischer Begriff, der semantisch kaum einzugrenzen ist?!2, 
Möglicherweise kleiden sich die Studenten mit neuartiger Mode, die im sieb- 
ten Jahrhundert von Hunnen und Gothen her nach Konstantinopel gelangte?!3, 
Auch Balsamon kónnte hieran denken, wenn er in Bezug auf die verkommenen 
Sitten der Studenten schreibt: Wie glaubhaft ist es also, dass auch in die Königin 
der Stádte (scil. Konstantinopel) diese Gewohnheit gelangte, so dass (...) ,die, die 
schon abgeschlossen hatten, diese (scil. die Anfänger) in einem großen Zug und 
mit teurer und ungewohnter Kleidung ins Theater führten‘ (7 tods Teeıwdevras 
METÀ nponounns xal TOALTEADY deren iporciov GeatotCew) 34. 


Kanon 94 

Toùç opvtovtag dpxoug EMyvixods 6 ‚Die, die heidnische Schwüre spre- 

xavwv Erritinlors caduroßadeı "Odevxai chen, unterwirft der Kanon den Buß- 

Hust tobtots tov dpopıoyudv öpllonev?®. strafen. Deshalb setzen auch wir für 
diese die Exkommunikation fest‘. 


Die Bestimmung lässt nicht zuletzt aufgrund sprachlicher Anklänge (dpxot 
eMyvixol) seine Vorlage erkennen: Basil. cn. 81 = ep. 217,81 (2,215 Courtonne; 
122 Benesevic, Synagoga L titulorum). Mit xovov, der hier die bereits bekannte 
kirchliche Disziplin bezeichnet?!6, beziehen sich die Konzilsväter auf Basilius 
zurück®!”, auch wenn das Strafmaß strenger ist als das des Kappadokiers. Sah 
dieser eine stufenweise erfolgende Rekonziliation der Büßer vor und unter- 
schied er zwischen dem unter Zwang gesprochenen und dem freiwillig geleiste- 
ten Schwur (acht bzw. elf Jahre Buße als Strafe?!9), bestimmt das Quinisextum 
unterschiedslos die (dauernde) Exkommunikation der peccatores. Eine 
Wiederaufnahme ist nicht vorgesehen. Die Bestimmung steht im Einklang mit 
der grundsátzlichen konziliaren Verurteilung idolatrischer Praktiken, die auto- 
matisch Glaubensabfall bedeuten und für Laien die Exkommunikation nach 
sich ziehen?!9, 


311 Vgl Balsamon, comm. in cn. 71 (PG 137,757). 

312 Vgl. Lampe, Lexicon 1261f. s. v. otoAY. 

313 Vgl. Trombley, Council 7. 

314 Vgl Balsamon, comm. in cn. 71 (PG 137,757). 

315 Conc. Quinisex. vJ. 691/692 cn. 94 (1,1,229f. Joannou). 

316 Vgl. Ohme, Concilium 281375. 

317 Vgl. auch Balsamon, comm. in cn. 94 (PG 137,837). 

318 Vgl. o. S. 159-162. 

319 Zu den für Laien üblichen kirchendisziplinären Strafen vgl. u. S. 297f. 


208 KAPITEL 3 
ß Westen 

Gallien??? 
Konzil von Arles vJ. 314 
Wie das Konzil von Ancyra fällt auch das Konzil von Arles??! in die Epoche 
eines eminenten kirchlichen Umbruchs zwischen vergangener Verfolgungs- 
und neuer Friedenszeit???. Die einzelnen Beschlüsse der eigentlich zur 
Überwindung der donatistischen Auseinandersetzungen von Konstantin ins 
gallische Arles einberufenen Bischofsversammlung spiegeln dies deutlich 
wider;so thematisieren sie etwa den Umgang mit traditores im Klerikerstand??3, 
ein Problem, das sich der Kirche aus der vergangenen diocletianischen 
Verfolgung stellte, ebenso wie die jetzt neue Frage der Desertion christlicher 
Soldaten aus dem Militár??^, Für den hier interessierenden Gegenstand der 
Apostasie ist Kanon 22 zu berücksichtigen, der den Kontext neuer kirchlicher 
Tolerierung voraussetzt??5, 


De his qui apostatant et nunquam se ad 
ecclesiam repraesentant, ne quidem 
paenitentiam agere quaerunt et postea, 
infirmitate arrepti, petunt communio- 
nem, placuit eis non dandam commu- 
nionem, nisi revaluerint et egerint 
dignos fructus paenitentiae??6, 


‚Was die angeht, die vom Glauben 
abfallen und sich niemals bei der Kir- 
che zeigen, nicht einmal versuchen, 
Buße zu leisten, und später, wenn sie 
erkrankt sind, die Kommunion ver- 
langen, beschloss man, dass sie ihnen 
nur dann gegeben werden dürfe, 


wenn sie nach der Genesung auch 
würdige Früchte der Buße bringen‘. 


Die Krankenkommunion soll, so bestimmen es die in Arles versammelten 
Bischöfe, auch Apostaten nicht verweigert werden. Die grundsätzliche Zusage 


320 Vgl. Pontal, Survivances 129-136; Vacandard, Idolätrie 424—454. 

321 Vgl. Weckwerth, Clavis 120f. nr. 79. 

322 Zum Konzil und seinen weiteren Entscheidungen vgl. Griffe, Gaule 186-200; Gaudemet: 
SCh 241,35-39. 

323 Vgl. Conc. Arelat. vJ. 314 cn. 14 (CCL 148,12 Munier) und O'Donnell, Canons 21-29 zSt. 

324 Vgl. Conc. Arelat. vJ. 314 cn. 3 (CCL 148,9 Munier). 

325 Vgl. hingegen mit offensichtlich in östlicher Tradition stehender Rezeption der Bußstufen 
Coll. Arelat. cn. 10 (CCL 148,15f. Munier): De his qui in persecutione praevaricati sunt, si 
voluntarie fidem negaverunt, hoc de his Nicaena synodus statuit ut quinque annos inter 
catechumenos exigant et duos inter communicantes, ita ut communionem inter paenitentes 
non praesumant; in potestate tamen vel arbitrio sit episcopi, ut si eos ex animo errorem deflere 
et agere paenitentiam viderit, ad communionem pro ecclesiastica humanitate suscipiat. 

326 Conc. Arelat. vJ. 314 cn. 22 (CCL 148,13 Munier). 
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wird allerdings an eine Bedingung geknüpft, die im verneinten Konditionalsatz 
folgt: (...), nisi revaluerint et egerint dignos fructus paenitentiae. Nach erfolgter 
Genesung wird von den Apostaten die Übernahme der Kirchenbufe verlangt, 
eine Regelung, die auch andere Konzilien treffen??", 

Den Glaubensabfall bezeichnet die Synode mit apostatare; das griechi- 
sche Lehnwort nennt schlicht den Tatbestand, ohne ihn präziser zu fassen??8, 
Ausdruck der Apostasie ist, dass die Abtrünnigen nicht mehr in der Kirche 
erscheinen und auch keine Bußbereitschaft zeigen (nunquam se ad ecclesiam 
repraesentare und ne quidem paenitentiam agere quaerere). Ob sie sich damit 
allerdings intentional von der Kirche abwenden, wie die Konzilsváter vermu- 
ten, oder nachlässig die Gottesdienste versäumen, ist schwer zu entscheiden. 
Ein schleichender Abfall, der sich im Fernbleiben von den gemeindlichen 
Versammlungen zeigt, ist für die Kirche gleichwohl ein Problem. Das verdeut- 
lichen nicht nur das Neue Testament???, sondern auch Parallelbestimmungen 
der Syrischen Didaskalie??? und des sog. Konzils von Elvira??!, 

In der Bußstrafe nach der Genesung zeigt sich zudem, dass die 
Krankenkommunion von der vollstindigen Rekonziliation unterschieden 
wird, die erst im Anschluss an die Kirchenbuße erfolgt. Begrifflich wird die 
Krankenkommunion daher von manchen gallischen Konzilien mit einem 
eigenen Terminus belegt und als viaticum bezeichnet??2, eine ,Rekonziliation 
geringeren Grades‘?3, Den Arleser Konzilsvätern mag die Aufnahme der Buße 
nach erfolgter Genesung zudem als notwendiges Zeichen der Bußbereitschaft 
und inneren Bekehrung gelten. 


327  Vgl.Conc. Araus. vJ. 441 cn. 3 (CCL 148,78f. Munier): Qui recedunt de corpore, paenitentia 
accepta, placuit sine reconciliatoria manus impositione eis communicari, quod morientis 
sufficit consolationi secundum definitiones patrum, qui huiusmodi communionem con- 
gruenter viaticum nominarunt, ut si supervixerint, stent in ordine paenitentum, et ostensis 
necessariis paenitentiae fructibus, legitimam communionem cum reconciliatoria manus 
impositione percipiant sowie Poschmann, Kirchenbuße 107f. 

328 Coll. Arelat. cn. 25 (CCL 148,119 Munier): Hi qui post sanctam religionis professionem 
apostatant et ad saeculum redeunt, et postmodum paenitentiae remedia non requirunt, 
sine paenitentia communionem penitus non accipiant bezeichnet apostatare nicht den 
Glaubensabfall, sondern die Verletzung des monastischen Gelübdes und die unerlaubte 
Rückkehr zur Welt (vgl. Conc. Aurelian. vJ. 511 cn. 1 [CCL 148A,8 de Clercq] sowie Blaise, 
Dictionnaire 669 s. v. professio). 

329 Vgl. o. S. 95f. 

330 Vgl. o. S. 169f. 

331 Vgl. u. S. 231f. 

332 Vgl. Conc. Araus. vJ. 441 cn. 3 (CCL 148,78f. Munier); Stat. eccl. ant. 21 (CCL 148,170 Munier). 

333  Poschmann, Kirchenbuße 109. 
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Konzil von Agde v]. 506 
Das Konzil von Agde??4 tritt im September des Jahres 506 unter dem Vorsitz 
des Caesarius von Arles zusammen. Der Westgotenkönig Alarich 11. beruft die 
Bischofsversammlung dorthin ein, die aufgrund der aus allen Teilen Galliens 
versammelten Bischöfe als Nationalsynode gilt?35, Unter den 47 authentischen 
Kanones??6 sind gleich mehrere der Einschárfung klerikaler Enthaltsamkeit 
gewidmet?37; weitere Themen sind u. a. die kirchliche Ámterlaufbahn?38 und 
die Verwaltung des kirchlichen Vermógens?39, 

Für die kirchendisziplinäre Beurteilung der Apostasie sind zwei Kanones 
aufschlussreich. Kanon 40 behandelt am Beispiel gemeinsamer Gastmähler 
die Abgrenzung von den Juden, Kanon 42 die Christen untersagte Ausübung 


und Konsultation von Magie und Weissagekunst. 


Kanon 40 

Omnes deinceps clerici sive laici 
iudaeorum convivia evitent nec eos ad 
convivium quisquis excipiat; quia cum 
apud christianos cibis communibus 
non utantur, indignum est atque sacri- 
legum eorum cibos a christianis sumi; 


cum ea quae apostolo?^? permittente 
nos sumimus, ab illis 
immunda, ac sic inferiores incipiant 


iudicentur 


esse catholici quam iudaei, si nos quae 
ab illis apponuntur utamur, illi a nobis 
oblata contemnant?^, 


334 Vgl. Weckwerth, Clavis 138f. nr. 106. 
335 
336 
337 
338 
339 
340 
341 


Vgl. 1 Cor. 10,25. 


148,154 Munier). 


Dann sollen alle, sie seien nun Kleri- 
ker oder Laien, die Gelage von Juden 
meiden und keiner soll sie zu einem 
Gastmahl aufnehmen. Denn, da sie 
(scil. die Juden) bei Christen nicht die 
gewöhnlichen Speisen verzehren, ist 
es unangemessen und frevelhaft, dass 
ihre Speisen von Christen zu sich 
genommen werden. 

Denn das, was wir mit Erlaubnis des 
Apostels zu uns nehmen, wird von 
jenen als unrein beurteilt, und so fingen 
die Katholischen (d. h. die Christen) an, 
niedriger zu sein als die Juden, wenn wir 
das, was von jenen dargereicht wird, 
annähmen, jene aber das, was von uns 
angeboten wird, verschmáhten'. 


Vgl. die verschiedenen Subscriptionslisten Conc. Agath. vJ. 506: CCL 148,213-219 Munier. 
Vgl. mit einem Überblick Rastoul, Agde 929f. 

Conc. Agath. vJ. 506 cn. 9-u (CCL 148,196. 199f. Munier). 

Conc. Agath. vJ. 506 cn. 16. 18f. (CCL 148,201f. Munier). 

Conc. Agath. vJ. 506 cn. 6f. (CCL 148,194-196 Munier). 


Conc. Agath. vJ. 506 cn. 40 (CCL 148,210 Munier); vgl. Conc. Venet. vJ. 461/491 cn. 12 (CCL 
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Kanon 40 der Synode von Agde, der die Mahlgemeinschaft von Christen mit 
Juden untersagt, steht im größeren Kontext jüdisch-christlicher Abgrenzungs- 
und, damit einhergehend, christlicher Identitätsbildungsversuche3*. Formal 
ist er eine fast wörtliche Übernahme des zwölften Kanons der Synode von 
Vannes, die zwischen 461 und 491 in der Lugdunensis tertia im Nordwesten 
Galliens tagte und sich als erstes gallisches Konzil mit dem Verháltnis zum 
Judentum befasste?^?, Das spätere Konzil von Agde in der Narbonensis prima 
erkennt einen áhnlichen Handlungsbedarf, erweitert aber gegenüber dem 
Vorgängerkonzil den Adressatenkreis der Norm und richtet sich an Kleriker?** 
und Laien. Vergleichbare Bestimmungen finden sich sowohl vor als auch nach 
dem Konzil von Agde. Bereits das sog. Konzil von Elvira bestimmt in Kanon 50: 


Si vero quis clericus vel fidelis cum ‚Wenn aber ein Kleriker oder Laie mit 
iudaeis cibum sumpserit, placuit eum Juden speist, hat man beschlossen, 
a communione abstineri ut debeat dass er von der Kommunion abgehal- 
emendari9^45, ten wird, damit er sich bessern muss‘. 


Kürzere Anklánge an die hier zu behandelnde Bestimmung finden sich in spä- 
terer Zeit in Kanon 15 des Konzils von Epáon?^46, Kanon 14 des dritten Konzils 
von Orléans?^7, Kanon 15 des Konzils von Mácon?^48 und Kanon 13 des Konzils 
von Clichy?*. Im Vergleich mit Agde sind die Bestimmungen sprachlich knap- 
per und begründen das ausgesprochene Verbot nicht eigens?50, 


342 Vgl Effros, Community 17; Boddens Hosang, Boundaries 152. 

343 Vgl. Parkes, Conflict 324. 

344 Zur Kritik am Besuch von Gastmählern durch Kleriker vgl. Dockter, Klerikerkritik 37-42. 

345 Conc. Eliberit. cn. 50 (CCH 4,258 Martínez Díez/Rodríguez). 

346 Conc. Epaon. vJ. 517 cn.15 (CCL 148A 27f. de Clercq): A iudeorum vero conviviis etiam laicus 
constitutio nostra prohibuit, nec cum ullo clerico nostro panem comedat, quisquis iudeorum 
convivio fuerit inquinatus. 

347 Conc. Aurelian. vJ. 538 cn. 14 (CCL 148A,120 de Clercq): Idem christeanis convivia interdici- 
mus iudeorum, (...). 

348 Conc. Matiscon. vJ. 581/583 cn. 15 (CCL 148A,226 de Clercq): Et ut nullus christianus 
iudaeorum conviviis particepare praesumat. Quod si facere quicumque, quod nefas est dici, 
clericus aut saecularis praesumpserit, ab omnium christianorum consortio se noverit coher- 
cendum, quiquis eorum inpietatibus fuerit inquinatus. 

349 Conc. Clippiac. vJ. 626/627 cn. 13 (CCL 148A,294 de Clercq): Iudaeorum vero convivia peni- 
tus refutanda sowie Parkes, Conflict 324. 

350 Vgl. Stat. eccl. ant. 83 (CCL 148,179 Munier): Auguriis vel incantationibus servientem a con- 
ventu ecclesiae separandum; similiter et iudaicis superstitionibus vel feriis inhaerentem und 
Mikat, Judengesetzgebung 24. 
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Die Konzilsväter untersagen die Mahlgemeinschaft mit Juden??!, Convivium 
bezieht sich auf jüdische Gastmáhler und Bankette, die auf Christen eine fas- 
zinierende Wirkung ausüben?°?. Blumenkranz beschreibt ihre Ausstrahlung 
und Anziehungskraft eindrücklich: 


Incapable de reconnaitre une saveur particuliére au pain bénit que distri- 
bue parcimonieusement le prétre à l'église, le chrétien goüte fort le pain 
azyme dont, pendant une semaine et à longueur des journées, se régalent 
le Juifs. (...) il regarde avec envie les banquets semi-liturgiques qui réu- 
nissent toutes les familles juives chaque vendredi soir, et par excellence 
les soir de Páques?53, 


Hiernach meint convivium eine der abendlichen Feiern vor dem jüdi- 
schen Sabbat oder auch dem Pascha, Anlässe, die aufgrund ihrer rituellen 
Gebundenheit in der Interpretation der Konzilsváter die Gefahr der Apostasie 
bedeuten?5^, Der Wortlaut des Kanons lässt zudem erkennen, dass auch 
Juden von Christen eingeladen werden und an christlichen convivia teilneh- 
men. Die Festbesuche sind also wechselseitig; eine strikte Abgrenzung beider 
Religionsgruppen existiert nicht?55, 

Der Kanon ist aufgrund seiner relativ ausführlichen Argumentation auf- 
schlussreich. Das Verbot, an Gastmáhlern der Juden teilzunehmen und dort 
Speisen zu verzehren, wird mit vergleichbaren jüdischen Normen begrün- 
det?°®, Das christliche Verbot soll als Analogie zu ihnen erscheinen??”. So 
versuchen die Konzilsväter zu verhindern, dass Christen ohne Fest- und 
Speisegesetze gegenüber Juden als inferiores gelten. Aufgrund des kulti- 
schen Bezugspunkts jüdischer Feste (Sabbat, Pascha) ist die Gefahr des 
Glaubensabfalls virulent. Wenn Kanon 18 des Konzils verlangt, mindestens 


351 Über die Aufnahme von Juden zum Christentum erlässt das Konzil in Kanon 34 eine 
Bestimmung; vgl. Conc. Agath. vJ. 506 cn. 34 (CCL 148,207f. Munier): Judaei, quorum per- 
fidia frequenter ad vomitum redit, si ad legem catholicam venire voluerint, octo mensibus 
inter catechumenos ecclesiae limen introeant, et si pura fide venire noscuntur, tunc demum 
baptismatis gratiam mereantur. Quod si casu aliquo periculum infirmitatis intra praescrip- 
tum tempus incurrerint, et desperati fuerint, baptizentur. 

352 Vgl. Blaise, Dictionnaire 221 s. v. convivium. 

353 Blumenkranz, Juifs 171f. 

354 Vgl. Langenfeld, Christianisierungspolitik 55. 

355 Vgl. Parkes, Conflict 327. 

356 Zur Diskussion, ob Juden Fleisch aus einem nichtjüdischen Geschäft beziehen dürfen, 
vgl. etwa Haußleiter, Fleisch 1109. 

357 Vgl. Mikat, Judengesetzgebung 23 mit Verweis auf Langenfeld, Christianisierungspolitik 55. 
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drei Mal im Jahr die Eucharistie zu empfangen, ist dies ein weiteres Indiz dafür, 
dass ein unterscheidend christlicher Lebenswandel bei vielen Gläubigen nicht 
durchgesetzt ist??8. Die zu besprechende Norm ist daher insgesamt dem kirch- 
lichen Bemühen zuzurechnen, eine stárkere christliche Abgrenzung von der 


Umwelt zu erzielen3°9, 


Kanon 42 

Ac ne id fortasse videatur omissum, 
quod maxime fidem catholicae religio- 
nis infestat, quod aliquanti clerici sive 
laici student auguriis et sub nomine 
fictae religionis, quas sanctorum sortes 
vocant, divinationis scientiam profi- 
tentur, aut quarumcumque  scrip- 
turarum inspectione futura promittunt, 
hoc quicumque clericus vel laicus 
detectus fuerit vel consulere vel docere, 
ab ecclesia habeatur extraneus?60, 


Und damit vielleicht auch das nicht 
ausgelassen zu sein scheint, was am 
meisten die Treue zur katholischen 
Religion gefährdet, nämlich dass 
einige Kleriker oder Laien sich um die 
Beobachtung von Vorzeichen bemü- 
hen und unter dem Deckmantel einer 
trügerischen Religion, den sog. sortes 
sanctorum, die Kenntnis der Weissa- 
gungskunst vorgeben oder aus der 
Untersuchung irgendwelcher Schrif- 


ten die Zukunft vorhersagen, (scil. 
bestimmen wir folgendes): Welcher 
Kleriker oder Laie auch immer über- 
führt worden ist, solches zu konsultie- 
ren oder zu lehren, soll von der Kirche 
ausgeschlossen sein'. 


Die Bestimmung ist wie schon Kanon 40 eine Übernahme des Konzils von 
Vannes, dessen 16. Kanon von den Konzilsvätern von Agde fast wörtlich zitiert 
wird?9, Klerikern und Laien ist die Konsultation und Ausübung (vel consulere 


358 Vgl. Conc. Agath. vJ. 506 cn. 18 (CCL 148,202 Munier): Saeculares vero qui natale domini, 
pascha, pentecosten non communicaverint, catholici non credantur, nec inter catholicos 
habeantur sowie Courreau, Césaire 96. 


359 Vgl. Courreau, Césaire 96; Mikat, Judengesetzgebung 23. 

360 Conc. Agath. vJ. 506 cn. 42 (CCL 148,210f. Munier) = Conc. Venet. vJ. 461/491 cn. 16 (CCL 
148,156 Munier). 

361 Der Wortlaut des Vorgängerkonzils wird leicht variiert: Zum einen erfasst die jetzige 


Bestimmung Kleriker und Laien (die Ausweitung des Adressatenkreises korrespondiert 
mit einer grundsátzlich bei Caesarius zu beobachtenden Tendenz, monastische und 
klerikale Verhaltensvorschriften auch auf Laien zu übertragen), zum anderen ist eine 
sprachliche Variation des Wortlauts von Kanon 16 auffallend. Die Phrase sub nomine 
confictae religionis lautet in Agde sub nomine fictae religionis, anstelle des Kompositum 
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vel docere) der Magie und Divination versagt. Die, die trotz des Verbots nicht 
davon ablassen, sollen exkommuniziert werden; eine spätere Rekonziliation 
wird nicht erwáhnt. Wáhrend Kanon 40 keine prázise Strafe formulierte, ist die 
künftige Hinwendung zur Magie und Weissagekunst strafbewehrt, ein Hinweis 
darauf, dass diese Form des Abfalls verbreitet ist und das Konzil sie besonders 
entschieden bekämpft (ne id fortasse videatur omissum, quod maxime fidem 
catholicae religionis infestat?92). 

Unter den magischen Praktiken nennt Agde zunächst die bekannten 
Augurien?94, Daran anschließend werden zwei weitere Formen der Divination 
angeführt: 1) die scientia divinationis in Verbindung mit den sortes sanctorum 
und 2) die ‚Untersuchung von Schriften‘ (inspectio scripturarum), ebenfalls mit 
dem Ziel, Kenntnis über die Zukunft zu erlangen. 

Kleriker und Laien sind professionelle Wahrsager; darauf weist scientia 
(divinationis) hin, ein Wort, das technisch die Kunst oder das berufsmäfßige 
Wissen um etwas bezeichnet?55, Die professionelle Wahrsagerei versuchen 
sie, unter dem Deckmantel der Religion durchzuführen. Sie nennen sie sortes 
sanctorum, die erstmals auf dem Konzil von Vannes erwahnt werden?66, 

Spätere Konzilien führen die Lose unter den verbotenen magischen 
Praktiken, ohne sie allerdings präziser zu fassen?®”. Aus der rund 50 Jahre 
späteren Synode von Auxerre ergibt sich, dass die ‚Lose der Heiligen‘ neben 


confictus erscheint jetzt das Simplex fictus. Der Wechsel könnte durch die Überlieferung 
oder durch ı Tim. 1,5 Vulg. hervorgerufen sein: Finis autem praecepti est charitas de corde 
puro, et conscientia bona, et fide non ficta. 

362 Zu extraneus als Terminus der Exkommunikation vgl. Conc. Turon. vJ. 461 cn. 8 (CCL 
148,146 Munier): Si quis vero post acceptam paenitentiam sicut canis ad vomitum suum, ita 
ad saeculares illecebras derelicta quam professus est paenitentia, fuerit reversus, a commu- 
nione ecclesiae vel a convivio fidelium extraneus habeatur, quo facilius et ipse compunctio- 
nem per hanc confusionem accipiat et alii eius terreantur exemplo; Blaise, Dictionnaire 339f. 
S. V. extraneus. 

363 Vgl. Leo M. ep. 612 (PL 54,875): (...), in qua universalis ecclesiae salus infestatur; Coll. 
Arelat. cn. 39 (CCL 148,122 Munier): Inergumini baptizati, si de purgatione sua curant et se 
sollicitudine ecclesiasticae tradunt motisque obtemperant, omnimodis communicent, sacra- 
mentis ipsius virtute ab incurso daemonii quo infestantur purgandi, quorum ostenditur vita 
purgatior; M. Lambertz: ThlL 7 (1934/1964) 1405 s. v. infesto. 

364 Vgl. dazu o. S. 200f. 

365 Vgl. Blaise, Dictionnaire 743 s. v. scientia. 

366 Vgl. Klingshirn, Sortes 84. 

367  Vgl.Conc. Aurelian. vJ. 511 cn. 30 (CCL 148A,12 de Clercq): Si quis clericus, monachus, sae- 
cularis divinationem vel auguria credederit observanda vel sortes, quas mentiuntur esse 
sanctorum, quibuscumque potaverint intimandas, cum his, qui iis credederint, ab ecclesiae 
conmunione pellantur; von Dobschütz, Sortes 537—539. 
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solchen aus Brot und Holz verwendet werden?9$; möglicherweise liegt hier 
eine Verbindung zweier zunächst unabhängiger Divinationsformen vor. Am 
Ausführlichsten ist Isidor von Sevilla: 


Sortilegi sunt qui sub nomine fictae ` ,Sortilegi sind diejenigen, die unter 

religionis per quasdam, quas sanc- dem Deckmantel einer erdachten 

torum sortes vocant, divinationis sci- Religion durch gewisse Lose, die sie 

entiamprofitentur, autquarumcumque als sortes sanctorum bezeichnen, die 

scripturarum ` inspectione futura Kenntnis der Weissagekunst vorge- 

promittunt969, ben oder durch die Untersuchung 
irgendwelcher Schriften die Zukunft 
verheißen‘. 


Der Name sortes sanctorum ist wahrscheinlich biblisch beeinflusst. Col. 
1,12 Vulg. heißt es: ‚Dankt dem Vater mit Freude! Er hat euch fähig gemacht, 
Anteil zu haben am Los der Heiligen (in partem sortis sanctorum), die im 
Licht sind‘. Was die sortes sanctorum technisch meinen, wird in der Forschung 
intensiv diskutiert. Mit Du Cange ging man lange davon aus, dass sie ent- 
weder die Befragung des Evangeliums oder überhaupt eines heiligen Buchs 
bezeichnen?”°; Harmening wollte sie hingegen gerade von Formen des Buch- 
bzw. Bibelorakels unterscheiden und als ‚kultische Praktiken manischen 
Losens aus heidnischer Zeit‘ verstehen?”!. Klingshirn hat in einer längeren 
Studie dargelegt, dass die sortes sanctorum ein Buchorakel sind, von dem ver- 
schiedene Formen bzw. Versionen im Umlauf waren. Eine Version identifiziert 
er mit einem konkreten divinatorischen Text, einem Losbuch, dem nach seinen 
Anfangsworten in den Handschriften benannten Post solem surgunt stellae?”?. 
Es dient als Grundlage der divinatorischen Religion und enthält magische 
Antworten, verbunden mit heidnischen Orakelsprüchen???, Ob allerdings im 


368 Vgl. Conc. Autissiod. vJ. 561/605 cn. 4 (CCL 148A,265 de Clercq): Non licet ad sortiligos vel 
auguria respicere nec ad caragius nec ad sortes, quas sanctorum vocant, vel quas de lignum 
aut de pane faciunt, aspicere, nisi, quaecumque homo facere vult, omnia in nomine domini 
faciat. 

369 Isid. orig. 8,9,28 Lindsay. 

370 DuCange, Glossarium 7,532f. s. v. sors. 

371 Harmening, Superstitio 204. 

372 Vgl. Klingshirn, Sortes 77-130. 

373 Zur Junktur nomen religionis vgl. Tert. spect. 5,2 (CCL 1,232 Dekkers): Igitur in Etruria 
inter ceteros ritus superstitionum suarum spectacula quoque religionis nomine institu- 
unt; Ambrosiast. in Col. 2,23 (CSEL 81,3,191 Vogels): Hinc se sapientiae rationem habere 
putant, quia tradition’ humanae nomen religionis adplicant, ut religio appelletur, cum sit 
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vorliegenden Kanon das Losbuch gemeint ist oder andere Formen in Gallien 
verbreiteter sortes, ist schwer zu entscheiden. 

Eine Bestimmung der, neben den Augurienundsortessanctorum, dritten vom 
Konzil genannten divinatorischen Praxis, der Untersuchung irgendwelcher 
Schriften' (inspectio quarumcumque scripturarum) ist unproblematischer. Der 
Begriff scripturae impliziert biblische, aber auch nichtbiblische Schriften?”#; 
es ist möglich, dass Florilegiensammlungen mit knappen Weissagungstexten 
oder heidnischen Sprüchen gemeint sind, eine Interpretation, die der etwas 
pejorativ klingende Wortlaut des Kanons (,irgendwelcher Schriften‘) zusátz- 
lich bestärkt. Über den Gebrauch der Bibel zu Weissagungszwecken?5 infor- 


miert Augustinus?76; 


Hi vero, qui de paginis evangelicis sor- 
tes legunt, etsi optandum est, ut hoc 
potius faciant, quam ad daemonia 
consulenda concurrant, tamen etiam 
ista mihi displicet consuetudo, ad 
negotia saecularia et ad vitae huius 
vanitatem propter aliam vitam loquen- 
tia oracula divina velle convertere?””. 


‚Über diejenigen aber, die aus den Sei- 
ten der Evangelien Lose lesen (auch 
wenn zu wünschen ist, dass sie dies 
eher tun, als Rat bei den Damonen zu 
suchen): Es gefállt mir auch diese 
Gewohnheit nicht, die góttlichen Ora- 
kel, die wegen eines anderen Lebens 
reden, zu irdischen Dingen und der 


Eitelkeit dieses Lebens umkehren zu 
wollen'. 


Einen vergleichbaren Vorgang der Konsultation von Texten, um Kenntnis über 
die Zukunft zu erlangen (wohl mit Texten nichtbiblischen Ursprungs), werden 
auch die Konzilsváter vor Augen haben, wenn sie allgemein die Befragung von 
Schriften untersagen und damit der Weissagungskunst Einhalt gebieten. 


sacrilegium, quia quod contra auctorem est, sacrilega mente inventum est; Aug. conf. 41 
(CCL 27,40 Verheijen): Per idem tempus annorum novem, ab undevicensimo anno aeta- 
tis meae usque ad duodetricensimum, seducebamur et seducebamus falsi atque fallentes 
in variis cupiditatibus et palam per doctrinas, quas liberales vocant, occulte autem falso 
nomine religionis, hic superbi, ibi superstitiosi, ubique vani, hac popularis gloriae sectan- 
tes inanitatem usque ad theatricos plausus et contentiosa carmina et agonem coronarum 
faenearum et spectaculorum nugas et intemperantiam libidinum, illac autem purgari nos 
ab istis sordibus expetentes, cum eis, qui appellarentur electi et sancti, afferremus escas, de 
quibus nobis in officina aqualiculi sui fabricarent angelos et deos, per quos liberaremur. 

Vgl. Blaise, Dictionnaire 745 s. v. scriptura sowie Klingshirn, Sortes 86. 

Vgl. Morenz/Leipoldt, Buch 716. 

Zur sog. Mailänder Gartenszene vgl. Aug. conf. 8,12,29f. (CCL 27,131f. Verheijen). 


374 
375 
376 


377 Aug. ep. 55,20,37 (CSEL 34,212 Goldbacher). 
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Konzil von Orléans vJ. 541 

Unter dem Namen des vierten Konzils von Orléans?78 werden 38 Kanones 
überliefert?”9. Einberufungsgrund sind nach Pontal besonders ‚Meinungsver- 
schiedenheiten über das Osterfest', das in Gallien an verschiedenen Termi- 
nen gefeiert wird?90, Caesarius von Arles nimmt an der Bischofsversammlung 
nicht mehr teil. Er ist wohl zu alt, um noch eine Reise nach Orléans zu unter- 
nehmen??!, Aus seiner Provinz sind gleichwohl mehrere Bischófe anwesend, 
wie aus der Subscriptionsliste hervorgeht?82, 

Für die hier interessierenden Bestimmungen über die Apostasie sind drei 
Kanones von Belang, zum einen die Kanones 15 und 16, die sich gegen die 
Beteiligung von Christen an heidnischen Opfern und Kultpraktiken wenden, 
sowie Kanon 31, der der christlichen Abgrenzung von Juden, hier besonders im 
Kontext der Gefahr erzwungener Konversionen, zuzurechnen ist. 


Kanon 15 


Si quis post acceptum baptismi sacra- 
mentum ad immolata daemonibus, 
tanquam ad vomitum, sumenda rever- 
titur, si, commonitus a sacerdote se cor- 
regere ex hac praevaricatione noluerit, 
a communione catholica pro emenda- 
tione sacrilegii suspendatur?®. 


‚Wenn einer nach dem Empfang der 
Taufe zum Verzehr von dem, das den 
Dämonen geopfert ist, zurückkehrt, 
gleichsam wie zu Erbrochenem, und 
er, vom Bischof ermahnt, diese Sünde 
nicht korrigieren will, soll er zur Kor- 
rektur seines Frevels von der katholi- 


schen Kommunion ausgenommen 
werden‘. 


Der Kanon richtet sich an getaufte Christen, die Opferfleisch verzehrt haben 
(adimmolata daemonibus |. . .| sumenda). Auch wenn der Kontext des Vorgangs 
nicht náher ausgeführt wird, so ist doch wahrscheinlich, dass die Konzilsváter 
Christen mit der Bestimmung vom Besuch heidnischer Bankette abhalten wol- 
len, die im Anschluss an die Opferhandlungen stattfinden?8*, 


Vgl. Weckwerth, Clavis 152 nr. 134. 
Vgl. CCL 148A,132-142 de Clercq. 


378 
379 
380 Vgl. Pontal, Synoden Set: zurückhaltender de Clercq, Législation 1,27: ‚Nous ne savons rien 
au sujet de la convocation du concile‘. 

381 Vgl. De Clercq, Législation 1,27. 
382 
383 
384 


Vgl. CCL 148A,142-146 de Clercq sowie Pontal, Synoden 8762- 

Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 15 (CCL 148A,136 de Clercq). 

Vgl. dazu o. S. 180f.; Conc. Aurelian. vJ. 533 cn. 20 (CCL 148A,102 de Clercq): Catholici qui 
ad idolorum cultum non custoditam ad integrum accepti baptismi gratiam revertuntur vel, 
qui cibis idolorum cultibus immolatis gustu inlicitae praesumptionis utuntur, ab ecclesiae 
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Die im Verzehr von Opferfleisch vollzogene Apostasie illustrieren die 
Konzilsváter mit einem Vergleich: tamquam ad vomitum (scil. reverti), ,gleich- 
sam wie zu Erbrochenem zurückkehren‘. Das Bild ist biblisch grundgelegt. 
Prov. 26,11 Vulg. (Sicut canis qui revertitur ad vomitum suum, ‚So wie ein Hund, 
der zu seinem Erbrochenen zurückkehrt‘) und 2 Petr. 2,22 Vulg. (Contigit enim 
eis illud veri proverbi: Canis reversus ad suum vomitum, ,Denn für sie gilt jener 
Ausspruch des wahren Sprichworts: Der Hund ist zu seinem Erbrochenen 
zurückgekehrt‘) dienen als Vorlage?®°. In der kirchendisziplinären Sprache 
gerade gallischer Konzilien werden die biblischen Stellen vor und nach der 
vierten Synode von Orléans zahlreich rezipiert?96, 

Der Gláubige, der Opferfleisch verzehrt und trotz der Aufforderung des 
Bischofs nicht davon ablässt (praevaricatio ist Terminus der Apostasie?9"), soll 
von der Kommunion ausgeschlossen werden. Die Hárte der Strafe wird durch 
die fehlende Besserungsbereitschaft auf Seiten des Gläubigen hervorgerufen; 
der Wortlaut des Kanons lässt erkennen, dass andernfalls den Konzilsvätern 
eine mildere Strafe ausreichend erschienen wáre (commonitus a sacerdote 
se corregere ex hac praevaricatione noluerit). Móglicherweise konzediert die 
Kirchendisziplin also zunáchst Unwissenheit, die sie nach der bischóflichen 
Ermahnung nicht mehr annehmen kann. Noch Columban billigt in De paeni- 
tentia Christen zu, per ignorantiam an heidnischen Festen teilgenommen zu 
haben, und setzt eine 40-tágige Fastenzeit als Strafe fest?88, 


coetibus arceantur; similiter et hi, qui bestiarum morsibus extincta vel quolibet morbo aut 
casu suffocata vescuntur; wahrscheinlich auch (trotz des fehlenden Terminus) Conc. 
Clippiac. vJ. 626/627 cn. 16 (CCL 148A,294 de Clercq): Sunt etiam nonnulli, qui cum paganis 
comedunt cibos; sed hos benigne placuit admonitione suaderi, ut ab erroribus pristinis revo- 
centur. Quod si neglexerint et idolatriis vel immolantibus se miscuerint, paenitentiae tempus 
exsolvant sowie Effros, Community 1of. 

385 Vgl. Loth, Hund 806f. — Auch Mt. 7,6 (‚Gebt das Heilige nicht den Hunden, und werft 
Eure Perlen nicht den Schweinen vor, [...]) wird auf Apostaten bezogen; vgl. Orig. 
princ. 3,1,17 (GCS Orig. 5,226f. Koetschau). 

386 Vgl. Conc. Agath. vJ. 506 cn. 34 (CCL 148,207 Munier): Judaei, quorum perfidia frequenter 
ad vomitum redit, (...); Conc. Claremon. vJ. 535 cn. 13 (CCL 14844108 de Clercq): Quosdam 
repperemus ardore lividinis inflammatus abiecto militiae cingulo vomitum pristinum et 
inhebeta rursus coniugia repetisse (. . .); Conc. Matiscon. vJ. 581/583 cn. 11 (CCL 148A,225 de 
Clercq) sowie zur Bedeutung der Bibel auf Konzilien Basdevant-Gaudemet, Bible 51-67. 

387 Vgl. Blaise, Dictionnaire 658 s. v. praevaricatio sowie o. S. 26. 

388  Columb. paen. 24 (178 Walker): Si quis autem laicus manducaverit aut biberit iuxta fana, si 
per ignorantiam fecerit, promittat deinceps quod numquam reiteret, et XL diebus in pane et 
aqua paeniteat; Effros, Community 10. 
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Die hier bestimmte Exkommunikation scheint zeitlich begrenzt: Pro emen- 
datione und suspendere deuten dies an?9?. Die Verbesserung des eigenen 
Verhaltens (emendatio), die nicht zwangsläufig die Übernahme der öffentli- 
chen Buße impliziert??? und sich eher unspezifisch auf eine Korrektur bezieht, 


dürfte schließlich wieder zur Aufnahme in die Kirche führen. 


Kanon 16 

Si quis christianus, ut est gentilium 
consuetudo, ad caput cuiuscumque 
ferae vel pecudis, invocatis insuper 
nominibus paganorum, fortasse iura- 
verit, sise ab hac superstitione commo- 
nitus nuluerit prohibere, donec reatum 
emendet, a consortio fidelium vel eccle- 
siae communione pellatur??!, 


‚Wenn ein Christ, wie es heidnischer 
Brauch ist, beim Haupt irgendeines 
wilden Tieres oder Rindviehs schwórt 
und darüber die Namen von Heiden 
anruft und er sich von diesem Aber- 
glauben trotz Ermahnung nicht 
abhalten lassen will, soll er von der 


Gemeinschaft der Gläubigen und??? 


der Kirche verstoßen werden, solange 
bis er seine Meinung bessert‘. 


Kanon 16 versucht wie die Vorgängerbestimmung, einen von Heiden unter- 
scheidbaren christlichen Lebenswandel einzuschárfen. Die Christen sollen mit 
der consuetudo gentilium brechen. Beim Kopf eines Tieres ( fera bezieht sich 
auf das wilde, pecus auf das domestizierte Tier??3) werden nach heidnischem 


389  Vgl.Conc. Hippon. vJ. 393 cn. 2 (CCL 149,20f. Munier): Sin vero voluntate prava persevera- 
verint, suspendi eos oportere a lectione usque eundem diem ut, aut uxores ducant aut, si 
noluerint uxores ducere, professionem continentiae suae devoverint; Conc. Agath. vJ. 506 
cn. 8 (CCL 148,226 Munier): (. ..): Quod si quis talium personarum in hac voluntate detectus 
fuerit, si episcopus est, tribus mensibus se a communione suspendat, presbyter duobus men- 
sibus abstineat, diaconus uno ab omni officio vel communione cessabit; Conc. Agath. vJ. 506 
cn. 17 (CCL 148,227 Munier): Si quis in clero constitutus ab ecclesia sua diebus sollemnibus 
defuerit, id est, nativitate domini, sancta epiphania, pascha, vel pentecoste, dum potius sae- 
cularibus lucris studet quam servitio suo parere, convenit ut triennio a communione suspen- 


datur u. 6. 

390 Vgl. Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 21 (CCL 148A,137 de Clercq): (...), ut inimicus ecclesiae ab 
eius liminibus arceatur, quousque iuxta pontificis districtionem digna per indictam paeni- 
tentiam emendatio subsequatur, eo tamen, qui abstractus est, prius ecclesiae restituto (Die 
Buße wird von der emendatio unterschieden). 

391 Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 16 (CCL 148A,136 de Clercq). 

392 Velnähert sich spätantik der Bedeutung von et an; vgl. Blaise, Dictionnaire 838 s. v. vel. 

393 Vgl. Sen. nat. 3,25,2: Est item noxia aqua in Thessalia circa Tempe, quam et fera et pecus 


omne devitat; Suet. Nero 313; Tert. orat. 29,4 (CCL 1,274 Diercks): Orant etiam angeli omnes, 
orat omnis creatura, orant pecudes et ferae et genua declinant et egredientes de stabulis ac 
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Brauch Schwüre geleistet und noch dazu Namen von pagani angerufen??4, Ob 
mit ihnen heidnische Gótter gemeint sind, ist nicht ganz deutlich, gleichwohl 
wahrscheinlich?95, Die Bestimmung hat eine schwache Parallele in Kanon drei 
des Konzils des Metropoliten Aspasius vJ. 511. Dort wird untersagt, auf Eingabe 
des Teufels über Hórnern die Zukunft vorherzusagen (instinctu diabuli cornua 
praecantare?96), 

Aufgrund Mt. 5,33-37, der jesuanischen Ablehnung des Schwórens, setzt 
sich altkirchlich zunáchst eine negative Bewertung des Eides durch. Die óst- 
lichen Kirchenváter, besonders Johannes Chrysostomus, lehnen ihn generell 
ab??7, und im Westen der Kirche wird dessen grundsätzliche Anerkennung 
erst mit Augustinus eingeleitet???. Wenn das Konzil von Orléans dennoch an 
einer Verurteilung des Schwórens festhält, so liegt dies daran, dass der Schwur 
hier mit heidnischen Kultvorstellungen verbunden ist. 

Die Konzilsváter beabsichtigen eine Besserung des Abtrünnigen: commoni- 
tus. Er soll von der als Aberglauben??? disqualifizierten Praxis ablassen. Beharrt 
er hingegen, dann soll eine zeitlich befristete Exkommunikation ausgespro- 
chen werden, die so lange dauert, bis sich der Sünder bekehrt hat (dum reatum 
emendet)*??, Der Ausschluss von der Kommunion wird mit einem sprachlich 
vollen Ausdruck beschrieben: consortium fidelium vel ecclesiae communio. Der 
15. Kanon, der sowohl sprachlich als auch von der Festsetzung des Strafmaßes 
her dem hier zu besprechenden ähnlich ist, nennt hingegen nur die communio 


speluncis ad caelum non otioso ore suspiciunt vibrantes spiritum suo more; Isid. orig. 15,16,9 
Lindsay: Semita autem hominum est, calles ferarum et pecudum sowie M. Hillen: ThIL 10,1,1 
(1982/2010) 958 s. v. pecus. 

394 Der Wechsel von gentiles und pagani in einem Kanon ist auffallend, offenbar aber ohne 
náhere Bedeutung. Die Wórter werden synonym verwendet; vgl. Aug. ep. 184A,3,5 (CSEL 
44,734 Goldbacher): (...) quos vel gentiles vel iam vulgo usitato vocabulo paganos appellare 
consuevimus. 

395 ZurJunktur dei pagani vgl. P. Flury: ThlL 10,1,1 (1982/2010) 83 s. v. paganus. 

396 Conc. Aspas. vJ. 511 cn. 3 (CCL 148A,163f. de Clercq): De incantatoribus vel eis, qui instinctu 
diabuli cornua praecantare dicuntur, si superiores forte personae sunt, a liminibus excom- 
municatione pellantur ecclesiae, humiliores vero personae vel servi correpti a iudice fustigen- 
tur, ut, sise timorem dei corrigi forte dissimulant, velut scriptum est, verberibus corrigantur. 

397 Vgl. Joh. Chrys. in Mt. hom. 17,4-6 (PG 57,260f.); Landau, Eid 383. 

398 Vgl. Aug. serm. 180 (PL 38,972-979). 

399 Zum Begriff vgl. Harmening, Superstitio, bes. 41f. 

400 Vgl Blaise, Dictionnaire 306 s. v. emendo. 
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catholica. Consortium dürfte sich umfassend auf die kirchliche, communio kon- 
kret auf die eucharistische Gemeinschaft beziehen^?!, 


Kanon 31 

Id etiam decernimus observandum, ut, 
si quicumque iudaeos prosilitum, qui 
advina dicitur, iudaeum ` facire 
praesumpserit aut christianum factum 
ad iudaeicam superstitionem adducire 
vel si iudaeo christianam ancillam 
suam crededirit sociandam vel si de 
parentibus christianis natum iudaeum 
sub promissione fecerit libertatis, man- 
cipiorum amissione multetur. 


Ille vero qui de christianis natus 
iudaeus factus est, si sub condicione 
fuerit manumissus, ut in ritu iudaeico 
permanens habeat libertatem, talis 
condicio non valebit, quia iniustum est, 
ut ei libertas maneat, qui de christianis 
parentibus veniens iudaicis vult culti- 
bus inherere^99, 


‚Auch beschließen wir, dass dies 
beobachtet werden muss, dass, wenn 
irgendein Jude es wagt, einen Prosely- 
ten oder sog. Ankömmling zu einem 
Juden zu machen oder einen, der 
Christ geworden ist, zum jüdischen 
Aberglauben*°? zu verführen, oder 
wenn er glaubt, seine christliche 
Magd mit einem Juden verbinden zu 
müssen, oder einen von christlichen 
Eltern Abstammenden mit dem Ver- 
sprechen der Freiheit zu einem Juden 
macht, soll er mit Eigentumsverlust 
an seinen Sklaven bestraft werden. 
Jener aber, der, von christlichen Eltern 
geboren, zu einem Juden geworden 
ist, wenn er unter der Bedingung frei- 
gelassen worden ist, dass er die Frei- 
heit hat, wenn er in der jüdischen 
Religion bleibt, (soll wissen): Eine sol- 
che Bedingung wird keine Gültigkeit 
besitzen, weil es ungerecht ist, dass 
dem die Freiheit bleibt, der, obwohl er 
von christlichen Eltern abstammt, 
dem Judentum anhängt‘. 


Vgl. Conc. Autissiod. vJ. 561/605 cn. 45 (CCL 148A,270f. de Clercq): Si quis hanc definitio- 


nem, quam ex auctoritate canonica cum communi consensu et coniventia conscripsemus 


atque instituemus tam ad clero quam ad populo commonendo vel ad id, quod scriptum 


est, conservandum, neglegens inventus fuerit et hoc observare distulerit aut eos, qui ipsum 


audire neglexerint, celaverit aut subpresserit et in notitia episcopo non deposuerit, anno a 


401 

consortio fratrum vel ab omnium christianorum communione habeatur extraneus. 
402 Zur Bezeichnung der jüdischen Religion als superstitio vgl. Linder, Status 148. 
403 Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 31 (CCL 148A,140 de Clercq). 
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Kanon 31 des Konzils hat den Charakter einer Sammelbestimmung??^. Die 
Konzilsváter untersagen verschiedene Formen des Proselytismus, der aus dem 
Umgang jüdischer Herren mit christlichen Sklaven resultiert, und wollen so 
Konversionen zum Judentum unterbinden. Vier Fálle werden unterschieden: 
1) Proselytismus bei einem advina bzw. advena, 2) bei einem zum Christentum 
Konvertierten, 3) bei christlichen Magden, die mit Juden verbunden werden, 
und 4) bei einem von christlichen Eltern abstammenden Sklaven. 

Zum Einzelnen: Das erste Verbot, der Proselytismus bei einem advena, ist in 
seiner Bedeutung umstritten. Schreckenberg deutet advena als Latinisierung 
des Griechischen prosilitus^95. Die Interpretation ist sprachlich naheliegend, 
da der relativische Nebensatz eine übersetzende Paraphrase andeutet: qui 
advena dicitur. Mikat wendet dagegen ein, dass dann bereits das erste Verbot 
des Kanons ein generelles Proselytismusverbot ausspreche und die übrigen 
mit Ausnahme des dritten überflüssig mache*°®. Blumenkranz deutet advena 
schlicht als ,Heide' und erkennt in den Verboten den Zusammenhang, dass 
die kirchlichen Gesetzgeber den Proselytismus von heidnischen Konvertiten 
zum Christentum und von christlichen Eltern abstammenden Sklaven unter- 
sagten. Das Mischehenverbot falle hingegen thematisch aus der Dreiergruppe 
heraus*0”, 

Advena kann, wie Schreckenberg dargelegt hat, den Proselyten bezeichnen. 
Dafür lassen sich verschiedene Parallelen benennen^98, Die eindeutige sprach- 
liche Einbindung innerhalb des Kanons, nach der das Wort der Übersetzung 
des vorangehenden prosilitus dient, lásst an dieser Stelle keine andere 
Deutung zu. Mikats Einwand ist zu sehr von der impliziten Annahme einer 
Rechtssystematik geprágt, die der etwas planlos wirkenden Verbindung einzel- 
ner Bestimmungen unter dem gemeinsamen Thema des Proselytismusverbots 
nicht eigen ist. 

Die Verbote zwei und vier (Proselytismus bei einem zum Christentum 
Konvertierten und einem von christlichen Eltern Abstammenden) sind dann 
Anwendungen des generellen Proselytismusverbots auf Einzelfálle. Gerade 
das vierte eróffnet dabei einen interessanten Einblick in den sozialgeschichtli- 


404 Vgl. Geisel, Juden 160: ‚Einzelverordnungen‘. 

405 Vgl. Schreckenberg, Adversus-Judaeos-Texte 402. 

406 Vgl. Mikat, Judengesetzgebung 55f. 

407 Vgl. Blumenkranz, Juifs 186. 

408 Vgl. Lev. 17,15 Vulg.: (...) tam de indegenis, quam de advenis; Dtn. 24,20 Vulg.: Si fruges col- 
legeris olivarum, quidquid remanserit in arboribus, non reverteris, ut colligas: Sed relinques 
advenae, pupillo, ac viduae; Filastr. 331 (CCL 9,231 Heylen): Videamus et Nicolaus antioche- 
nus advena qua est deceptus amentia. 
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chen Kontext des Konzils, nàmlich in die fortbestehende Konkurrenzsituation 
zwischen Judentum und Christentum. Jüdische Herren versuchen offenbar, 
christliche Untergebene zur Konversion zu bewegen, und kalkulieren dabei 
auch den Eigentumsverlust ein: Sie versprechen einem christlichen Sklaven 
die Freilassung, wenn er zur Konversion bereit ist*0%. Das aus der Gruppe 
etwas herausfallende Verbot, eine christliche Magd mit einem Juden zu ver- 
binden, zielt sicher nicht, wie Blumenkranz meint, auf eine Mischehe. Darauf 
hat bereits Mikat hingewiesen*!°; gemeint sind außereheliche geschlechtliche 
Kontakte (sociare), die untersagt werden*". 

Als Strafe formulieren die Konzilsváter die amissio mancipiorum, den 
Eigentumsverlust. Dabei wird nicht nur das Verhalten des jüdischen Herrn 
sanktioniert, sondern auch das desjenigen, der als Abkómmling christlicher 
Eltern zum Judentum in der Hoffnung konvertiert ist, dadurch die Freiheit zu 
erlangen. Ihm droht die Neuversklavung. In der Intention des Konzils liegt es, 
für christliche Untergebene bereits den bloßen Anreiz, zum Judentum zu kon- 
vertieren, aufzuheben. 

Kanon 31 ist in den größeren Kontext christlicher Sklaven unter jüdi- 
schen Besitzern einzuordnen, mit dem sich die staatliche und kirchli- 
che Gesetzgebung befassen*!?. Staatlicherseits werden diesbezüglich seit 
Konstantin Normen erlassen*!’, Zentral ist hierbei die Sorge, dass christliche 
Sklaven in ihrer Glaubensausübung eingeschränkt und Konversionen auf- 
grund des Abhängigkeitsverhältnisses erzwungen werden*!*. Proselytismus 


409 Vgl. Geisel, Juden 162f. 

410 Vgl. Mikat, Judengesetzgebung 56f. 

411 Zu sociare vgl. Conc. Aurelian. vJ. 511 cn. 18 (CCL 148A,gf. de Clercq): Ne superstis frater 
torum defuncti fratris ascendat: Ne sibi quisque amissae oxores sororem audeat sociare. 
Quod si fecerint, ecclesiastica districtione feriantur; Conc. Aurelian. vJ. 538 cn. 10 (CCL 
148A,118 de Clercq): De his, qui ex concubinis filios habent et uxoris legitimas habuerunt 
aut defunctis uxoribus sibi concubinas publice crediderint sociandas, id observandum esse 
censuimus, ut, (...); Conc. Aurelian. vJ. 538 cn. u (CCL 148A,u8 de Clercq): Quod si qui in 
hoc incesti adulterio potius quam coniugio fuerint sociati, quandiu se non sequistraverint, a 
communione ecclesiastica repellantur u. 6. 

412 Vgl. Grieser, Sklaverei 3-121; Demandt, Spätantike 522f. 

413 Vgl. Cod. Theod. 16,93 vJ. 335 (12,895 Krueger/Mommsen): Si quis iudaeorum christianum 
mancipium vel cuiuslibet alterius sectae mercatus circumciderit, minime in servitute reti- 
neat circumcisum, sed libertatis privilegiis, qui hoc sustinuerit, potiatur sowie Linder, Status 
164-167 mit einem Überblick und der Auflistung der Normen. 

414 Cod. Theod. 16,9,3 vJ. 415 (52,896 Krueger/Mommsen): Absque calumnia praecipimus 
iudaeis dominis habere servos christianos hac dumtaxat condicione permissa, ut propriam 
religionem eos servare permittant. Ideoque iudices provinciarum fide publicationis inspecta 
eorum insolentiam noverint reprimendam, qui tempestivis precibus insimulandos esse 
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wird daher sanktioniert, auch wenn die staatliche Gesetzgebung eine grund- 
sätzliche Freilassung aller christlichen Sklaven erst unter Justinian verfügt*!5. 
Die kirchliche Gesetzgebung verlangt am Ende des sechsten Jahrhunderts 
für Juden ein generelles Besitzverbot christlicher Sklaven und kann sich 
dabei auf staatliche, móglicherweise justinianische Bestimmungen berufen 
(non solum cannonecis statutis, sed et legum beneficio iam pridem fuerit con- 
stitutum"®). Gregor der Große bittet in einem Schreiben die Frankenkönigin 
Brunhild (iJ. 599), die mala, dass christliche Sklaven in jüdischem Besitz sind, 
abzuschaffen. Sie seien schließlich nichts anderes als Glieder Christi (membra 
Christi)". — Die Bestimmungen der Konzilien und das rómisch-bischófliche 
Schreiben stehen am Ende kirchlicher Versuche, den Einfluss jüdischer Herren 
auf christliche mancipia zu begrenzen. Zu Beginn des Jahrhunderts bezeugen 
die Quellen noch die Flucht christlicher Sklaven in Kirchen*!§ oder Klöster”, 
auch der Freikauf durch den Bischof wird berichtet*?°. Die zahlreichen gal- 
lischen Belege zeigen, dass hier die Frage christlicher Sklaven im Besitz von 
Andersgläubigen ein bedrängendes kirchliches Problem ist. Das gallische 
Judentum scheint verbreitet und ein wirklicher Konkurrent, so dass uner- 
wünschte Apostasien gerade unter christlichen inferiores befürchtet werden??l, 


duxerint, omnesque subreptiones fraudulenter elicitas vel eliciendas vacuandas esse cense- 
mus. Si quis contra fecerit, velut in sacrilegum ultio proferatur. 

415  Cod.Iust. 110,2 (2,62 Krueger). 

416 Vgl. Conc. Matiscon. vJ. 581/583 cn. 16 (CCL 148A,227 de Clercq): Et licet, quid de christia- 
nis, qui aut captivitatis incursu aut quibuscumque fraudibus iudaeorum servitio inplicantur, 
debeat observari, non solum cannonecis statutis, sed et legum beneficio iam pridem fuerit 
constitutum; sed quia nunc ita quorundam quaerilla exorta est quosdam iudaeos per civi- 
tates aut municipia consistentes in tanta insulentia et protervia prorupisse, ut nec recla- 
mantes christianos liceat vel ad praetium de eorum posse servitute absolvi: Idcirco praesenti 
concilio deo auctore sancimus, ut nullus christianus iudaeo deinceps debeat deservire, sed 
(...); Conc. Tolet. vJ. 589 cn. 14 (CCH 5,120f. Martínez Díez/Rodríguez): Suggerente conci- 
lio id gloriosissimus domnus noster canonibus inserendum praecepit, ut iudaeis non liceat 
christianas habere uxores vel concubinas, neque mancipium christianum in usus proprios 
camparare. 

417 Greg. M. ep. 9,214 (CCL 140A, 774f. Norberg). 

418 Vgl. Conc. Aurelian. vJ. 538 cn. 14 (CCL 148A,120 de Clercq). 

419 Vgl. Greg. Tur. vit. patr. 51 (MGH Script. Rer. Mer. 1,2,227f. Krusch). 

420 Vgl. Conc. Matiscon. vJ. 581/583 cn. 16 (CCL 148A,227 de Clercq) sowie Grieser, 
Sklaverei 118. 

421 Vgl. Geisel, Juden 160. 
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Konzil von Auxerre 

Aus der mit verschiedenen Fragen des Aberglaubens befassten Kanonesgruppe 
1-5 der Diózesansynode von Auxerre (wahrscheinlich nach 585422) wird 
nur Kanon eins zur unerlaubten Beteiligung von Christen an heidnischen 
Neujahrsfesten analysiert??3. Vor Auxerre thematisiert bereits das Konzil von 


Tours vJ. 567 diesen Brauch*?4. 


Non licet kalendis ianuarii vetolo aut 
cervolo facere vel streneas diabolicas 
observare, sed in ipsa die sic omnia 
beneficia tribuantur, sicut et reliquis 
diebus^?5, 


‚Es ist nicht erlaubt, an den Kalenden 
des Januars ein Kalb oder einen Hirsch 
zu machen (d. h. sich mit einem Kalbs- 
oder Hirschfell zu verkleiden) und 
teuflische Geschenke auszutauschen, 


sondem am Tag selbst sollen alle 
Almosen so verteilt werden wie auch 
an den übrigen Tagen’. 


Der Kanon thematisiert die heidnischen Neujahrsfeiern und damit verbun- 
denen Bráuche. Ihre genaue Deutung ist zunächst aufgrund des überlieferten 
Wortlauts (besonders durch die Junktur vetolo aut cervolo facere) kryptisch. 
Die Kasus der Substantive sind wohl als Ablativi zu deuten, lassen sich so aber 
nur schwer in den Satzzusammenhang integrieren. Lautliche und grammati- 
sche Veränderungen des spätantiken Lateins dürften die Formen vetolo und 


422 
423 
424 


Vgl. Pontal, Synoden 167; Weckwerth, Clavis 163f. nr. 152. 

Für eine knappe Darstellung der Geschichte des Konzils vgl. Pontal, Synoden 167f. 

Vgl. Conc. Turon. vJ. 567 cn. 23 (CCL 148A,191f. de Clercq): Enimvero quoniam cognovi- 
mus nonnullus inveniri sequipedas erroris antiqui, qui kalendas ianuarii colunt, cum ianus 
homo gentilis fuerit, rex quidem, sed esse deus non potuit: Quisquis ergo unum deum patrem 
regnantem cum filio et spiritu sancto credit, non potest integer christianus dici, qui super hoc 
aliqua de gentilitate custodit. Sunt etiam qui in festivitate cathedrae domni petri intrita mor- 
tuis offerunt et post missas redeuntes ad domus proprias ad gentilium revertuntur errores 
et post corpus domini sacratas daemoni escas accipiunt. Contestamur illam sollicitudinem 
tam pastores quam presbiteros gerere, ut, quoscumque in hac fatuitate persistere viderint vel 
ad nescio quas petras aut arbores aut ad fontes, designata loca gentilium, perpetrare, quae 
ad ecclesiae rationem non pertinent, eos ab ecclesia sancta auctoritate reppellant nec parti- 
cipare sancto altario permittant, qui gentilium observationes custodiunt. Quid enim daemo- 
nibus cum christo commune, cum magis sumenda iudicium delicta videantur addere, non 
purgare. 


425 Conc. Autissiod. vJ. 561/605 cn. 1 (CCL 148A,265 de Clercq). 
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cervolo hervorgerufen haben, wie Arbesmann aufzeigt^?*. Durch Abtónung der 
schwachbetonten Nebensilben kommt es zu Variationen; statt vetolo ist daher 
klassisch vetulum, statt cervolo cervulum zu lesen. Das sich dann einstellende 
vetulum aut cervulum facere (‚ein Kalb oder einen Hirsch machen'???) zielt auf 
einen besonders in Gallien, aber auch in Hispanien und Norditalien*?® seit 
Ende des vierten Jahrhunderts bezeugten Festbrauch*??, nämlich auf einen 
kostümierten Umzug an Neujahr, der wahrscheinlich mit dem Tragen von 
Masken verbunden ist*?0, 

Pacian von Barcelona bezeugt am Ende des vierten Jahrhunderts die neu- 
jährliche Verkleidungspraxis??!. In seiner kurzen Schrift Paraenesis sive exhor- 
tatorius libellus ad poenitentiam, in der er verschiedene Formen der Sünde 
und ihre jeweilige Buße behandelt, erwähnt er sie (cervulum facere), allerdings 
ohne über ihre Ausgestaltung zu informieren. Caesarius von Arles ist in zwei 
Predigten ausführlicher. Serm. 13 moniert er, dass bis in seine Zeit auch von 
Christen weiterhin heidnische Traditionen fortgeführt würden, und nennt in 
diesem Zusammenhang ‚jene schmutzigste Schändlichkeit‘, an Neujahr ein 
Lamm oder einen Hirsch zu mimen*22, In einer weiteren Predigt über die 
Kalenden des Januars, serm. 193, bezieht er sich darauf erneut. Christen sollen, 
auch wenn sie sich selbst nicht mehr verkleiden, gleichwohl darauf achten, 
dass die Umzüge mit Kostümierten nicht vor ihren Háusern vorüberziehen 


426 Vgl. Arbesmann, Cervuli ggf. 

427 Vgl. Denk, Agniculum 430f.; B. Maurenbrecher: ThlL 3 (1906/1912) 952 s. v. cervulus. 

428 Vgl. Ambr. Job 4,1,5 (CSEL 32,2,271 Schenkl): Sed iam satis nobis in exordio tractatus sicut in 
principio anni more vulgi cervus adlusit. 

429 Vgl. Arbesmann, Cervuli 116. 

430 Vgl. PsAug. serm. 129,2 (PL 39,2001): In istis enim diebus miseri homines, et, quod peius est, 
aliqui baptizati, sumunt formas adulteras, species monstrosas, in quibus quidem sunt quae 
primum pudenda, aut potius dolenda sunt. Quis enim sapiens poterit credere, inveniri ali- 
quos sanae mentis qui cervulum facientes, in ferarum se velint habitum commutare? Alii 
vestiuntur pellibus pecudum; alii assumunt capita bestiarum, gaudentes et exsultantes, si 
taliter se in ferinas species transformaverint, ut homines non esse videantur; Speyer, Maske 
340f. 

431  Pacian. paraen. 1,3 (SCh 410,18 Granado): Hoc enim puto proxime cervulus ille profecit, 
ut eo diligentius fieret, quo inpressius notabatur. Et tota illa reprehensio dedecoris expressi 
ac saepe repetiti non compressisse videatur, sed erudisse luxuriam. Me miserum! Quid ego 
facinoris admisi? Puto nescierant cervulum facere, nisi illis reprehendendo monstrassem. 

432 Caes. Arel. serm. 13,5 (CCL 103,67 Morin): Et licet credam quod illa infelix consuetudo, quae 
de paganorum profana observatione remansit, iam vobis castigantibus de locis istis fuerit 
deo inspirante sublata, tamen si adhuc agnoscitis aliquos illam sordidissimam turpitudi- 
nem de annicula vel cervulo exercere, ita durissime castigate, ut eos paeniteat rem sacrile- 
gam conmisisse. 


DISZIPLIN 227 


(ante domos vestras venire) und sie so Anteil an ihren Siinden haben (peccatis 
eorum participes esse*??); die heidnischen Neujahrsfeiern scheinen hiernach 
noch äußerst lebendig, gegen die Caesarius und, möglicherweise in seiner 
Rezeption, auch die Konzilsváter von Auxerre einschreiten. 

Zwei Argumente stehen im Hintergrund des kirchlichen Verbots. Zum 
einen wird die Verkleidung als unangemessene Entstellung der góttlichen 
Ebenbildlichkeit des Menschen gedeutet (homo ad imaginem dei et similitudi- 
nem factus), zum anderen, und dies scheint der dominierende Grund zu sein, 
werden die Christen so zu einem sacrificium daemonum, zu einem ,Opfer der 
Dämonen“*#, 

Der Kanon wendet sich zudem gegen einen weiteren Neujahrsbrauch, näm- 
lich gegen den Austausch von Geschenken, den sog. strenge (hier streneae)*??. 
Die Sitte beklagt Caesarius in den Sermones 192*?6 und 193*?7. Christen pfle- 
gen sie offenbar, während sie einem Bedürftigen Almosen (beneficium*?®) oder 
Feuer ( focum dare^9?) verweigern. 

Die Konzilsväter schärfen dagegen Interessantes ein: Sie untersagen nicht 
nur den heidnischen Geschenketausch, sondern lassen gleichsam einen Ersatz 
an seine Stelle treten: das Geben von Almosen (in ipsa die sic omnia beneficia 
tribuantur, sicut et reliquis diebus). Zwar machen sie deutlich, dass die beneficia 


433 Caes. Arel. serm. 193,2 (CCL 104,784 Morin): Quicumque ergo in kalendis ianuariis qui- 
buscumque miseris hominibus sacrilego ritu insanientibus potius quam ludentibus aliquam 
humanitatem dederint, non hominibus sed daemonibus se dedisse cognoscant. Et ideo si in 
peccatis eorum participes esse non vultis, cervulum, sive anniculam, aut alia quaelibet por- 
tenta ante domos vestras venire non permittatis, sed castigate potius atque corripite et, si 
potestis, etiam cum severitate distringite; ut de vestra salute et de aliorum correctione dupli- 
cem mercedem possitis deo remunerante percipere. 

434 Caes. Arel. serm. 1931 (CCL 104,783 Morin): Quid tam demens, quam inconpositis motibus et 
inpudicis carminibus vitiorum laudes inverecunda delectatione cantare; indui ferino habitu, 
et capreae aut cervo similem fieri, ut homo ad imaginem dei et similitudinem factus sacrifi- 
cium daemonum fiat? sowie Arbesmann, Cervuli 11. 

435 Zu Neujahrsgeschenken vgl. Stuiber, Geschenk 693-695. 

436 Caes. Arel, serm. 192,3 (CCL 104,781 Morin) mit einer dem zu besprechenden Kanon par- 
allelen Formulierung (diabolicae strenae): Sunt enim qui in kalendis ianuariis ita auguria 
observant, ut focum de domo sua vel aliud quodcumque beneficium cuicumque petenti non 
tribuant; diabolicas etiam strenas et ab aliis accipiunt, et ipsi aliis tradunt. 

437  Caes.Arel.serm. 193,3 (CCL 104,784 Morin): Sunt enim aliqui, quod peius est, quos ita obser- 
vatio inimica subvertit, ut in die kalendarum, si forte aut vicinis aut peregrinantibus opus 
sit, etiam focum dare dissimulent; multi praeterea strenas et ipsi offerre, et ab aliis accipere 
solent. 

438 Vgl Blaise, Dictionnaire 114 s. v. beneficium. 

439 Vgl. F. Vollmer: ThlL 6,1 (1912/1926) 989,79f. s. v. focus. 
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so wie an jedem Tag gewährt werden sollen, aber durch die betonte Opposition 
zu den heidnischen streneae werden sie zu einem christlichen Substitut: So wie 
die Heiden an Neujahr Geschenke verteilen, so sollen die Christen Almosen 
spenden. Kann die Kirche auch den populáren Austausch von Geschenken an 
Neujahr nicht vollständig unterbinden und konzediert sie daher seine Praxis, 
so deutet sie ihn christlich um und macht aus heidnischen streneae christliche 
beneficia^^0. 


Nordafrika 
Unter den erhaltenen nordafrikanischen Kirchenrechtsquellen ist nur auf 
einen kurzen Kanon des Breviarium Hipponense vJ. 397 hinzuweisen. Er ver- 
langt neben der Aufnahme von Schauspielern (scenici) auch die von Apostaten, 
die sich bekehrt haben und zum Herrn zurückgekehrt sind. 


Ut scenicis vel apostaticis conversis vel ‚Dass Schauspielern oder Apostaten, 

reversis ad dominum gratia vel recon- die sich bekehrt haben oder zum 

ciliatio non negetur^^!. Herrn zurückgekehrt sind, die Gnade 
oder Wiederaufnahme nicht ver- 
wehrt werde‘. 


Das genaue Verfahren der Rekonziliation wird nicht geregelt; umstrit- 
ten ist offenbar, ob Abtrünnigen überhaupt die vom Breviarium verlangte 
Wiederaufnahme zu gewähren ist**2. 


Hispanien 
Sog. Konzil von Elvira 
Unter dem Namen der Synode von Elvira^*? werden 81 Kanones überliefert, die 
ähnlich den Konzilien von Ancyra und Arles für die frühkirchliche Sozial- und 


440 Aug. serm. 198 (PL 38,1025) ruft ebenso dazu auf, an Neujahr anstelle heidnischer stre- 
neae christliche Almosen zu spenden (Baudy, Commercium 8f.), vgl. zur hier nicht mehr 
behandelten Verehrung Juppiters Conc. Narbon. vJ. 589 cn. 15 (CCL 148A,257 de Clercq): 
Ad nos pervenit quosdam de populis catholice fidei execrabili ritu die quinta feria, quod dici- 
tur Iobis, multos excolere et operationem non facere. Quam rem pro dei timore execrantes et 
blasfemantes, quicumque ab ac die, preter festivitatibus in eo die venientes, ausus vel ausa 
fuerit vacare et operam non facere, si ingenuus est aut ingenua, de ecclesia repellendum et 
sub penitentia mittendi anno uno, et elemosina et fletu satis faciat, ut eos dominus ignoscat; 
si serbus aut ancilla fuerit centena flagella correcti domino consignentur, ut ultra talia eos 
observare non permittant. 

441 Brev.Hippon. cn. 33 (CCL 149,42 Munier). 

442  Vgl.Feldman, Proselytism 26. 

443 Vgl. Weckwerth, Clavis 185-187 nr. 182. 
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Rechtsgeschichte von grundlegender Bedeutung sind. Die Forschungsliteratur 
zu diesem Konzil ist besonders zahlreich***. Umstritten ist die Frage, ob die 
erhaltenen Kanones einem eigenen Konzil oder einer kirchenrechtlichen 
Sammlung zuzurechnen sind^^5, 

Elvira verwendet nur Kanon 46 das Verb apostatare, gleichwohl steht 
auch im Hintergrund zahlreicher weiterer Bestimmungen die Ahndung des 
Glaubensabfalls. Thematischer Schwerpunkt des Konzils ist die christliche 
Verhältnisbestimmung zu Heiden und Juden, die neben hier weniger interes- 
sierenden Fragen frühchristlicher Sexualethik^^9 ausführlich behandelt wird. 
Mit welchen Formen des Gótzendienstes die Konzilsváter rechnen, geht aus 
einzelnen Kanones hervor*?”. Sie werden im Folgenden kurz aufgeführt, nicht 
aber eigens analysiert, da ihre Gegenstände bereits für andere Konzilien auf- 
gearbeitet wurden. 

Kanon eins untersagt getauften Christen die Darbringung des heidnischen 
Opfers. Christen, die als heidnische Priester**8 (sacerdotes) zwar selbst keine 
Opfer darbringen oder sie durch Geld unterstützen, aber Kránze tragen und sich 
so am Kult beteiligen, sollen wiederum erst nach zwei Jahren die Kommunion 
empfangen, wie Kanon 55 festsetzt*49. Eine weitere Bestimmung^?? untersagt 
Glaubigen, auf das stádtische Capitol zu steigen, um dort zu opfern. Gerade 
dieser Ort gilt Christen als Zentrum des Götzendienstes®?!, Tertullian nennt 


444 Vgl. u.a. Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 3-30; Piccaluga, Societas 35-48; Garcia Sánchez, 
Derecho 589-606. 

445 Vgl. McKenna, Paganism; Meigne, Concile 361-387; Reichert, Canones 46-49; Orlandis/ 
Ramos-Lisson, Synoden 3-9. 

446 Vgl. u. a. Conc. Eliberit. cn. 7-10. 12-18. 33 (CCH 4,244f. 245-248. 253 Martínez Diez/ 
Rodríguez). 

447 Vgl mit einem Überblick McKenna, Paganism 28-38; Teja, Gentes 197-227. 

448  Zuchristlichen flamines vgl. Conc. Eliberit. cn. 2—4 (CCH 4,242f. Martinez Diez/Rodriguez) 
sowie Teja, Gentes 207—211. 

449 Conc. Eliberit. cn. 55 (CCH 4,259 Martínez Díez/Rodríguez): Sacerdotes qui tantum 
coronas portant nec sacrificant nec de suis sumptibus aliquid ad idola praestant, placuit 
post biennium accipere communionem. Christlichen Eltern ist es zudem untersagt, ihre 
Tóchter mit einem heidnischen sacerdos zu verheiraten: Conc. Eliberit. cn. 17 (CCH 4,247 
Martínez Díez/Rodríguez): Si quis forte sacerdotibus idolorum filias suas iunxerint, placuit 
nec in finem eis dandam esse communionem. 

450 Vgl. Conc. Eliberit. cn. 59 (CCH 4,261 Martínez Díez/Rodríguez): Prohibendum ne quis 
christianus, ut gentilis, ad idolum capitolii causa sacrificandi ascendat et videat. Quod si 
fecerit, pari crimine teneatur. Si fuerit fidelis, post decem annos acta paenitentia recipiatur 
sowie Reichert, Canones 180-182. 

451 Vgl Hermann/Délger, Capitolium 855-860. 
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ihn einen ‚Tempel aller Dàmonen'^??, Dem weiteren kultischen Umfeld gehört 
auch die Regelung von Kanon 57 an*53, Matronae und ihren Ehemännern ist 
untersagt, Kleidungsstücke für die Ausschmückung heidnischer Festumzüge 
zur Verfügung zu stellen (pompa); Zuwiderhandlungen werden mit einer 
dreijährigen Exkommunikation bestraft. Der kultische Hintergrund der 
Umzüge, die oftmals im Umfeld von Gótterfesten anzusiedeln sind, lásst auch 
eine nur indirekte Beteiligung von Christen als gefáhrlichen Gótzendienst 
erscheinen*54, 

Abgrenzungsversuche gegeniiber Juden lassen die Kanones 49, 50 und 78 
erkennen**>. Kanon 49 untersagt christlichen ‚Eigentümern‘ (possessores), 
Segnungen der Feldfrüchte durch Juden zuzulassen^?9, Offenbar sind diese 
Pächter unter christlichen Grundherren*°”. Der Götzendienst ist bei derart 
rituellen Handlungen besonders manifest. Er liegt auch vor, wenn Christen 
gemeinsam mit Juden speisen. Zwar ist die Bestimmung von Kanon 50458 
äußerst knapp, aber wie auf dem Konzil von Agde vJ. 50659? stehen wohl jüdi- 
sche Feste (Sabbat, Pascha) im Hintergrund der Bestimmung, aufgrund deren 
Ausstrahlung Konversionen befürchtet werden^$9. Trotz der Kanones 47, 69 


452 Tert. spect. 12,7 (CCL 1239 Dekkers): (...) quam Capitolium: Omnium daemonum 
templum est. 

453  Conc.Hliberit. cn. 57 (CCH 4,260 Martínez Díez/Rodríguez): Matronae vel earum mariti ut 
vestimenta sua ad ornandam saeculariter pompam non dent; et si fecerint, triennio temporis 
abstineantur. 

454 Vgl Bömer, Pompa 199of. sowie zur Verurteilung der heidnischen spectacula Conc. 
Eliberit. cn. 62 (CCH 4,262 Martínez Diez/Rodriguez): Si auriga aut pantomimus credere 
voluerit, placuit ut prius artibus suis renuntient et tunc demum suscipiantur, ita ut ulterius 
ad ea non revertantur; qui si facere contra interdictum temptaverint, proiciantur ab ecclesia 
sowie Teja, Gentes 213-218; Pastor Muñoz, Concilio 97-113. 

455  Vgl.Garcías Iglesias, Judios 69—81; ders., Cánones 61—70, der auch im Hintergrund weiterer 
Kanones Abgrenzungsbestrebungen gegenüber jüdischem Einfluss vermutet; Orlandis/ 
Ramos-Lisson, Synoden 14f.; Teja, Gentes 220-225 und Bradbury, Jews 509f. 

456 Conc. Eliberit. cn. 49 (CCH 4,257f. Martínez Diez/Rodriguez): Admoneri placuit possesso- 
res ut non patiantur fructus suos, quos a deo percipiunt cum gratiarum actione, a iudaeis 
benedici, ne nostrum irritam et infirmam faciant benedictionem; si quis post interdictum 
facere usurpaverit, penitus ab ecclesia abiciatur; vgl. zur Interpretation Boddens Hosang, 
Boundaries 45-51. 

457 Vgl Reichert, Canones 164f. 

458 Conc. Eliberit. cn. 50 (CCH 4,258 Martínez Díez/Rodríguez): Si vero quis clericus vel fidelis 
cum iudaeis cibum sumpserit, placuit eum a communione abstineri ut debeat emendari. 

459 Vgl. dazu o. S. 210-213. 

460  Vgl.Garcías Iglesias, Canones 63; Boddens Hosang, Boundaries 53. 55f. 
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und 72, die allesamt außerehelichen Geschlechtsverkehr untersagen*®!, ver- 
bieten die Konzilsväter ihn erneut Kanon 78 mit Juden oder Heiden*®? und 
betonen damit die Unerlaubtheit gerade solcher Beziehungen. 

Als Strafe für die verschiedenen Formen des Gótzendienstes legt Elvira den 
Ausschluss von der Kirchengemeinschaft (Exkommunikation)*® fest, oftmals 
ohne eine Befristung anzugeben. Dort, wosie vermerkt ist, umfasst der Ausschluss 


von der Kommunion häufig eine Zeitspanne, die bis zum Tod reicht*$^. 


Kanon 46 

Siquis fidelis apostata per infinita tem- 
pora ad ecclesiam non accesserit, si 
tamen aliquando fuerit reversus nec 
fuerit idolator, post decem annos pla- 
cuit communionem accipere*®°. 


‚Wenn ein getaufter Christ Apostat 
geworden und über eine geraume Zeit 
hin nicht zur Kirche gekommen ist, 
soll er, wenn er dennoch einmal 
umgekehrt und kein Götzendiener 


gewesen ist, nach zehn Jahren die 
Kommunion empfangen'. 


Das Konzil von Elvira, das in zahlreichen Kanones die Gefahren des 
Gótzendienstes bekämpft, erlässt in seinem 46. Kanon eine Bestimmung 
über getaufte Apostaten*®®, Kennzeichen des Glaubensabfalls ist allein, dass 
die Abtrünnigen über langere Zeit nicht mehr zur Kirche gekommen sind (ad 
ecclesiam non accedere)*9"; der Götzendienst wird explizit ausgeschlossen (nec 


461 Vgl. Conc. Eliberit. cn. 47. 69. 72 (CCH 4,257. 264f. Martínez Díez/Rodríguez). 


462 Conc. Eliberit. cn. 78 (CCH 4,267 Martínez Díez/Rodríguez): Si quis fidelis habens uxorem 
cum iudaea vel gentile fuerit moechatus, a communione arceatur. Quod si alius eum detexe- 
rit, post quinquennium acta legitima paenitentia poterit dominicae sociari communioni. 
463 Vgl. McKenna, Paganism 29; Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 30 mit Anm. 124. 
464 Vgl. Conc. Ebert, cn. 9 (CCH 4,244f. Martínez Díez/Rodríguez): Item femina fidelis quae 
adulterum maritum reliquerit fidelem et alterum ducit, prohibeatur ne ducat; si duxerit, non 
prius accipiat communionem nisi quem reliquit, de saeculo exierit, nisi forte necessitas infi- 
mitatis dare compulerit; Conc. Eliberit. cn. 72 (CCH 4,265 Martínez Diez/Rodriguez): Vel 
si fuerit ille fidelis quem accepit, communionem non accipiet nisi post decem annos acta 
legitima paenitentia, nisi infirmitatis coegerit velocius dari communionem. 

465 Conc. Eliberit. cn. 46 (CCH 4,257 Martínez Díez/Rodríguez). 
466 Fidelis bezieht sich auf den getauften Christen; vgl. G. Jachmann: ThlL 6,1 (1912/1926) 657 
s. v. fidelis. Der Katechumene, der vor der Taufe von seinem Vorhaben, Christ zu werden, 
ablásst, wird also von der Bestimmung nicht erfasst. 

467 Zum Gottesdienstbesuch als Zeichen der Zugehórigkeit zum Christentum vgl. Aug. conf. 
8,2,4 (CCL 27,115 Verheijen): Non credam nec deputabo te inter christianos, nisi in ecclesia 


Christi videro; Rebillard, Christians 64. 67f. 
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fuerit idolator)^98. Die Zeitspanne, ab der ein Nichterscheinen als Ausdruck 
des Glaubensabfalls zu werten ist, bleibt unbestimmt: per infinita tempora. 
Elvira verwendet die Junktur bereits Kanon 45^$9, doch lässt sich auch hier- 
aus die Angabe nicht präzisieren. Die genauere Definition des Zeitraums liegt 
offenbar in der Hand des zuständigen Bischofs. 

Das festgesetzte Strafmaß ist, im Vergleich mit anderen Bestimmungen 
des als rigoristisch geltenden Konzils, milde: Es wird eine zehnjährige 
Kirchenbufse^?? vorgeschrieben^". Der Konditionalsatz si tamen aliquando 
fuerit reversus nec fuerit idolator lässt hierfür zwei mögliche Gründe erkennen. 
Zum einen setzt er voraus, dass die Apostaten selbst wieder zur Kirche zurück- 
kehren wollen (reverti), also bei ihnen eine Bekehrungsbereitschaft vorliegt, 
zum anderen, dass sie keine Gótzendiener gewesen sind, d. h. selbst keine 
Opfer vollzogen haben (nec fuerit idolator). Gerade der zweite Grund darf im 
Urteil der Konzilsváter als bedeutend gelten: Die Abtrünnigen haben sich nicht 
des crimen principale, des Gótzendienstes, schuldig gemacht*”?. 

Die Kanones des Konzils von Elvira thematisieren verschiedene Formen 
des Gótzendienstes, die ipso facto Apostasie bedeuten. Wie die Syrische 
Didaskalie*’? und das erste Konzil von Arles^7* kennt aber auch Elvira eine 
weitere Form: die längere Kirchenferne. Die Gründe dafür, dass Gläubige 
den Gottesdiensten fernbleiben, liegen im Dunkel. Móglicherweise sind 
noch die Christenverfolgungen zu berücksichtigen, bei denen Christen, um 
der Bedrohung des Lebens zu entgehen, ihr Bekenntnis verheimlichten und 
infolgedessen die Kirchen nicht (mehr) aufsuchten*”°. Vielleicht spiegelt der 
Kanon aber auch das Nachlassen einer religiösen Praxis wieder: Gläubige wen- 
den sich in nachlassendem Eifer für das Christentum ab, ohne damit zu prak- 
tizierenden Heiden zu werden (nec fuerit idolator). 


468 Verfälschend die Paraphrase bei Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 17: ‚Der zur Kirche 
zurückgekehrte Apostat hingegen verfiel, auch wenn er lange Zeit keinen Gótzenkult 
mehr betrieben hatte, einer zehnjáhrigen Kirchenbuße‘. 

469 Conc. Eliberit. cn. 45 (CCH 4,256 Martínez Díez/Rodríguez): Qui aliquando fuerit catecu- 
minus et per infinita tempora numquam ad ecclesiam accesserit, (. . .). 

470 Vgl Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 16 sowie Reichert, Canones 159. 

471 Vgl. Reichert, Canones 159. 

472 Conc. Eliberit. cn. 1 (CCH 4,241f. Martínez Díez/Rodríguez): Placuit inter eos qui post 
fidem baptismi salutaris adulta aetate ad templum idoli idolaturus accesserit et fecerit quod 
est crimen principale, quia est summus sceleris, placuit nec in finem eum communionem 
accipere. 

473 Vgl. dazu o.S.169f. 

474 Vgl. dazu o. S. 208f. 

475 Vgl. Gams, Kirchengeschichte 2,1,106. 


DISZIPLIN 233 
Konzil von Braga vJ. 572 

Die Provinzsynode des Jahres 572 ist das sog. zweite Konzil von Braga*’®. Auf 
ihm sind alle Bischófe der Provinz Gallaecia versammelt. Martin von Braga 
nimmt als Metropolit des Versammlungsortes teil^"". Unter dem Gesichtspunkt 
der Apostasie sind besonders die Kanones 71 bis 74 interessant, die die Pflege 
verschiedener heidnischer Bráuche untersagen. Ziel der Konzilsváter ist es, die 
Gläubigen von der consuetudo paganorum, der ererbten Tradition, zu trennen. 
Kanon 71 bestimmt eine fünfjáhrige Bußzeit für Christen, die Wahrsager und 
Magier (divini et sortilegi) in ihre Häuser einladen und Reinigungsriten (lustratio- 
nes) vornehmen“”®. Parallelen hierzu gibt es zahlreich, sowohl unter den östlichen 
als auch den westlichen Konzilien^??. Eine Definition der sortilegi bietet, wie oben 
angeführt, Isidor von Sevilla. Hiernach werden die magischen Lose und Schriften 
verwendet, um die Zukunft vorherzusagen^9?, Der 73. Kanon untersagt die Feier 
der Kalenden an Neujahr und den Besuch heidnischer Feste zu ihren Ehren (otia 
gentilia)*®!. Auch diese Bestimmungen sind bereits von gallischen Konzilen her 
bekannt*82, Thematische Neuerungen bieten die Kanones 72 und 74. 


Kanon 72 


Non liceat christianis tenere traditio- 
nes gentilium et observare et colere ele- 
menta aut lunam aut stellarum 
cursum aut inanem signorum falla- 
ciam pro domo facienda vel ad segetes 
vel arbores plantandas vel coniugia 
socianda, 


‚Christen soll es nicht erlaubt sein, an 
den heidnischen Traditionen festzu- 
halten, d. h. die Elemente, den Mond, 
den Lauf der Sterne oder den leeren 
Trug der Zeichen zu beobachten und 
sich nach ihnen beim Hausbau, der 
Aussat, der Pflanzung von Báumen 


oder der Eheschließung zu richten. 


476 Vgl. Weckwerth, Clavis 195 nr. 193. 

477 Vgl Gams, Kirchengeschichte 2,1,462-464; Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 86f. 

478 Vgl. Conc. Bracar. vJ. 572 cn. 71 (103 Vives): Si quis paganorum consuetudinem sequens divi- 
nos et sortilegos in domo sua introduxerit, quasi ut malum foras mittant aut maleficia inve- 
niant vel lustrationes paganorum faciant, quinque annis poenitentiam agant. 

479 Vgl. dazu o. S. 188f. sowie u. S. 253f. 

480 Isid. orig. 8,9,28 Lindsay: Sortilegi sunt qui sub nomine fictae religionis per quasdam, quas 
sanctorum sortes vocant, divinationis scientiam profitentur, aut quarumcumque scrip- 
turarum inspectione futura promittunt; vgl. McKenna, Paganism n2f. 

481 Canones ex orientalium antiquorum patrum synodis a venerabile Martino episcopo vel ab 
omni Bracarensi synodo excerpti vel emendati tituli = Conc. Bracar. v. 572 cn. 73 (103 Vives): 
Non liceat iniquas observationes agere kalendarum et otiis vacare gentilibus neque lauro 
aut viriditate arborum cingere domos. Omnis haec observatio paganismi est; vgl. García de 
Diego, Religión 428. 

482 Vgl. o. S. 225-228. 
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scribtum est enim: Omnia quae facitis 
aut in verbo aut in opere, omnia in 
nomine Domini Jesu Christi facite, gra- 
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Denn es steht geschrieben: Alles, was 
ihr tut in Wort und Tat, tut im Namen 
unseres Herrn Jesus Christus und 


tias agentes deo*®?, dankt Gott, 

Zur Bekämpfung der traditiones gentilium, der heidnischen Bräuche‘, zählt 
die Einschránkung magischer Vorstellungen, an Gestirnen und Zeichen kónne 
der zu erwartende Erfolg menschlicher Handlungen abgelesen werden***. 
Christen übernehmen diese offenbar mit der Tradition ihrer Umwelt und stel- 
len ihr Leben damit unter den heidnischen Glauben und dessen Wirksamkeit, 
nicht unter den Glauben an Jesus Christus. Der biblische Referenztext macht 
auf den Widerspruch aufmerksam, der daraus zum christlichen Bekenntnis 
resultiert (Col. 3,17). 


Kanon 74 


Non liceat in collectione herbarum, 
quae medicinales sunt aliquas obser- 
vationes aut incantationes adtendere 
nisi tantum cum symbolo divino aut 
oratione dominica, ut tantum deus 


‚Es soll nicht erlaubt sein, bei der 
Sammlung von Kráutern, die als Heil- 
mittel verwendet werden, seine Auf- 
auf 


merksamkeit irgendwelche 


Sprüche oder Zauberformeln zu rich- 


creator omnium et dominus 


honoretur^85, 


ten, es sei denn nur zusammen mit 
dem (scil. Sprechen) des Glaubensbe- 
kenntnisses oder des Vaterunsers, 
damit nur Gott, der Schópfer und 
Herr aller Dinge, verehrt werde, 


Die Verbindung von Medizin und Magie ist in der Antike verbreitet. 
Zauberformeln werden nicht erst bei Heilverfahren, sondern bereits bei der 
Zusammenstellung bzw. Sammlung von Kráutern??6, die als Bestandteil von 
Heilmitteln dienen, gesprochen*®’. Christlicherseits bedingt dies eine kritische 


483 Canones ex orientalium antiquorum patrum synodis a venerabile Martino episcopo vel ab 
omni Bracarensi synodo excerpti vel emendati tituli = Conc. Bracar. v. 572 cn. 72 (103 Vives). 

484 Paulus beschuldigt die Galater der heidnischen Beobachtung von Tagen und Zeiten (Gal. 
4,8-11); vgl. dazu o. S. 86f. 

485 Canones ex orientalium antiquorum patrum synodis a venerabile Martino episcopo vel ab 
omni Bracarensi synodo excerpti vel emendati tituli = Conc. Bracar. vJ. 572 cn. 74 (103 Vives). 

486 Vgl. Schöpf, Zauberkräuter. 

487 So werden nach Theophr. hist. plant. 9,8,8 Zauberformeln gesprochen, wenn das der 


Hekate heilige Alraun ausgegraben wird. Eine Form des Zwergholunders, Attich, hilft 
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Einstellung gegenüber der Heilkunde, die in die Nähe des Götzendienstes 
tritt*88, Nach Tertullian sind es etwa gerade die gefallenen Engel, die die 
Menschen mit den Kráften der Kráuter und Zauberformeln bekannt gemacht 
haben^8?, 

Der Kanon ermóglicht, vergleichbar der bereits besprochenen Norm 
des Konzils von Auxerre*9, einen aufschlussreichen Einblick darin, wie 
die Kirche zu einer Christianisierung heidnischer Gesellschaftsbereiche 
gelangt. Er fordert dazu auf, die Sammlung der Kráuter mit dem Sprechen 
des Glaubensbekenntnisses und des Vaterunsers zu verbinden. Die Synode 
untersagt also nicht die magischen observationes aut incantationes, sondern 
christianisiert sie, damit nur der Herr ‚geehrt werde‘. Die Konzilsváter machen 
eine Konzession in einem Bereich, der durch den Glauben an die Wirksamkeit 
fester iatromagischer Formeln andernfalls nur schwer veränderbar (d. h. 
christianisierbar) ist*?!, War in Auxerre eine christliche Umdeutung heidni- 
scher Bráuche zu beobachten, so begegnet hier die Einbindung heidnischer 
Zaubersprüche in einem neu geschaffenen christlichen Kontext. 


Konzil von Toledo v]. 633 

Dasvierte Konzilvon Toledo tritt am Ende des Jahres 633 zusammen??? Sisenand 
ist seit 631 hispanischer Kónig, der sich nach den Unruhen um Suinthila und 
den Aufstand des Adels um eine Konsolidierung der Macht bemiiht. Diesem 


nach antik-magischer Vorstellung gegen Schlangenbisse. Beim Abschneiden der Pflanze 
wird zu malas bestias gesungen (PsApul. herb. 92,3 [CML 4,166f. Howald/Sigerist]). 

488 Vgl den Überblick bei Jüttner, Heilmittel 266—268. 

489 Vgl. Tert. cult. fem. 1,21 (CCL 1,344 Kroymann): Nam cum et materias quasdam bene occul- 
tas et artes plerasque non bene revelatas saeculo multo magis imperito prodidissent, — siqui- 
dem et metallorum opera nudaverunt et herbarum ingenia traduxerant et incantationum 
vires provulgaverant et omnem curiositatem usque ad stellarum interpretationem resigna- 
verant — proprie et quasi peculiariter feminis instrumentum istud muliebris gloriae contule- 
runt (scil. angeli mali): (. ..). 

490 Vgl. dazu o. S. 225-228. 

491 Zur Bekämpfung der Idolatrie in der Hispania vgl. auch Conc. Tolet. vJ. 589 cn. 16 (CCH 
5,122f. Martínez Diez/Rodriguez): Quoniam paene per omnem Spaniam sive Galliam idola- 
triae sacrilegium inolevit, hoc cum consensu gloriosissimi principis sancta synodus ordina- 
vit, ut omnis sacerdos in loco suo una cum iudice territorii sacrilegium memoratum studiose 
perquirat et exterminari inventa non differat. Homines vero qui ad talem errorem concur- 
runt, salvo discrimine animae, qua potuerint animadversione coerceant. Quod si negle- 
xerint, sciant se utrique excommunicationis periculum esse subituros. Si qui vero domini 
extirpare hoc malum a possessione sua neglexerint vel familiae suae prohibere noluerint, ab 
episcopo et ipsia communione pellantur. 

492 Vgl. Weckwerth, Clavis 209 nr. 217. 
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Zweck soll auch das vierte Konzil von Toledo, ein Generalkonzil, dienen und 
mit seinen Kanones zur Lösung anliegender kirchlicher Probleme beitragen^9?, 
Die Bestimmungen befassen sich dazu mit Fragen der Liturgie, des Klerus und 
der Mönchs- und Bußdisziplin*°*, 

Hinsichtlich der Apostasie erlásst das Konzil Kanones gegen magische 
Praktiken von Klerikern, die von ihren Themen her schon von Elvira??5 und 
von Vorgängerkonzilien bekannt sind*?®, sowie zum Verhältnis von Christen 
und Juden. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf dem Lebenswandel der 
vom Judentum zum Christentum Konvertierten#?”, Im Hintergrund stehen 
die Auswirkungen einer repressiven Judenpolitik^98, vor allem unter König 
Sisebut (612/621); mehrere Gesetze dieser Zeit sind in der Lex Visigothorum 
erhalten??? Jüdische Bürger wurden nach einer heute nur noch indirekt 
bezeugten Bestimmung aufgefordert, die Taufe zu empfangen oder das Land 
zu verlassen500, 

Eine Folge der Religionspolitik Sisebuts sind ohne innere Überzeugung 
empfangene Taufen: Juden, die unter dem Eindruck äußeren Zwangs den 
christlichen Glauben angenommen haben, pflegen wohl oft im Verborgenen 
die ererbten Bräuche weiter??!, Die Gefahr der Apostasie wird daher gerade bei 
jüdischen Konvertiten als hoch eingeschátzt??? und lässt eine umfangreiche 


493 Vgl Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 144f. 

494 Vgl mit einem Überblick Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 148-164. 

495 Zum sog. Konzil von Elvira vgl. o. S. 228—232. 

496  Vgl.Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 29 (CCH 5,218 Martínez Díez/Rodríguez): Si episcopus quis aut 
presbyter sive diaconus vel quilibet ex ordine clericorum magos aut haruspices aut hariolos, 
aut certe augures vel sortilegos vel eos qui profitentur artem aliquam, aut aliquos eorum 
similia exercentes, consulere fuerit deprehensus, ab honore dignitatis suae depositus monas- 
terii poenam excipiat ibique perpetua paenitentia deditus scelus admissum sacrilegii luat; 
vgl. Hillgarth, Religion 47f. 

497 Vgl. González Garcia, Iglesia 672. 

498 Vgl. Gonzalez García, Iglesia 671f.; García Iglesias, Judios 106-110; Bradbury, Jews 513. 

499 Vgl. etwa Lex Visigoth. 12,213f. (MGH Leg. Sect. 11,418-423 Zeumer). 

500 Cont. Hispana 15 (MGH Auct. Ant. 11,339 Mommsen): Iudeos ad Christi fidem vi convo- 
cat; Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 164f.; vgl. auch Isid. Goth. 60 (MGH Auct. Ant. 1,291 
Mommsen): (. ..) qui (scil. Sisebutus) in initio regni iudaeos ad fidem christianam permo- 
vens aemulationem quidem habuit. 

501 Vgl. Gonzalez-Salinero, Anti-judaism 146. 

502 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 62 (CCH 5,239 Martínez Diez/Rodriguez): Saepe malorum consortia 
etiam bonos corrumpunt; quanto magis eos qui vitia proni sunt. Nulla igitur ultra commu- 
nio sit hebraeis ad fidem christianam translatis cum his qui adhuc in veteri ritu consistunt, 
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Gesetzgebung aufkommen. Nach nur einem mit Juden befassten Kanon auf 


dem dritten Toletanum??? sind es jetzt zehn Bestimmungen, die dem Thema 


gewidmet sind und seine Brisanz verdeutlichen. Gegenstánde sind neben den 


nachfolgend ausführlicher darzustellenden Bestimmungen u. a. das Verbot für 


Juden, öffentliche Ämter auszuüben59^, der Konversionszwang, wenn Juden 


mit Christinnen verheiratet sind*95, und die christliche Erziehung jüdischer 


Kinder in Klóstern?06, Das Ziel ist eine vollkommene Christianisierung der 
Gesellschaft07, 


503 


504 


505 


506 
507 


ne forte eorum participio subvertantur. Quicumque igitur amodo ex his qui baptizati sunt, 
infidelium consortia non vitaverint, et hi christianis donentur et illi publicis caedibus 
deputentur. 

Conc. Tolet. vJ. 589 cn. 14 (CCH 5,120f. Martínez Diez/Rodriguez): Suggerente concilio 
id gloriosissimus domnus noster canonibus inserendum praecepit, ut iudaeis non liceat 
christianas habere uxores vel concubinas, neque mancipium christianum in usus proprios 
comparare. Sed et si qui filii ex tali coniugio nati sunt, assumendos esse ad baptisma. Nulla 
officia publica eos opus est agere per qua eis occasio tribuatur poenam christianis inferre. 
Si qui vero christiani ab eis iudaismo ritu sunt maculati, vel etiam circumcisi, non reddito 
pretio ad libertatem et religionem redeant christianam. Für heidnische Praktiken, die von 
der kirchlichen Disziplin als Apostasie beurteilt werden, vgl. Conc. Tolet. vJ. 589 cn. 23 
(CCH 5,131f. Martínez Díez/Rodríguez): Exterminanda omnino est irreligiosa consuetudo 
quam vulgus per sanctorum sollemnitates agere consuevit, ut populi qui debent officia 
divina attendere, saltationibus et turpibus invigilent canticis, non solum sibi nocentes sed et 
religiosorum officiis praestrepentes. Hoc etenim ut ab omni Spania depellatur, sacerdotum 
et iudicum a concilio sancto curae committitur. 

Vgl. Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 65 (CCH 5,240f. Martínez Diez/Rodriguez): Praecipiente 
domino atque excellentissimo Sisenando rege, id constituit sanctum concilium, ut iudaei aut 
ii qui ex iudaeis sunt, officia publica nullatenus appetant, quia sub hac occasione christianis 
iniuriam faciunt; Bradbury, Jews 513 sowie mit gleicher Bestimmung bereits Conc. Tolet. v]. 
589 cn. 14 (CCH 5,120f. Martínez Díez/Rodríguez). 

Vgl. Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 63 (CCH 5,239f. Martínez Díez/Rodríguez) sowie Mühlenkamp, 
Mischehe 861f. 

Vgl. Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 60 (CCH 5,238 Martínez Diez/Rodriguez). 

Vgl. Conc. Tolet. vJ. 638 cn. 3 (CCH 5,304f. Martínez Diez/Rodriguez): Inflexibilis iudaeorum 
perfidia deflexa tandem videtur pietate et potentia superna. Hinc enim liquet quod 
inspiramine summi dei excellentissimus et christianissimus princeps ardore fidei inflamma- 
tus cum regni sui sacerdotibus praevaricationes et supprestitiones eorum eradicare elegit 
funditus, nec sinit degere in regno suo eum qui non sit catholicus; Gonzalez-Salinero, Anti- 
judaism 128. 
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Kanon 59 

Plerique qui ex iudaeis dudum ad 
christianam fidem promoti sunt, nunc 
blasphemantes in Christo non solum 
iudaicos ritus perpetrasse noscuntur, 
sed etiam et abominandas circumci- 
siones exercere praesumpserunt. 


De quibus consultu piissimi ac religio- 
sissimi domni nostri Sisenandi regis 
hoc sanctum decrevit concilium, ut 
huiusmodi transgressores pontificali 
auctoritate correcti ad cultum chris- 
tiani dogmatis revocentur, ut quos 
voluntas propria non emendat, 
animadversio sacerdotalis coerceat. 


Eos autem quos circumciderunt, si filii 
eorum sunt, a parentum consortio 
separentur, si servi, pro iniuria corpo- 
ris sui libertati tradantur?08, 


KAPITEL 3 


Sehr viele, die vor längerer Zeit 
vom Judentum zum Christentum kon- 
Christus 
verspotten??9, haben bekanntlich nicht 


vertiert sind und jetzt 
nur jüdische Bráuche gepflegt, sonder 
es auch gewagt, verwünschenswerte 
Beschneidungen vorzunehmen. 

Über diese hat die heilige Synode auf 
den Rat des rechtschaffensten und 
gottesfürchtigsten Kónigs Sisenand, 
unseres Herrn, hin beschlossen, dass 
solche Apostaten, von bischóflicher 
Autorität getadelt, zur christlichen 
Religion zurückgerufen werden sol- 
len, damit die, die der eigene Wille 
nicht bessert, der bischófliche Tadel 
máfsige. 

Die, die sie beschnitten haben, sollen, 
wenn sie ihre Sóhne sind, vom 
Umgang mit ihren Eltern getrennt 
werden; wenn sie Sklaven sind, sollen 
sie für das gegen ihren Körper erlit- 
tene Unrecht, freigelassen werden‘. 


Kanon 59 ist mit Juden befasst, die zwar zum Christentum konvertiert sind, 
dann aber erneut ‚jüdische Bräuche‘ (Iudaici ritus) aufgenommen und beson- 
ders Konversionen zum Judentum durch ‚Beschneidungen‘ (circumcisiones) 
unterstützt haben. 

Der Kanon setzt die Situation unter äußerem Druck erfolgter Konversionen 
zum Christentum voraus, wie sie aus der Regierungszeit Kónig Sisebuts 
bekannt sind. Dem Konzil gelten vormalige Juden, die trotz Taufe der alten 
Religion zuneigen, als transgressores, als Apostaten. Dennoch fordert es dazu 


508 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 59 (CCH 5,237f. Martínez Díez/Rodríguez). 

509 Das Konzil vermeidet es, die konvertierten Juden als Christen zu bezeichnen. Stattdessen 
verwendet es Umschreibungen; vgl. auch cn. 61 (CCH 5,238 Martínez Diez/Rodriguez): 
Iudaei baptizati; cn. 64 (CCH 5,240 Martínez Díez/Rodríguez): Iudaei ergo qui dudum 
christiani effecti sunt; vgl. Bradbury, Jews 513. 
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auf, sie zur Kirche zurückzuführen (ad cultum christiani dogmatis revocare) 
und sie erneut aufzunehmen?" Eine Bußstrafe wird nicht explizit genannt; zu 
vermuten ist aber, dass mit den Verben corripere und coercere zumindest auf 
Aquivalente kirchlicher Disziplin angespielt wird", 

Die Konzilsväter, die künftig Zwangstaufen untersagen und die 
Notwendigkeit des freien Willens?'? bei der Glaubensannahme betonen?"3, for- 
dern bereits Kanon 57, dass Juden, die Taufe, Salbung und Eucharistie empfan- 
gen haben, den christlichen Glauben wahren sollen. Es ist für sie unerheblich, 
ob dieser nur unter Gewalt oder Zwang angenommen wurde°!#, Die fides bleibt 
nach Auffassung der Väter davon unberührt, die ‚sakramentale Wirklichkeit! 
wirkt auch ohne innere Zustimmung des Initiierten und verpflichtet zur dau- 
erhaften Wahrung des Glaubens. Isidor von Sevilla, der führende Bischof des 
Konzils, beschreibt in den Origines den inneren Wandel, der durch die Taufe 
bewirkt wird5!6; 


(...), quia ibi homo spiritu gratiae mm ,(...), weil der Mensch dort (scil. in 

melius inmutatur, et longe aliud quam der Taufe) durch den Geist der Gnade 

erat efficitur". zum Besseren gewandelt und ganz 
anders wird, als er war‘. 


Der 59. Kanon fordert daher nicht den Ausschluss der Apostaten, sondern 
im Gegenteil ihre Rückführung. Die Taufe, die als Rechtsakt interpretiert 


510 Die Konzilsvater bestrafen Apostaten hingegen grundsätzlich mit dem Kirchenausschluss 
(Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 55 [CCH 5,233f. Martínez Diez/Rodriguez]): (. ..) Quod si reverti 
non possunt, vere ut apostatae anathematis sententiae subiciantur. 

511 Vgl Blaise, Dictionnaire 163 s. v. coerceo; 226 s. v. corripio. 

512 Der sa Kanon nennt auch die propria voluntas. 

513 Vgl. Conc. Tolet. vj. 633 cn. 57 (CCH 5,235 Martínez Diez/Rodriguez): De iudaeis autem hoc 
praecepit sancta synodus, nemini deinceps ad credendum vim inferre sowie Drews, Juden 
44of. 

514 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 57 (CCH 5,235f. Martínez Diez/Rodriguez): Qui autem iam pridem 
ad christianitatem venire coacti sunt, sicut factum est temporibus religiosissimi principis 
Sisebuti, quia iam constat eos sacramentis divinis associatos et baptismi gratiam suscepisse 
et chrismate unctos esse et corporis domini et sanguinis exstitisse participes, oportet ut fidem 
etiam quam vi vel necessitate susceperunt, tenere cogantur ne nomen domini blasphemetur 
et fidem quam susceperunt vilis ac contemptibilis habeatur. 

515 Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 165. 

516 Vgl. Drews, Juden 441. 

517 Isid. orig. 619,43 Lindsay. 
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wird®!8 und als character indelebilis unverlierbar ist, verpflichtet gegenüber 
dem christlichen Glauben. Daraus folgt, dass Strafe und Diziplinierung für 
den Normverstof$ (die Apostasie) zum Christentum zurückführen sollen. Die 
Anwendung von Zwang ist zulássig?!9. 

Der letzte Satz des Kanons trifft zwei weitere Bestimmungen, die Initiatio- 
nen zum Judentum und Proselytismus einschränken. Apostaten, die ihre Söhne 
beschneiden, sollen den Kontakt zu ihnen einbüfsen; wird die Beschneidung 
an Sklaven vorgenommen, sollen sie die Freiheit erlangen. Beide Regelungen 
dienen der Abschreckung. Hinsichtlich der Sklaven existieren Parallelen in der 
staatlichen und kirchlichen Gesetzgebung, die ebenfalls den Eigentumsverlust 
bei Proselytismus vorschreiben und dem Missbrauch des Abhángigkeitsver- 
hältnisses vorbeugen wollen*20, 

Sisebut verbietet bereits vor dem vierten Toletanum die Beschneidung von 
Christen, Recceswinth später, indem er die Norm Sisebuts integriert??!, gar die 
Beschneidung aller Juden unter Androhung der Kapitalstrafe???. Kanon 66 
des vierten Konzils von Toledo untersagt Juden zudem den Besitz oder Kauf 
christlicher Sklaven. Christen, die sich noch im Eigentum von Juden befinden, 
sollen durch den König die Freiheit erlangen (libertatem consequi???), eine 
Bestimmung, die Justinian bereits rund 100 Jahre zuvor traf?**. 


518 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 57 (CCH 5,235 Martínez Diez/Rodriguez): (.. .), ut integra sit forma 
iustitiae. 

519 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 57 (CCH 5,236 Martínez Diez/Rodriguez): (...) ut fidem etiam quam 
vi vel necessitate susceperunt, tenere cogantur ne (...). 

520 Vgl. Const. Sirm. 4 vJ. 336 (52,910f. Krueger/Mommsen); Lex Visigoth. 12,2,7 (MGH Leg. 
Sect. 1,1,415 Zeumer): Nullus iudeorum circumcisionem operabitur carnis. Nullus hanc sibi 

fieri patietur indemnis. Non servus, non ingenuus aut libertus, incola vel extraneus, eiusdem 

detestendae sectionis obprobrium quacumque occasione aut perferet aut alteri inferre pre- 
sumat; Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 31 (CCL 148A,140 de Clercq) sowie Linder, Status 166; 
Gonzalez-Salinero, Anti-judaism 132; Bradbury, Jews 512. 

521 Vgl. Lex Visigoth. 12,2,14 (MGH Leg. Sect. 1,1,421f. Zeumer): Quod si hebreus circumciderit 
christianum, aut christianam in suam sectam ritumve transduxerit, cum argumento denun- 
tiantis capitali subiaceat supplicio, (...). 

522 Vel. Lex Visigoth. 12,2,7 (MGH Leg. Sect. 11,415 Zeumer). 

523 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 66 (CCH 5,241f. Martínez Diez/Rodriguez): Ex decreto gloriosissimi 
principis hoc sanctum elegit concilium ut iudaeis non liceat christianos servos habere, nec 
christiana mancipia emere, nec cuiusquam consequi largitate. Nefas est enim ut membra 
Christi serviant antichristi ministris. Quod si deinceps servos christianos vel ancillas iudaei 
habere praesumpserint, sublati ab eorum dominatu libertatem a principe consequantur. 

524 Cod. lust. 1,3,54(56) vJ. 534; 110,2 vJ. 527/534 (2,37f 62 Krueger); vgl. Linder, Status 166 
sowie o. S. 224. 
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Kanon 61 

Iudaei baptizati si postea praevarican- 
tes in Christum qualibet poena dam- 
nati exstiterint, a rebus eorum fideles 
filios excludi non oportebit quia, ut 
scriptum est: Filius non portabit iniqui- 
tatem patris (Hes. 18,20)925, 


Gläubige Nachkommen (fideles filii) 


241 


‚Wenn getaufte Juden später von 
Christus abgefallen und mit irgendei- 
ner Strafe belegt worden sind, sollen 
ihre gläubigen Nachkommen nicht 
von ihrem Besitz ausgeschlossen wer- 
den, weil es in der Schrift heißt: Der 
Sohn trage nicht die Schuld seines 
Vaters (Hes. 18,20). 


sollen nicht das Familienvermógen 


(res) einbüßen, wenn ihre Eltern Apostaten geworden sind??®. Die knappe 


Bestimmung von Kanon 61 schützt vor Eigentumsverlust, der nach staatlicher 


Gesetzgebung aus dem Glaubensabfall resultiert??7. 


Kanon 64 

Non potest erga homines esse fidelis 
qui deo exstiterit infidus. Iudaei ergo 
qui dudum christiani effecti sunt et 
nunc in Christi fidem praevaricati sunt, 
ad testimonium dicendum admitti non 
debent quamvis 
annuntient, quia sicut in fide Christi 
suspecti sunt, ita et in testimonio 
humano dubii habentur. 


esse christianos 


525 
526 


Einer der Gott gegenüber treulos 
geworden ist, kann nicht gegenüber 
seinen Mitmenschen als glaubwürdig 
gelten. Also dürfen auch Juden, die 
vormals Christen geworden sind und 
nun vom Glauben an Christus abgefal- 
len sind, nicht zur Ablegung eines 
Zeugnisses zugelassen werden, wie 
sehr sie auch behaupten, Christen zu 
sein, weil sie, so wie sie hinsichtlich 
ihreschristlichen Glaubens in Verdacht 
geraten sind, so auch hinsichtlich ihrer 
menschlichen Zeugnisfähigkeit als 
zweifelhaft anzusehen sind. 


Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 61 (CCH 5,238 Martinez Díez/Rodríguez). 
Valentinian 111. schützt iJ. 426 zum Christentum konvertierte Kinder vor Enterbung durch 


ihre jüdischen Eltern (Cod. Theod. 16,8,28 vJ. 426 [1,2,894f. Krueger/Mommsen ); vgl. 


Linder, Status 162. 


527 


Orlandis/Ramos-Lisson, Synoden 164-166. 


Vgl. Katz, Jews 5of. sowie zu antijüdischen Kanones auf dem vierten Konzil von Toledo 
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Infirmari ergo oportet eorum testimo- Also muss auch das Zeugnis von den- 

nium qui in fide falsi docentur, nec eis jenigen für ungültig erklärt werden, 

esse credendum qui veritatis a se fidem die im Glauben als abtrünnig erwie- 

abiciunt??8, sen werden, und ihnen, die die Treue 
zur Wahrheit von sich werfen, darf 
kein Glaube geschenkt werden, 


Eine Sentenz eróffnet den Kanon, die als Begründung der nachfolgenden 
kirchlichen Bestimmung dient: Aus der Treulosigkeit gegenüber Gott lässt 
sich in der Sicht der Konzilsváter auf ein vergleichbares Verhalten im zwi- 
schenmenschlichen Bereich schließen. Das Wort infidus steht im Gegensatz 
zu fidelis??? und gehört wie perfidus und nefarius zur typisch antijüdischen 
Polemik°3°. Ein infidus unterliegt gesellschaftlich der infamia?! und ist rechtli- 
chen Einschránkungen unterworfen. - Dem vom Judentum zum Christentum 
Konvertierten, der, um die Argumentation der Sentenz nachzuahmen, gegen- 
über Gott treulos wird und abfällt (praevaricari), kann auch im zwischen- 
menschlichen Bereich kein Vertrauen mehr entgegengebracht werden. In der 
Konsequenz der Konzilsváter muss ihm daher das Recht, als Zeuge aufzutre- 
ten, aberkannt??? und sein (abgelegtes) Zeugnis für ungültig erklärt werden 
(infirmari hat rechtliche Konnotation???). Der kausale Nebensatz quia sicut 
in fide Christi suspecti sunt, ita et in testimonio humano dubii habentur macht 
die Übertragung der sentenzartigen Eróffnung auf den Rechtsgegenstand 
(Aufhebung der Zeugnisfáhigkeit und Annullierung gegebener Zeugnisse) 
deutlich. — Grundsátzliche Einschránkungen der Zeugnisfáhigkeit von Juden, 
die gleichwohl nicht auf die Apostasie bezogen sind, bestehen im staatlichen 
Recht. Die Lex Visigothorum untersagt in der Mitte des sechsten Jahrhunderts, 


528 Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 64 (CCH 5,240 Martínez Díez/Rodríguez). 

529 Vgl. H. Schmeck: ThIL 7 (1934/1954) 1418 s. v. infidus. 

530 Vgl. Y. Oshiba: ThlL 10,1,1,1391 (1982/2010) 1391f. s. v. perfidus. 

531 Vel. Pfaff, Infamia 1537-1540 sowie zur Infamia im Kirchenrecht May, Anfänge 77-94. 

532 Der Entzug der Zeugnisfáhigkeit ist auch im staatlichen Recht eine typische Folge der 
Infamie-Strafe; vgl. May, Anfänge 77-94, bes. 86. 

533 Vgl. Cod. Theod. 1514,2 vJ. 325 (1,2,828 Krueger/Mommsen): Tyranni et iudicum eius 
gestis infirmatis nemo per calumniam velit quod sponte ipse fecit evertere nec quod legi- 
time gestum est; 15,14,5 VJ. 352 (52,828 Krueger/Mommsen): Quae tyrannus vel eius iudices 
contra ius statuerunt, infirmari iubemus reddita possessione expulsis, ut qui vult ab initio 
agat sowie Heumann/Seckel, Handlexikon 265 s. v. infirmare. 
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wie zuvor Justinian5*4, Juden, gegen Christen Zeugnis abzulegen, gleichgültig, 
ob diese Freie oder Sklaven sind535, 


d Schreiben rémischer Bischófe 

Unter den rómischen Bischófen thematisiert erstmals Siricius von Rom 
die Apostasie. Auf die Stelle ist bereits im Zusammenhang altkirchlicher 
Definitionen des Glaubensabfalls hingewiesen worden??6, Siricius verfasst im 
Februar 385 einen Brief an seinen hispanischen Amtskollegen Himerius von 
Tarragona, der sich mit verschiedenen Fragen der Kirchendisziplin an Rom 


gewendet hatte. Im dritten Kapitel heifst es: 


Adiectum est etiam quosdam christia- 
nos ad apostasiam, quod dici nefas est, 
transeuntes et idolorum cultu ac sacri- 
ficiorum contaminatione profanatos. 
Quos a Christi corpore et sanguine, 
quo dudum redempti fuerant renas- 
cendo, iubemus abscidi. 


Et si resipiscentes forte aliquando fue- 
rint ad lamenta conversi, his, quam diu 
vivunt, agenda poenitentia est et in 
ultimo fine suo reconciliationis gratia 
tribuenda, quia, docente domino: 
Nolumus mortem peccatoris, tantum 
ut convertatur et vivat (Hes. 18,23)°9”. 


Auch ist angemerkt worden, dass 
gewisse Christen zur Apostasie — was 
schon ein Frevel ist, es überhaupt aus- 
zusprechen — abgefallen und sowohl 
durch die Verehrung von Gótzen als 
auch die Befleckung mit Opfern ent- 
weiht worden sind. Wir ordnen an, 
diese von Leib und Blut Christi, durch 
den sie schon lange zur Wiedergeburt 
erlóst worden waren, fernzuhalten. 
Und wenn einmal (irgend)welche 
wieder zur Vernunft kommen und 
sich zur Wehklage bekehrt haben, 
müssen sie lebenslang Buße tun, und 
am äußersten Ende ihres Lebens soll 
der Wiederauf- 
nahme zuteil werden, weil wir, wie 
der Herr lehrt, nicht den Tod des Sün- 
ders wollen, sondern nur dass er sich 
bekehrt und lebt (Hes. 18,23), 


ihnen die Gnade 


Cod. Iust. 1,5,21 praef. vJ. 531 (2,59 Krueger): Quoniam multi iudices in dirimendis litigiis 


nos interpellaverunt, indigentes nostro oraculo, ut eis reseretur, quid de testibus haereticis 


statuendum sit, utrumne accipiantur eorum testimonia an respuantur, sancimus contra 


orthodoxos quidem litigantes nemini haeretico vel etiam his qui iudaicam superstitionem 


colunt esse in testimonia communionem, sive utraque pars orthodoxa sit sive altera. Im Jahr 


537 wird die Bestimmung erneut bekräftigt (Nov. Iust. 45 [3,277-279 Schoell/Kroll]); vgl. 


534 
Linder, Status 162. 
535 
536  Vgl.o.S.16f. 
537 Sir. ep. 13 (90 Zechiel-Eckes). 
538 Dt. Übers.: 108 Hornung, Directa. 


Lex Visigoth. 12,2,9f. (MGH Leg. Sect. 1,1,416f. Zeumer); vgl. Bradbury, Jews 514. 
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Für Siricius besteht die Apostasie in der Verehrung von Gótzen (diese sind 
hier wahrscheinlich auf heidnische Gótter- und Herrscherstandbilder einzu- 
grenzen®?°) und der Darbringung des paganen Opfers?^?, Im Anschluss an 
die Formulierung des Tatbestands (ad apostasiam |...] transeuntes et idolo- 
rum cultu et sacrificorum contaminatione profanati) erscheint die Rechtsfolge. 
Sie setzt eine lebenslange Bußzeit fest, die erst am Lebensende mit der 
Rekonziliation beendet werden soll. Als biblische Begründung dient Hes. 18,23: 
‚Habe ich etwa Gefallen am Tod des Schuldigen — Spruch Gottes, des Herrn — 
und nicht vielmehr daran, dass er seine bósen Wege verlásst und so am Leben 
bleibt‘. Die Stelle steht dort im Kontext einer Mahnrede des Propheten an 
Israel“, 

Die Rechtsauffassung des römischen Bischofs scheint hier vom bibli- 
schen Text geprägt. Denn wie Siricius Bekehrung und Bußbereitschaft zur 
Voraussetzung der Wiederaufnahme macht, so knüpft auch Ezechiel im 
Bildwort die Verheißung ewigen Lebens an Bedingungen: ‚Wenn der Schuldige 
sich von allen Sünden abwendet, auf alle meine Gesetze achtet und nach Recht 
und Gerechtigkeit handelt, dann wird er bestimmt am Leben bleiben und 
nicht sterben" 277. Die Ableitung der Strafbestimmung aus Ezechiel ist deutlich. 
Die Einsicht in das Vergehen und die Bereitschaft zur Umkehr müssen, wie 
im biblischen Bezugstext die Umkehr dem ewigen Leben, der Übernahme der 
Buße vorausgehen. Dann ist der römische Bischof zur Aufnahme des Sünders 
unter die Büfsers und schließlich zur Rekonziliation am Lebensende bereit. 

Innozenz von Rom bezieht sich in seinem 17. Brief auf die Apostasie°*3. Er 
wendet sich an die mazedonischen Bischófe, die, wie sich aus der Praefatio 
ergibt, zuvor mehrere Schriftstücke durch einen Boten (vestrarum portitor lit- 
terarum?^^) nach Rom überbringen ließen und über Aspekte der kirchlichen 
Disziplin informierten. Es ist nicht deutlich, ob es sich bei den Dokumenten 
wirklich um eine Anfrage handelt, auch wenn Innozenz sie selbstbewusst mit 


539 Vgl. Hornung, Directa 109. 

540 Zur Interpretation vgl. Hornung, Directa 12-114. 

541 Zur Interpretation vgl. Zimmerli, Ezechiel 1,413. 

542  Hes.18,21Vulg.: Si egerit impius poenitentiam ab omnibus peccatis suis, quae operatus est, et 
custodierit omnia praecepta mea, et fecerit iudicium, et iustitiam: Vita vivet, et non morietur. 

543 Vgl. zudem Innoc. ep. 212,4 (PL 20,477f.) mit dem Verbot, Kuriale oder andere öffentliche 
Amtstráger in den Klerus aufzunehmen, da mit ihren Amtern die Durchführung von ludi 
verbunden war, die als Erfindungen des Teufels gelten, sowie ep. 6,2,5f. (PL 20,498f.): kir- 
chendisziplinäre Bestimmung über die, die nach der Taufe den voluptates incontinentiae 
nachgegeben haben (post baptismum omni tempore incontinentiae voluptatibus dediti). 

544 Innoc. ep. 171 (PL 20,527). 
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dem Terminus relatio zusammenfasst°*, die ‚gleichsam wie zum Haupt der 
Kirchen geschickt sei'946, 

Die römische Erwiderung behandelt verschiedene Aspekte der 
Kirchendisziplin, u. a. das Verbot der Witwenheirat für Kleriker?^" und 
Bestimmungen über die Ordination von Háretikern?^?, Mit letzteren hängt 
auch die Bestimmung über den Glaubensabfall zusammen, den Innozenz 


ep. 17,5,11 behandelt. 


Si quis vero de catholica ad haeresim 
transiens, aut fidelis ad apostasiam 
reversus, resipiscens redire voluerit, 
numquid eadem ratione poterit ad 
clerum permitti, cuius commissum 
nonnisi longa poenitentia poterit 
aboleri? Nec post poenitentiam cleri- 
cum fieri ipsi canones sua auctoritate 
permittunt. 


Unde constat, qui de catholica ad 
Bonosum transierunt damnatum, 
atque se passi sunt, aut cupierunt ab 
eodem ordinari, non oportuisse ordi- 
nationis ecclesiasticae suscipere digni- 
tatem, qui commune omnium 
ecclesiarum iudicium deserentes, 
suam peculiariter in Bonoso vanitatem 


sequendam esse duxerunt9^?. 


545 
546 
547 
548 
549 


Innoc. ep. 17,1,2 (PL 20,527f.). 
Innoc. ep. 17,3,7 (PL 20,530f.). 
Innoc. ep. 17,5,11 (PL 20,533f.). 


‚Wenn aber jemand von der katholi- 
schen Kirche zur Háresie abgefallen 
ist oder ein Gläubiger sich zur Aposta- 
sie abgewendet hat und er, wieder zu 
Verstand gekommen, zurückkehren 
will, kann er dann etwa ebenso zum 
Klerus zugelassen werden, da doch 
sein Vergehen nur durch eine lange 
Buße beseitigt werden kann? Selbst 
die Kanones erlauben kraft ihrer 
Autorität nicht, dass einer nach der 
Buße Kleriker wird. 

Daher steht fest, dass die, die von der 
katholischen Kirche zum (scil. als 
Häretiker) verurteilten Bonosus über- 
gewechselt sind und es erduldet oder 
begehrt haben, 
geweiht zu werden, nicht die Würde 
der kirchlichen Weihe hätten emp- 
fangen dürfen, die, indem sie das 


von demselben 


gemeinsame Urteil aller Kirchen 
unberücksichtigt ließen, glaubten, bei 
Bonosus ihrer Eitelkeit eigentümlich 
folgen zu müssen‘. 


Zur Deutung des Terminus vgl. Hornung, Recht 27. 
Innoc. ep. 17,1 (PL 20,527): Relatio missa quasi ad caput ecclesiarum. 
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Die Intention der Norm ist es, künftige Ordinationen sog. Bonosianer, benannt 
nach Bonosus von Naissus, einem Leugner der Jüngfräulichkeit Martens post 
partum®°°, zu untersagen. Innozenz beruft sich hierzu auf ein commune iudi- 
cium omnium ecclesiarum, ,ein gemeinsames Urteil aller Kirchen', das wahr- 
scheinlich mit der Verurteilung des Bonosus durch mazedonische Bischófe 
und ihre Bestätigung auf einer Mailänder Synode unter Ambrosius zu identi- 
fizieren ist?5!, 

Die ersten beiden Sätze des Kapitels (Si quis vero de catholica [...] sua 
auctoritate permittunt) dienen einem Rechtsvergleich. In der Form einer 
rhetorischen Frage (numquid) verweist Innozenz darauf, dass Háretiker und 
Apostaten, die ‚wieder zu Verstand gekommen sind‘ (resipiscere ist kirchliche 
Bufssprache?92) und zur Kirche zurückkehren wollen, zwar Aufnahme finden, 
aber nicht zum Klerus zugelassen werden. Auch kirchliche Kanones hätten 
diesbezüglich Verbote ausgesprochen?®3. Hieraus folgert der römische Bischof, 
dass auch Bonosianern aufgrund ihrer Häresie keine Weihen erlaubt seien. 

Die kirchendisziplinäre Beurteilung der Apostasie liegt nicht im Fokus der 
Bestimmung, sondern hat über den Vergleich nur legitimatorische Funktion. 
Interessant ist gleichwohl, dass Innozenz im Gegensatz zu Siricius die 
Aufnahme von Abtrünnigen im Anschluss an eine lange Buße (longa poeni- 
tentia) selbstverständlich annimmt. Sie gehört offenbar im Gegensatz zu sei- 
nem Vorgänger, der noch eigens ein Verfahren zum Umgang mit Apostaten 
einschärfen musste, zur rechtlichen Praxis seiner Zeit. Eine Aufnahme der 
vormaligen Apostaten in den Klerus wird indirekt (aufgrund der abgeleisteten 
Buße) untersagt. 

Am Ende des fünften Jahrhunderts, wahrscheinlich in den Jahren 494/496, 
setzt sich der römische Bischof Gelasius mit einer in Rom zu diesem Zeitpunkt 
immer noch lebendigen heidnischen Festtradition auseinander, der Feier 
der sog. Lupercalia, die Mitte Februar von Christen und Heiden begangen 
werden?>*. Gelasius fasst seine Auseinandersetzung in ein traktatartiges 


550  ZuBonosus vgl. Fiedrowicz, Bonosus 588f. mit Lit. 

551 Vgl Ambr. ep. 71 (CSEL 82,3,7-10 Zelzer); inst. virg. 5,35 (PL 16,328): Egregia igitur Maria, 
quae signum sacrae virginitatis extulit, et intemeratae integritatis pium Christo vexillum 
erexit. Et tamen cum omnes ad cultum virginitatis sanctae Mariae advocentur exemplo, 
fuerunt qui eam negarent virginem perseverasse. Hoc tantum sacrilegium silere iamdudum 
maluimus: Sed quia causa vocavit in medium, ita ut eius prolapsionis etiam episcopus (scil. 
Bonosus) argueretur, indemnatum non putamus relinquendum, (. ..). 

552 Vgl. Hornung, Directa nof. 

553 Zumaltkirchlichen Verbot, vormalige Büßer in den Klerus aufzunehmen, vgl. Poschmann, 
Kirchenbuße 58. 62. Got 101f. 147; auch Hornung, Directa 235-243. 

554 Vgl. Green, Lupercalia 60-69; Holleman, Gelasius; Brakmann, Lupercalia 702-709. 
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Schreiben, das er an Andromachus?55, einen römischen Senator und Christen, 
und weitere Romer adressiert?96, Es ist seit Innozenz die erste Bestimmung 
rómischer Bischófe zur Apostasie. 

Gelasius macht sogleich zu Beginn seines Briefs deutlich, dass die Feier der 
Lupercalia, die vor allem unter der Jugend des städtischen Adels beliebt en, 
für einen Christen Apostasie bedeutet. 


Quomodo autem non «in» hanc par- 
tem recidit, qui cum se christianum 
videri velit et profiteatur et dicat, 
palam tamen publiceque praedicare 
non horreat, non refugiat, non paves- 
cat ideo morbos gigni, quia daemonia 
non colantur et deo Februario non lite- 
tur, (. . .)998, 


‚Wie fällt aber einer nicht nach dieser 
Seite (scil. der Unzucht und des Gót- 
zendienstes) zurück, der, obwohl er als 
Christ erscheinen will, sich als solcher 
bekennt und es sagt, dennoch nicht 
davor zurückschreckt, nicht erschau- 
dert und sich nicht fürchtet, offen und 
allgemein zu verkünden: Die Krank- 


heiten entstünden aus dem Grund, 
weil die Dämonen nicht verehrt wür- 
den und man dem Gott Februarius 
keine Opfer darbringe, (. . .)'. 


Wenig spáter beruft sich der rómische Bischof auf den Apostel Paulus, dem 
zufolge es bei weitem schlimmer und zu Recht verdammungswürdig sei, die 
einmal bekannte Wahrheit im Stich zu lassen (confessam veritatem deserere), 
als nie an sie geglaubt zu haben?*?, Mit recidere und deserere fallen Begriffe, die 
den Glaubensabfall bezeichnen>®°. 

Gelasius muss sich mit einer Reihe von Argumenten auseinandersetzen, die 
von der Gruppe um Andromachus zur Verteidigung der Festpraxis vorgebracht 
werden. Hiernach soll u. a. die Feier der Lupercalia Pest und Unheil von Rom 
abwenden?®!; das Fest gilt in den Augen ihrer Vertreter nicht als Gótzendienst, 
sondern nur als Zeichen der Traditionswahrung?®2. 


555 Vgl. Pietri/Pietri, Prosopographie 1,137 s. v. Andromachus nr. 1. 

556 Coll. Avell. 100 (CSEL 35,1,453-464 Guenther); vgl. auch Gelas. tract. 6 (598-607 Thiel; SCh 
65,162-188 Pomares). 

557 Vgl Brakmann, Lupercalia 704. 

558 Coll. Avell. 100,3 (CSEL 35,1,454 Guenther). 

559 Coll. Avell. 100,4 (CSEL 35,1,454 Guenther). 

560 Vgl. dazu o. S. 25f. 

561 Coll. Avell. 100,11. 13 (CSEL 35,1,456f. Guenther). 

562 Vgl. Coll. Avell. 100,27f. (CSEL 35,1,462 Guenther) sowie zum Herabsinken heidnischer 


Kultrelikte und Mythen zu klassischem Bildungsgut Demandt, Spátantike 511. 
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Die Argumente verfangen beim rómischen Bischof gleichwohl nicht. Er ver- 
weist auf den Verfall der zeitgenössischen Festpraxis?®3 und darauf, dass schon 
so viele der heidnischen Opfer aufgegeben seien, ohne dass Rom Schaden 
genommen habe564, Die Lupercalia und das Bekenntnis zum Christentum hält 
er für unvereinbar (qui tam utrumque tenere non potestis)995. Ein strikt formu- 
liertes, an getaufte Christen und Katechumenen gleichermaßen gerichtetes 
Verbot, sich künftig an den Feiern zu beteiligen, beschließt das Schreiben; die 
Lupercalia sollen nur noch von Heiden begangen werden?66, In der Form eines 
Rates heißt es: ‚Und darum rate ich, dass man sie (scil. die Lupercalia) jetzt 
abschafft*97, Eine kirchendisziplinäre Strafandrohung gegen diejenigen, die 
weiterhin die Lupercalia feiern, wird nicht ausgesprochen. 

Siricius, Innozenz und Gelasius sind in der Zeit vom vierten bis sechsten 
Jahrhundert die einzigen römischen Bischöfe, die sich in kirchendisziplinä- 
rem Kontext mit der Apostasie befassen. Die geringe Auseinandersetzung mit 
diesem Thema im Zusammenhang der Disziplin ist auffallend und steht in 
einem eklatanten Gegensatz zur intensiven Behandlung des Glaubensabfalls 
auf spátantiken Konzilien. 

Gleichwohl wird der Glaubensabfall außerhalb der engeren Kirchendisziplin 
sehr wohl thematisiert. Bei Coelestin finden sich beispielsweise in mehreren 
Schreiben Bezugnahmen (Mose kámpft gegen die Apostasie des Volkes Israel 
in der Wüste?68; Adam ist der erste Apostat?9?). Leo der Große bezeichnet im 
Zusammenhang der Erbsündenlehre die Sünde Adams als den ersten Abfall 
von Gott570, 


563 Coll. Avell. 100,16 (CSEL 35,5458 Guenther). 

564 Coll. Avell. 100,28 (CSEL 351,462 Guenther). 

565 Coll. Avell. 100,19 (CSEL 35,5459 Guenther). 

566 Coll. Avell. 100,30 (CSEL 35,5463 Guenther): Nullus baptizatus, nullus christianus hoc cele- 
bret et soli hoc pagani, quorum ritus est, exsequantur. 

567 Coll. Avell. 100,31 (CSEL 35,5463 Guenther): Et ideo nunc ea removenda suadeo. 

568  Coelest. ep. 19,2 (PL 50,512): Moyses populi liberator zelo domini contra eos se, quos a dei 
vero cultu recessisse probaret, armavit. 

569  Coelest. ep. 214,5 (PL 50,531): In praevaricatione Adae omnes homines naturalem possibi- 
litatem et innocentiam perdidisse, et neminem de profundo illius ruinae per liberum arbi- 
trium posse consurgere, nisi eum gratia dei miserantis erexerit, (...); ep. 2510 (PL 50,554): 
Sic se ille primus homo Adam peccati sui conscius ante faciem domini nudus occuluit: Et 
qui non in eum, sed in eius mandata peccasset, expavit illam quam contempserat vocem, et 
timorem deceptus incurrit, postquam simplicitatis fiduciam vitio praevaricationis amisit. 

570 Vgl. Leo M. serm. 25,5 (CCL 138,123 Chavasse): Adam praecepta dei neglegens, peccati indu- 
xit dominationem, Iesus factus sub lege, reddidit iustitiae libertatem. Ille diabolo obtempe- 
rans usque ad praevaricationem, meruit ut in ipso omnes morerentur, hic patri oboediens 
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Gregor der Große befasst sich gleich in mehreren Schriften mit der 
Apostasie. In der neunten Homilie zum Buch Ezechiel legt er dar, Menschen 
kónnten auf zweierlei Weise zu Abtrünnigen von Gott werden: durch ihren 
fehlenden Glauben und durch ihre Werke?", In seinem umfangreichen 
Kommentar zum Buch Hiob, den Moralia in Iob, ist apostata der Teufel, der 
aufgrund seines Hochmuts von Gott abgefallen ist und dem Heer der gefal- 
lenen Engel vorsteht®’*. Reflexionen über die Kondition des menschlichen 
Lebens, die an Augustinus angelehnt sind?”3, führen immer wieder auf den 
Teufel zurück, der als erster abgefallen und damit für die Sündenverstricktheit 
des Menschen ursáchlich sei. 

Angesichts der Verbreitung des Apostasiethemas in Predigten und 
Traktaten erstaunt es, dass die rómischen Bischófe sich kirchendisziplinar 
kaum mit dem Glaubensabfall auseinandersetzen. Grund hierfür ist wohl eine 
funktionale Differenzierung der innerkichlichen Disziplin. Die rómischen 
Bischófe, die ab dem Ende des vierten Jahrhunderts immer deutlicher eine 
primatiale Stellung in der Gesamtkirche beanspruchen, überlassen dabei die 
konkrete Ausgestaltung der Gesetzgebung in Bezug auf den Glaubensabfall 
den bischóflichen Kollegen und damit den Konzilien in den Provinzen. Seit 


usque ad crucem, fecit ut in ipso omnes vivificarentur; serm. 52,1 (CCL 138A,307 Chavasse): 
Post illam namque humanae praevaricationis primam et universalem ruinam, ex quo per 
unum hominem peccatum introivit in hunc mundum, et per peccatum mors, et ita in omnes 
homines pertransiit, in quo omnes peccaverunt, nemo tetram diaboli dominationem, nemo 
vincula dirae captivitatis evaderet, nec cuiquam aut reconciliatio ad veniam, aut reditus 
pateret ad vitam, nisi coaeternus et coaequalis patri deo filius deus etiam hominis esse filius 
dignaretur; serm. 64,2 (CCL 138A,390f. Chavasse); serm. 90,1 (CCL 138A,556f. Chavasse): 
Habet enim hoc in se vitium generaliter humana natura, non a creatore insitum, sed a 
praevaricatore contractum et in posteros generandi lege transfusum, ut de corruptibili cor- 
pore etiam quod animam corrumpere possit oriatur sowie ep. 15,10 (PL 54,685); ep. 165,4 
(PL 54,1161): Qua vero ratione veritatem mediatoris impleret, nisi qui in forma dei aequalis 
est patri, in forma servi particeps esset et nostri: Ut mortis vinculum, unius praevaricatione 
contractum, unius morte, qui solus morti nihil debuit, solveretur. 

571 Greg. M. in Ezech. 9,6 (CCL 142,126 Adriaen): Sicut enim duobus modis a deo receditur, ita 
duobus modis a deo apostatae homines fiunt. Nam unusquisque a conditore suo aut fide 
recedit, aut opere. Sicut ergo qui a fide recedit apostata est, ita qui ad perversum opus quod 
deseruerat redit, ab omnipotente deo apostata absque ulla dubietate deputatur, etiamsi 

fidem tenere videatur. Unum enim sine altero prodesse nil valet, quia nec fides sine operibus, 
nec opera adiuvant sine fine, nisi fortasse pro fide percipienda fiant, (. . .). 

572 Greg. M. moral. 4,9416 (CCL 143,174 Adriaen): Ille enim apostata angelus qui ita conditus fue- 
rat, ut angelorum ceteris legionibus emineret, ita superbiendo succubuit ut nunc stantium 
angelorum ditioni substratus sit. 

573 Vgl Straw, Gregory 116f.; Markus, Gregory 2ıf. 
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Siricius ist deutlich, dass die Apostasie tatbestandsmäßig Gótzendienst bedeu- 
tet und mit lebenslanger (bzw. langer) Buße zu bestrafen ist. Damit liegen die 
Grundzüge der Disziplin vor, die offenbar unbestritten ist und keiner weiteren 
Einschárfung durch den rómischen Bischof bedarf. 

Innozenz schreibt im Jahr 404 an den gallischen Bischof Victricius von 
Rouen. In seinem Brief befasst er sich u. a. mit Regelungen zu einem kirch- 
lichen Rechtsweg. Streitigkeiten unter Klerikern, gleich ob hóheren oder 
niederen Ranges, sollen zunächst durch eine Provinzsynode entschieden 
werden?”*, wichtigere Angelegenheiten, sog. causae maiores, hingegen im 
Anschluss an ein bischöfliches Ersturteil nach Rom weitergeleitet werden”. — 
Die Bestimmung ist sicher zunächst der Versuch des römischen Bischofs, sei- 
nen Einfluss in der gallischen Provinz auszubauen. Durch die wahrscheinlich 
bewusst unprázise Formulierung, die sich an Ex. 18,22 anlehnt (Mose soll nach 
dem Rat Jitros nur für die ‚wichtigeren Fälle‘ des Volkes als Richter fungieren, 
während für die unbedeutenderen gottesfürchtige und zuverlässige Männer zu 
Richtern zu bestellen sind5"6) und Innozenz als neuen Mose stilisiert?"7, wird 
eine primatiale Jurisdiktionsvollmacht beansprucht. Zugleich deutet sich an, 
dass der rómische Bischof als hóhere Instanz verlangt, nur noch mit wichti- 
geren Angelegenheiten konfrontiert zu werden, während die Behandlung der 
unbedeutenderen den Konzilien obliegen soll. 

An Illyrien gerichtet, schárft Innozenz einen ganz vergleichbaren Rechtsweg 
ein5’8, Rufus von Thessaloniki kommt als Metropolit und, später so bezeichne- 
tem, römischen Vicar die Sorge für möglicherweise auftretende Streitfälle zu: 


574 Innoc. ep. 2,3,5 (PL 20,472): Si quae autem causae vel contentiones inter clericos tam supe- 
rioris ordinis, quam etiam inferioris, fuerint exortae, ut, secundum synodum Nicaenam, con- 
gregatis eiusdem provinciae episcopis iurgium terminetur, nec alicui liceat (sine praeiudicio 
tamen Romanae ecclesiae, cui in omnibus causis debet reverentia custodiri), (. . .). 

575 Innoc. ep. 2,3,6 (PL 20,473): Si maiores causae in medium fuerint devolutae, ad sedem 
apostolicam, sicut synodus statuit, et beata consuetudo exigit, post iudicium episcopale 
referantur. 

576 Vgl. Ex. 18,21f. Vulg.: Provide autem de omni plebe viros potentes, et timentes (...) et con- 
stitute ex eis (...) et decanos qui iudicent populum omni tempore: Quidquid autem maius 
fuerit, referent ad te, et ipsi minora tantummodo iudicent: Leviusque sit tibi, partito in alios 
onere. 

577 Vgl. Ullmann, Gelasius 41. 

578 Zum illyrischen Vikariat vgl. Greenslade, Churches 17-30; Macdonald, Vicariate 478—482; 
Rist, Vikariat 649—662. 
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Arripe itaque, dilectissime frater, 
nostra vice per suprascriptas ecclesias, 
salvo earum primatu curam, et inter 
ipsos primates primus, quidquid eos ad 
nos necesse fuerit mittere, non sine tuo 
postulent arbitratu. Ita enim aut per 
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‚Ergreife deshalb, liebster Bruder, an 
unserer Stelle die Sorge über die oben 
Kirchen 
ihres Vorrangs und als erster unter 


genannten unbeschadet 


den ersten selbst; nicht ohne dein 
Urteil sollen sie fordern, was auch 


tuam experienciam quidquid illud est immer sie zu uns schicken müssen. So 
finietur, aut tuo consilio ad nos usque 


perveniendum esse mandamus°”®. 


ordnen wir nämlich an, dass, was 
auch immer jenes ist, es entweder 
durch deine Erfahrung beendet wer- 
den oder aufgrund deiner Entschei- 
dung bis zu uns gelangen soll'. 


Auch hier wird deutlich, dass der rómische Bischof Einzelfalle zunächst durch 
den Metropoliten von Thessaloniki begutachten und gegebenenfalls auch ent- 
scheiden lásst. Wie Mose in der alttestamentlichen Darstellung Richter ein- 
setzt, die die große Menge der Fälle (causarum multitudines) entscheiden, so 
stattet auch Innozenz Rufus als rómischen Stellvertreter und Mittelsmann mit 
Rechten aus, um Streitigkeiten beizulegen*80, 

Die kirchliche Verfassung strebt mehr und mehr nach einer pyramidalen 
Struktur, an deren Spitze Rom als Haupt steht. Leo der Große schreibt etwa 
an Anastasius von Thessaloniki, dass in den einzelnen Provinzen einzelne 
Bischöfe seien, deren Urteil unter den Brüdern als erstes gelte, und in größeren 
Städten wiederum Bischöfe eine noch größere Sorge übernähmen, durch die 
die Sorge für die Gesamtkirche zu dem einen Sitz Petri zusammenfliefse5?!, 
Der kirchliche Rechtsweg hat also zumindest seinem Anspruch nach im rómi- 
schen Bischof eine letzte Instanz?82, 


579 Vgl. Innoc. ep. = Coll. Thess. 5 (22 Silva-Tarouca). 


580 Vgl. die Einleitung des Schreibens, in dem Innozenz explizit auf Mose Bezug nimmt; 
Innoc. ep. = Coll. Thess. 5 (21 Silva-Tarouca): Lectissimo et glorissimo Moysi ita in Israel 
liberando regendoque dominus cuncta commisit, ut consilium soceri Jothor sequendum ei 
manifesta sub revelatione mandaret, videlicet ut constitueret viros gradu dignitatis iudicia- 
riae suppares, qui causarum multitudines pro loco sibi credito inter populos definirent, ipso 
maxime (...) vel etiam divinis consolationibus vacaturo sowie Wojtowytsch, Papsttum 212f. 
581 Leo M. ep. 14,11 (PL 54,676): (...); sed essent in singulis provinciis singuli, quorum inter 
fratres haberetur prima sententia; et rursus quidam in maioribus urbibus constituti solli- 
citudinem susciperent ampliorem, per quos ad unam Petri sedem universalis ecclesiae cura 
conflueret, (. . .). 

582 Vgl. Wojtowytsch, Papsttum 361 sowie zu causae maiores, die Anastasius von Thessaloniki 


nach Rom übermitteln soll, Leo M. ep. = Coll. Thess. 23 (56 Silva-Tarouca): Si qua vero 
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Im Zuge einer zunehmenden Ausprágung des rómischen Primatsanspruchs 
scheint es zur angedeuteten Differenzierung des kirchlichen Rechtswegs zu 
kommen, die dazu führt, dass Detailfragen des Gótzendienstes und damit 
der Apostasie fast ausschließlich auf Konzilien behandelt werden. Die grund- 
sátzliche Akzeptanz, dass der Gótzendienst zu verurteilen ist, bewirkt, dass 
der rómische Bischof hierzu nicht konsultiert wird. Er ist zunehmend in kir- 
chenpolitische Auseinandersetzungen, etwa um die immer wieder drohen- 
den Häresien, involviert. Mit konkreten Fragen der Apostasie befasst er sich 
daher nicht. Einzig die sich hartnáckig haltenden Lupercalien markieren unter 
Gelasius eine Ausnahme, die aber durch die lokalrómische Brisanz gerade die- 
ses heidnischen Festkults bedingt ist. 


e Weitere Bestimmungen 

Kanones des Basilius 

Bereits der 81. Kanon des Basilius, der eingangs der Untersuchung kirchendis- 
ziplinärer Bestimmungen besprochen wurde®®3, wird in den sog. Kanonischen 
Briefen des Kappadokiers überliefert. Hier folgen weitere Kanones®** aus sei- 
nem 199. und besonders seinem 217. Brief an Amphilochius von Ikonium, die 
Johannes Scholasticus in seinen 39. Titel aufgenommen hat?®, 


Kanon 65 

‘O yonreiav Y, pappaxciav eExyopetwv ‚Wer Zauberei und Giftmischerei 

Tov Tod Povews xpövov EEonoAoyncerau, gesteht, der soll die Zeit des Mórders 

ottws obxovopoüpevoc wç Ev exetvw tH abbüßen, wobei er so behandelt wer- 

dnaprnparı eautov ereyEcuc586, den soll, wie einer, der sich selbst 
jener Verfehlung überführt hat587, 


causa maior evenerit, quae a tua fraternitate illic praesidente non potuerit definiri, relatio 
tua missa nos consulat, (. . A 

583 Vgl. o. S. 159-162. 

584 Bei der Präsentation der Kanones wird die Reihenfolge der Synagoga des Johannes 
Scholasticus beibehalten. 

585 Vgl. Gallagher, Church law 25. 

586 Basil. cn. 65 = ep. 217,65 (2,212 Courtonne; 123 Beneševič, Synagoga L titulorum). 

587 Dt. Übers.: 3,37 Hauschild. 
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Kanon 72 

'O pavtectv Eautov Emidoüg N moi 
ToloUtolg TOV xpóvov TAV dqovéov xal 
avtos cixovounOrycetat>§s, 


Kanon 81 
Siehe Einleitung?90 


Kanon 83 

Ol xatapavtevópevor xal Taig ouufeloe 
TOV Ebvav EEaxorhovdobvtes Hj elotyovréc 
Twas Eig TOUS EAUTAYV otxouc ETT dvevPETEL 
PAPLAXELWV xai Ka8cocet drà TOV xavóva 
nıntetwoov THS ķaetiaç. "Fuaucéu 
TpooKAabaavTEs, xod ÈVIAUTÒV dxpootod- 
yevol, Kal Ev tololv &xecty ÚNONİNTOVTEÇ, 
xoi Eviavtov cuctüvteg Tote NITTON, 
ottw dexOytwoave A, 
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‚Wer sich Wahrsagern oder ähnlichen 
Leuten ausliefert, auch der soll mit 
der für Mórder festgesetzten Zeit 
belegt werden®®9. 


‚Diejenigen, die sich wahrsagen las- 
sen und den Gepflogenheiten der 
Heiden folgen oder irgendwelche 
Leute in ihre Häuser holen, um Zau- 
bermittel ausfindig zu machen und 
sich zu reinigen, sollen unter den 
Kanon der sechs Jahre fallen. Wenn 
sie ein Jahr als Weinende, ein Jahr als 
Hórende und drei Jahre als Kniende 
und ein Jahr als mit den Gläubigen 
Stehende verbracht haben, dann 
sollen sie 


wieder aufgenommen 


werden®22, 


Der hier nicht erneut aufgeführte Kanon 81 des Basilius befasst sich ausführlich 


mit der Apostasie. Er geht vom Kontext einer konkreten Bedrohungssituation 


aus, nennt als Tatbestände die Beteiligung an heidnischen Festen sowie 


das Sprechen von heidnischen Schwüren und berücksichtigt zudem die 


Bedingungen, unter denen die Apostasie geschieht, ob gezwungenermaßen 


oder freiwillig. Demgegenüber wirken die weiteren Bestimmungen des Basilius 


zunächst ohne inneren Zusammenhang. Sieht man von Kanon 83 ab, der in 


auffallender Anlehnung an Kanon 24 der Synode von Ancyra ein Strafmaß 


und konkrete Bußstufen festsetzt59%, fehlt den übrigen Bestimmungen eine 


588 
589 
590 
591 
592 
593 


Dt. Übers.: 3,38 Hauschild. 
Vgl. dazu o. S. 159-162. 


Dt. Übers.: 3,39 Hauschild. 


Basil. cn. 72 = ep. 217,72 (2,213 Courtonne; 122 BeneSevic, Synagoga L titulorum). 


Basil. cn. 83 = ep. 217,83 (2,216 Courtonne; 122 Beneševič, Synagoga L titulorum). 


Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 24 (121 Bene&evic, Synagoga L titulorum) sowie o. S. 188f. 
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vergleichbare Differenzierung und Ausführlichkeit. Dennoch haben auch sie 
gemeinsame thematische Schwerpunkte, die eine zusammenfassende Analyse 
ermóglichen. 

Eine erste Gruppe befasst sich mit Magie, Wahrsagerei und heidnischen 
Bräuchen. Zu ihnen gehören die Kanones 65, 72, 83 und auch Kanon 81. Die 
Kanones 65 und 72 untersagen Christen magische Praktiken. Das Strafmaß ist 
für diesen Fall mit einer zwanzigjáhrigen Bußzeit, die der für Mörder (xpövos 
TOV Yovewv) entspricht?9?^, besonders hoch; eine Reduzierung der Strafe 
gesteht Basilius im Fall der Selbstanzeige zu (Kanon 65). Diejenigen aber, die 
der Magie lediglich beiwohnen, sich von ihr Hilfe erhoffen oder sich nicht 
von heidnischen Bráuchen trennen (sie aber im Gegensatz zu Kanon & offen- 
bar nicht selbst praktizieren), droht nur eine sechsjáhrige Bußzeit, wie aus 
Kanon 83 hervorgeht. Die grundsätzliche Höhe des Strafmaßes zeigt an, wel- 
che Bedeutung der Kappadokier der Bekámpfung von Magie und Divination 
zuschreibt. 


Kanon 45 

"Oc &dv tig TO Guoug Aobon tod ‚Wer den Christennamen angenom- 
xpiotiavionoö Evußpiin tov Xpıotöv, 
ovdev Opedog  aütQ and THs 
rpoonyopiac?®. 


men hat, aber Christus schmäht, dem 
nützt diese Bezeichnung nichts'996, 


Kanon 73 


ʻO tov Xpitóv àpvyodpevoç xoi 
rapaßäs TO TIS oeptetc pvoThprov Ev 
Tovtl TH xpóvo Tig lung adtod 
TpooxAater dpetret, xal EEoporoyeio bat 
xpeworei, Eu TH xap à exPatver tod 
Blov tod dyıdonartog &krovpevoç org) 
THs napd 000 pthavOowniac®?”. 


594 
595 
596 
597 
598 


Dt. Ubers.: 2,128 Hauschild. 


Dt. Ubers.: 3,38 Hauschild. 


‚Wer Christus verleugnet und sich an 
dem Geheimnis der Erlósung vergan- 
gen hat, muss während der ganzen 
Zeit seines Lebens weinen und ist zur 
Buße verpflichtet; in dem Augenblick, 
in dem er aus dem Leben scheidet, 
soll er des Sakraments gewürdigt 
werden im Glauben an Gottes 
Menschenfreundlichkeit'598, 


Vgl. Basil. cn. 56 = ep. 217,56 (2,210f. Courtonne; 126 Benesevic, Synagoga L titulorum). 
Basil. cn. 45 = ep. 199,45 (2,162f. Courtonne; 122 Benesevic, Synagoga L titulorum). 


Basil. cn. 73 = ep. 217,73 (2,213 Courtonne; 122 Bene&evic, Synagoga L titulorum). 
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Höhere Strafmafe als gegen Magier und Wahrsager setzt Basilius gegen dieje- 
nigen fest, die Christus oder auch ihren Glauben explizit leugnen (Kanones 45 
und 73). Die, die derart zu Apostaten werden, sollen nach seinem Willen erst 
am Lebensende die Kommunion, wahrscheinlich das Viaticum??9, erhalten: 
‚(...) in dem Augenblick, in dem er (scil. der Apostat) aus dem Leben scheidet, 
soll er, würdig des Allerheiligsten, auf die Liebe Gottes zu den Menschen ver- 
trauen‘. Die Wendung tod d&yidopatoç dELobnevog, ‚würdig des Allerheiligsten‘, 
dürfte sich auf die Eucharistie beziehen9??, Mit dem Terminus der gAavöpwrtia 
Gottes spielt Basilius auf eine gerade für die griechische Theologie zentrale 
Vorstellung an: Die ‚Menschenliebe‘ ist ‚das eigentliche Kennzeichen des gött- 
lichen Wesens'€?! im Verhältnis zu den Menschen$??, Auch der Apostat kann 
auf sie, so Basilius, vertrauen: Er wird erneut in die kirchliche Gemeinschaft 
aufgenommen und büfßt nicht das ewige Heil ein, eine Regelung, die von der 
Kirchendisziplin nahezu grundsätzlich befolgt wird903, 

Der kurze Kanon 45 ist gegen ‚Namenschristen‘ (tò övopa tod xpioTiavionoü 
Aaov) gerichtet, die, obzwar formal dem Christentum zugehörig, den Glauben 
nicht halten und Christus leugnen. Basilius dürfte mit der Norm auf sog. 
Halbchristen abzielen, die aus Gründen des erhofften Vorteils (vielleicht der 
Heilszusage) das Christentum annehmen$^^, Eine solche nur äußerlich vollzo- 
gene Hinwendung bleibt dem Kappadokier zufolge ohne Nutzen (o08£v Scho 
«018995. Der Formulierung nach grundsätzlich möglich ist zwar, dass Basilius 
sich mit Kanon 45 auch gegen Häretiker wendet (so Ignatius von Antiochien®®, 


599 Zum Viaticum vgl. Rush, Death 92-99 (mit nichtchristlichen Parallelen); Grabka, Viaticum 
1-43. 

600 Vgl. Basil. cn. 56 = ep. 217,56 (2,211 Courtonne; 126 Benesevic, Synagoga L titulorum): (...). 
Täupauféëuran 8& zeit tote ue0£Eevot (scil. der Büßer) tHv cyiacudtwv sowie Lampe, 
Lexicon 17 s. v. &ylaoua. 

601i Hiltbrunner Humanitas 743 mit Verweis auf Greg. Nyss. or. catech. 15 (SCh 453,216 
Winling): Ei obv tov yvopiopa Thc Belag púosws H pavðpwnria, (. . .). 

602 Orig. in Joh. comm. 2,26 (GCs Orig. 4,83f. Preuschen) zeigt sich die ‚Menschenliebe‘ etwa 
im Kreuzestod Christi, Greg. Nyss. paup. 1 (GregNyssOp 9,100 Van Heck) in der góttlichen 
Schópfung. 

603 Vgl. Poschmann, Kirchenbuße 53; Vorgrimler, Buße 78 sowie Hornung, Directa 135-137. 

604 Vgl. Orig. in Apoc. schol. 37 (TU 38,3,40f. Diobouniotis/Harnack). 

605 Vgl. auch Herm. sim. 913,2 (SCh 53,320 Joly): 'Eàv tò övopa popis, Thy SE Süvanıv um pops 
adtod, elc Hä Zon TO övopa adtod Popa. 

606 Ign. Ant. ad Eph. 7,1 (2,242 Funk/Diekamp): Tıves de @avddtotot eiwbacw Bäi ovp TO 
övopa nepıpepeiv, Ha mé MedocovTes &vákia Deag, 
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Clemens von Alexandrien$9?7 und Origenes998), der in den anderen Kanones 
des Basilius aber gegebene Bezug zu Magie und heidnischem Brauchtum 
macht eine antihäretische Intention unwahrscheinlich. 


f Zusammenfassung 

Der Tatbestand der Apostasie ist dann erfüllt, wenn ein Christ Gótzendienst 
begeht. Dadurch wird der Glaubensabfall kirchendisziplinär betrachtet vor 
allem zu einem Problem der Praxis. Im Fokus kirchlicher Disziplin liegen die ver- 
schiedenen alltagsweltlichen Bezüge und Handlungen der Christen, die einen 
Abfall vom religiósen Bekenntnis bedeuten. Über die Zeit vom vierten bis zum 
siebten Jahrhundert ist eine immer differenziertere kirchliche Gesetzgebung 
zu beobachten, die den óffentlichen und privaten Raum erfasst und, wenn sie 
angewendet wird®0, die Gläubigen rigiden lebenslangen Bußstrafen unter- 
wirft. Die Fülle der Einzelbestimmungen, die dem Glaubensabfall gewidmet 
sind, lässt auf die Verbreitung des Problems schließen. 

Die Disziplin setzt die ‚engere‘ altkirchliche Definition der Apostasie 
voraus®!®, Eingehendere Reflexionen stellen Basilius von Caesarea und Gregor 
von Nyssa zur Verfügung. Die Syrische Didaskalie, das Konzil von Arles vJ. 314 
und das sog. Konzil von Elvira nennen zudem den einen Apostaten, der über län- 
gere Zeit die Kirche nicht mehr aufsucht. Dass sie dabei implizit voraussetzen, 
dass dieser stattdessen den heidnischen Kult vollzieht, kann mit Sicherheit nur 
aus der Kirchenordnung geschlossen werden. Auf dem Konzil von Elvira wird 
der Götzendienst hingegen explizit ausgeschlossen; die längere Kirchenferne 
ist offenbar allein ausreichend und wird als Apostasie eingestuft, 

Die Allgemeinheit des Tatbestandes, an dem der Glaubensabfall gemessen 
wird, hat zur Folge, dass eine große Anzahl verschiedener Fälle als Apostasie 
gewertet wird, die äußerst disparat sind. 

Die Übersicht lässt einzelne Bereiche erkennen, die unter die kirchliche 
Apostasiegesetzgebung fallen: ı) Lebenswelt (Theaterbesuch, Festbesuch, 
Schwören, Magie, Divination und besonders Opfer), 2) Juden und 3) weitere 
Tatbestände, eine Sammelkategorie, die verschiedene, untereinander nicht 
zusammengehörige Bestimmungen umfasst. 

Werden die Quantität der Normen und ihr zeitliches Verhältnis zuein- 
ander berücksichtigt, dann zeigt sich, dass zunächst die Beteiligung der 


607 Clem. Alex. strom. 3,1,3,4 (GCS Clem. Alex. 2,196f. Stählin/Früchtel/Treu). 
608 Orig. inJer. hom. 10,5 (GCs Orig. 3,75f. Klostermann). 

609  Vgl.dazuu.S. 368-371. 

610 Vel. o. S. 14-17. 

611 Vgl. dazu o. S. 169f. 208f. 231f. 
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Christen am heidnischen Opfer einen thematischen Schwerpunkt des hier 
zu behandelnden Bereichs der Kirchendisziplin bildet. Besonders auf den 
Konzilien von Ancyra und Elvira prágen noch die Christenverfolgungen bzw. 
ihre Bewertung den zeitgeschichtlichen Kontext und machen eine sehr dif- 
ferenzierte Gesetzgebung notwendig, um die einzelnen Fälle rechtlich zu 
erfassen. Über alle Jahrhunderte der Alten Kirche hinweg sind die Bereiche 
‚Magie/Divination‘ und ,Theater-‘ sowie ‚Festbesuch‘ problematisch. Hier fällt 
es der Kirchendisziplin offenbar besonders schwer, eine strikte Abstinenz der 
Gläubigen durchzusetzen; Magie und Weissagungskunst werden durch zahl- 
reiche Bestimmungen bekämpft, 

Das Verháltnis von Christen zu Juden wird vor allem von gallischen und 
hispanischen Konzilien thematisiert. Ziel ist eine stárkere Abgrenzung bei- 
der Religionsgruppen®”. Die Kirche fürchtet einen jüdischen Proselytismus, 
begünstigt etwa durch Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Herren und 
Sklaven. Die westgothische Religionspolitik des siebten Jahrhunderts erzwingt 
zudem Konversionen von Juden zum Christentum®!’; die derart Konvertierten 
fallen aber wieder vom Glauben ab, was zu einer differenzierten kirchlichen 
Gesetzgebung führt. - Andere Tatbestandsbeschreibungen sind denkbar all- 
gemein gehalten (besonders in den Schreiben der römischen Bischöfe) oder 
werden überhaupt nicht weiter spezifiziert (etwa auf dem Konzil von Nizáa). 

Die Strafformen sind begrenzt. Sie reichen von bloßen Mahnungen (beson- 
ders in den Kirchenordnungen) über mehrjährige Kirchenbußen (im Osten 
strukturiert durch Bufsstufen) bis zu Absetzungen (bei Klerikern)8'^. Die Höhe 
des Strafmaßes ist grundsätzlich davon abhängig, ob der Glaubensabfall frei- 
willig oder unter Zwang vollzogen wurde®', Entscheidend ist auch der kon- 
krete Tatbestand: Der mehrmalige Vollzug des heidnischen Opfers wird stárker 
bestraft als das einmalige Opfer oder auch die nur passive Teilnahme. Gleiches 
gilt für Magie und Divination. Ein Bewertungssystem lässt sich nicht erkennen. 
Auch dort, wo die Konzilsvater zumindest verbal auf den kirchlichen Kanon 
oder die Tradition rekurrieren, zeigen sie sich in der Festsetzung des konkreten 
Strafmaßes erstaunlich unabhängig. 

Es kann daher nur Grundsätzliches festgehalten werden. Sieht man von 
rigoristischen Positionen der Konzilien von Ancyra und Elvira ab, so deu- 
tet sich an, dass der Apostat, sofern er Laie ist, aufgrund seines Vergehens 


612 Für eine Übersicht der kirchlichen Gesetzgebung ‚Christen und Juden‘ vgl. Pakter, 
Church law. 

613 Vel. o. S. 235-237. 

614 Vgl. Karabelias, Apostasie 518—523. 

615  Vgl.Karabélias, Apostasie 516. 
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Tatbestand 


Kirchenordnungen / Konzile / Rómische Bischófe 


Lebenswelt Theaterbesuch 


Syr. Didasc. 13; Conc. Trullan. vJ. 691/692 
cn. 51. 71 


Festbesuch 


Syr. Didasc. 4; Basil. cn. 81; Conc. Autis- 
siod. vJ. 561/605 cn. 1; Conc. Trullan. v]. 
691/692 cn. 62. 65; Gelas. tract. 6 = Coll. 
Avell. 100 


Schwóren 


Basil. cn. 81; Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 
16; Conc. Trullan. vJ. 691/692 cn. 94 


Magie / Divination 


Did. 3, 4; Apostol. KO 10; Conc. Ancyr. v]. 
314 cn. 24; Conc. Laod. cn. 36; Basil. cn. 
65. 72. 83; Conc. Agath. vJ. 506 cn. 42; 
Conc. Bracar. vJ. 572 cn. 72. 74; Conc. 
Trullan. vJ. 691/692 cn. 61 


Opfer Beteiligung 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 1f. 6. 8. 12 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 3f. 


Bankette 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 5. 7; Conc. 
Aurelian. vJ. 541 cn. 15 


Juden Abgrenzung 


Conc. Trullan. vJ. 691/692 cn. 11 


Gastmähler 


Conc. Agath. vJ. 506 cn. 40 


Proselytismus 


Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 31; Conc. Tolet. 
vJ. 633 cn. 59 
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Differenzierung Strafmaß 

Kleriker Laien 

Absetzung Mahnung; 
Exkommunikation 

Absetzung Mahnung; 
Exkommunikation 
(zeitweilige) 
Exkommunikation 

Exkommunikation Mahnung; mehrjährige 


Buße; 


Exkommunikation 
dauerhafte Suspension | mehrjährige Buße 
von liturg. Aufgaben 

äußere Haltung: ablehnend vs. | Rekonziliation Rekonziliation 
zustimmend vs. mehrjährige Buße 
mehrjährige Buße 
Absetzung Exkommunikation 
Mahnung Mahnung 
bei Sklaven bzw. Söhnen Eigentumsverlust; 


Trennung 
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(cont.) 
Tatbestand Kirchenordnungen / Konzile / Rómische Bischófe 
Eigentum Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 61 
Rückfall Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 59. 64 
Weitere Fehlender Syr. Didasc. 13; Conc. Eliberit. cn. 46; 
Tatbestande Gottesdienstbesuch Conc. Arelat. vJ. 314 cn. 22 


Leugnung, Kleriker bzw. 
Christ zu sein 


Can. Apost. 62; Basil. cn. 73 


Christen als 
Verantworliche fiir die 
Apostasie anderer 


Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 10 


Apostasie (‚engere‘) 


Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 11. 14; Basil. 
cn. 45 


Gótzendienst 


Sir. ep. 1,3,4; Innoc. ep. 17,5,11 


Engelsverehrung 


Conc. Laod. cn. 35 


exkommuniziert und spätestens am Lebensende rekonziliert wird®!6. So soll 


verhindert werden, dass er vom ewigen Heil ausgeschlossen ist (Hes. 18,23 


Vulg.: tantum ut convertatur, et vivat). Dem Kleriker droht die dauerhafte 


Deposition, die nach altkirchlichem Rechtsgrundsatz nicht zusátzlich mit 


616 Vgl Piepenbrink, Identität 291. 
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Differenzierung 


Strafmaß 


Kleriker 


Laien 


Söhnen von Apostaten verbleibt 


das väterliche Vermögen 


Aufnahme; Verlust der 
Zeugnisfähigkeit 


Krankenkommunion; 
zeitweilige 
Exkommunikation 


Absetzung 


Exkommunikation 


mehrjährige Buße 


ohne nähere Beschreibung des 


Tatbestandes 


mehrjährige Buße 


Rekonziliation am 
Lebensende; Ausschluss 
vom Klerus 


Exkommunikation 


der Exkommunikation verbunden wird®!”. Spezifische Strafen für Abtrünnige 
kennt die Kirchendisziplin nicht. 


Auffallend ist, dass die Apostasie in den Schreiben römischer Bischöfe deut- 


lich weniger thematisiert wird. Nur Siricius, (eingeschränkt auch) Innozenz 


617 Zu diesem Rechtsgrundsatz vgl. Landau, Ursprünge 124-156. 
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und Gelasius erlassen im zu berücksichtigenden Zeitraum entsprechende 
Normen. Der Befund scheint auf eine Differenzierung der Kirchendisziplin 
hinzudeuten: Ihr zufolge sind nur die Konzilien mit den konkreten Formen 
des Gótzendienstes und seiner Verurteilung befasst, wáhrend die rómischen 
Bischófe sich im Zuge der Ausprágung eines kirchlichen Rechtswegs offen- 
bar mehr und mehr mit übergeordneten causae maiores auseinandersetzen. 
Da die allgemeine Verurteilung der Apostasie unstrittig ist, macht sie keine 
umfangreiche Behandlung durch die rómischen Bischófe notwendig. 


2 Rómisches Recht 


Codex Theodosianus und Iustinianus, das Gesetzeswerk des Kaisers 
Theodosius 11. und der zweite Teil des umfangreicheren Corpus Iuris Civilis 
Justinians 1., bieten unter dem Titel De apostatis jeweils eine Zusammstellung 
spátantiker staatlicher Apostasiegesetze: der Codex Theodosianus im siebten 
Titel des 16. Buchs, der Codex Iustinianus im ebenfalls siebten Titel des ersten 
Buchs. Außerhalb der Titel sind nur wenige Bestimmungen erhalten, die für 
die staatliche Apostasiegesetzgebung von Belang sind. Sie werden ergánzend 
berücksichtigt. 


a Codex Theodosianus (16,7) 


Cod. Theod. 16,7,1 vJ. 381 

His, qui ex christianis pagani facti sunt, ,Denen, die von Christen zu Heiden 

eripiatur facultas iusque testandi et geworden sind, soll die Befugnis und 

omne defuncti, si quod est, testamentum das Recht, ein Testament zu errichten, 

submota conditione rescindatur$!8, genommen werden, und jedes Testa- 
ment eines solchen Verstorbenen soll, 
sofern eines vorliegt, nach der Annul- 
lierung seiner rechtlichen Grundlage 
aufgehoben werden, 


Cod. Theod. 16,71 eróffnet die mit Apostasie befassten Konstitutionen des 
Codex und gibt inhaltlich eine Grundrichtung vor, die von den späteren 
Gesetzen weiter differenziert wird: Apostaten unterliegen im Rómischen 
Recht wesentlich erbrechtlichen Beschränkungen®!?. Erlassen wurde die 
Konstitution von den Kaisern Gratian, Valentinian 11. und Theodosius 1., 


618 12,884 Krueger/Mommsen. 
619 Vgl Biondi, Diritto 1,336; Gaudemet, Politique 64. 
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Adressat ist Eutropius, der prosopographisch nur schwer zu bestimmen ist; 
möglicherweise war er Praefectus praetorio des Illyricum®?°. Da Cod. Theod. 
16,71 die gleiche Inscriptio und Subscriptio wie Cod. Theod. 16,5,79?! trágt, 
wurde zudem erwogen, beide als Teile ursprünglich einer Bestimmung 
zu interpretieren®??. — Die Konstitution entzieht Apostaten das Recht zur 
Testamentserrichtung (facultas iusque ist hierbei ein sprachlich voller 
Ausdruck, der in seinen Bestandteilen semantisch kaum zu differenzieren 
ist623); bestehende Testamente von verstorbenen Apostaten werden ex tunc 
für nichtig erklárt, da sie ohne Rechtsgrundlage, d. h. von keiner testierfáhi- 
gen Person (submota conditio), erstellt worden seien9?*, Der Entzug des Rechts 
auf Testamentserrichtung als auch die Ungültigkeitserklärung bestehender 
Testamente werden sprachlich deutlich formuliert: Die Verben eripere und 
rescindere deuten einen entschiedenen Akt des Gesetzgebers an®?®. 

Welche Personen als Apostaten bezeichnet werden und damit der Norm unter- 
worfen sind, wird nicht spezifiziert: ex christianis pagani facti sunt ist ein denkbar 
allgemeiner Ausdruck®6; die anderenorts (etwa 16,7,2,1) begegnende explizite 
Nennung von Katechumenen, auf die eine mildere Apostasiegesetzgebung 
angewendet wird, macht es aber wahrscheinlich, dass hier nur getaufte Christen 
unter das Gesetz zu subsumieren sind®?”. Tatbestand der Apostasie dürfte, wie 
in anderen rechtlichen Texten, die Hinwendung zum paganen Kult sein®28. — 
In den vornehmlich erbrechtlichen Beschránkungen für Apostaten zeigen sich 
erste Beziehungen zur zeitgenössischen Háretikergesetzgebung9??, 


620 Referat der unterschiedlichen Forschungspositionen bei Cococcia, Législation 457f.; 
Jones/Martindale/Morris, Prosopography 1,317 s. v. Eutropius nr. 2. 

621 125857f Krueger/Mommsen. 

622 Vgl. Cococcia, Législation 458f. 

623 Zu facultas als Synonym zu ius vgl. G. Banier: ThIL 6,1 (1912/1926) 149f. s. v. facultas. 

624 Vgl. Cococcia, Législation 462. 

625 Vgl. Baccari, Notae 554 sowie Cococcia, Législation 461. 

626 Vgl. Dumézil, Marqueurs 308. 

627 Vgl. Cod. Theod. 16,7,2,1 vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen): His vero, qui christiani et cate- 
chumeni tantum venerabili religione neglecta ad aras et templa transierint, si (. . .). 

628 Vgl. Cod. Theod. 16,7,2 praef. vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen): Christianis ac fidelibus, 
qui ad paganos ritus cultusque migrarunt, (...) interdicimus, (...); 16,7,5 VJ. 391 (12,886 
Krueger/Mommsen): Si quis splendor conlatus est in eos vel ingenitus dignitatis, qui fide 
devii et mente caecati sacrosanctae religionis cultu et reverentia descivissent ac se sacrificiis 
mancipassent, pereat, (...); Cod. Iust. 1,7,2 vJ. 383 (2,60 Krueger): Si quis defunctum vio- 
latae atque desertae christianae religionis accusat eumque in sacrilegia templorum vel in 
ritus iudaicos transisse contendit, (...); Dumézil, Marqueurs 309 sowie zur Definition der 
Apostasie o. S. 14-17. 

629 Vgl. dazu u. S. 279. 291f. 295. 
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Cod. Theod. 16,7,2 vJ. 383 

Praef. Christianis ac fidelibus, qui ad 
paganos ritus cultusque migrarunt, 
omnem in quamcumque personam 
testamenti ` condendi ` interdicimus 
potestatem, ut sint absque iure romano. 


1. His vero, qui christiani et catechu- 
meni tantum venerabili religione neg- 
lecta ad aras et templa transierint, si 
filios vel fratres germanos habebunt, 
hoc est aut suam aut legitimam succes- 
sionem, testandi arbitratu proprio in 
quaslibet alias personas ius adimatur. 


2. Pari et circa eorum personas in 
capiendo custodienda forma, ut 
praeter suas et legitimas, quae isdem 
ex parentum vel germanorum fratrum 
bonis pervenire potuerint, successio- 
nes, iudicio etiam, si ita res ferent, con- 
ditae voluntatis nulla omnino in 
capiendis hereditatibus 
iura sibi vindicent et indubitate ab 


testamenti 
omni testamentorum | debeant non 
solum condendorum, sed etiam sub 
adipiscendae pontificio 
usurpandorum potestate excludi930, 


hereditatis 
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Praef. Wir untersagen getauften 
Christen, die zu paganen Riten und 
Kulten übergelaufen sind, jedes Recht, 
zugunsten welcher Person auch immer 
ein Testament zu errichten; denn sie ste- 
hen außerhalb des Römischen Rechts. 
1. Denjenigen aber, die als Katechu- 
menen in Vernachlássigung der ver- 
ehrungswürdigen Religion zu Altáren 
und Tempeln gegangen sind, wenn sie 
Sóhne oder leibliche Brüder haben, 
d. h. entweder eine eigene oder eine 
gesetzliche Erbfolge, soll das Recht 
genommen werden, nach eigenem 
Ermessen zugunsten irgendwelcher 
anderer Personen ein Testament zu 
errichten. 

2. Gegenüber diesen Personen soll die 
gleiche Regel auch beim Empfang 
(scil. einer Erbschaft) beachtet wer- 
den: Außer ihrem und dem gesetzli- 
chen Erbe, das vom Vermógen der 
Eltern oder der leiblichen Brüder an 
sie fallen kann, sollen sie auch dann, 
wenn einmal ein letzter Wille vor- 
liegt, überhaupt kein testamentarisch 
verbürgtes Recht für sich beanspru- 
chen, ein Erbe anzutreten. Unzweifel- 
haft müssen sie nicht nur von jeder 
Gelegenheit, ein Testament zu errich- 
ten, sondern auch es sich unter dem 
Recht auf Erlangung einer Erbschaft 
anzumafsen, ausgeschlossen werden‘. 


Zwei Jahre nach der ersten Norm erlassen die Kaiser Gratian, Valentinian 11. 


und Theodosius 1. (so die Inscriptio) im Jahr 383 erneut Bestimmungen gegen 


Apostaten. Das hier zu besprechende Gesetz (16,7,2) datiert auf den 20. Mai, 


630 12,884 Krueger/Mommsen. 
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das im Codex unmittelbar folgende und im nächsten Abschnitt zu behan- 
delnde (16,7,3) nur einen Tag spáter auf den 21. Mai des Jahres. 

Die Konstitution behandelt ausschließlich erbrechtliche Bestimmungen 
und dient als Ergänzung zu Cod. Theod. 16,7,16?, Sie entzieht Apostaten (die 
getaufte Christen sind) das grundsätzliche Recht, ein Testament zu errichten. 
Gegenüber ungetauften Christen, die abtrünnig geworden sind, schränkt es 
selbiges ein und ergänzt es um Regulierungen der Erbfähigkeit. Im Vergleich 
mit Cod. Theod. 16,71 spezifiziert es bereits im Prooemium den Tatbestand 
des Glaubensabfalls: ad paganos ritus cultusque migrare. Derjenige gilt als 
Abtrünniger der als Christ zu heidnischen Riten und Kulten überläuft; 
eine genauere Differenzierung zwischen passivem Beiwohnen und aktiver 
Teilnahme erfolgt nicht®?. 

Undeutlich sind zunáchst die mit christiani ac fideles anvisierten Personen. 
Im Codex gibt es nur eine vergleichbare Formulierung (christianorum ac fide- 
lium mentes), die allerdings für sich genommen zur Lösung wenig beiträgt!?3; 
es ist vielmehr der Kontext der Norm selbst zu untersuchen: Christiani ac fide- 
les steht in Opposition zu einer zweiten Gruppe, die im ersten Paragraphen 
des Gesetzes genannt wird: christiani et catechumeni. Beide werden vom 
Gesetzgeber unterschieden, worauf auch die Konjunktion vero hinweist, die 
zu Beginn des ersten Paragraphen adversativ an das Prooemium anschließt. 
Baccari macht in ihren Anmerkungen zur Apostasiegesetzgebung des Codex 
Theodosianus auf eine Stelle bei Ambrosius aufmerksam, die klärend hinzu- 
gezogen werden kann®*: 


In christiano enim viro prima est fides. ‚Denn bei einem Christen liegt 

Ideo et Romae fideles dicuntur, qui (bereits) ein erster Glaube vor. Deswe- 

baptizati sunt, (. . .)695. gen werden auch in Rom die als fideles 
bezeichnet, die getauft sind‘. 


Fideles, ‚Gläubige‘, sind demnach diejenigen, die die Taufe empfangen haben; 
Tertullian$?6 und Hieronymus®?” gebrauchen das Wort ebenso. Wird zudem 


631 Vgl. De Giovanni, Libro 105f. 

632  Vgl.im Gegensatz dazu Bestimmungen des kirchlichen Rechts o. S. 253f. 

633 Vgl. Cod. Theod. 15,5,5 vJ. 425 (12,820 Krueger/Mommsen) sowie G. Jachmann: ThlL 6,1 
(1912/1926) 657 s. v. fidelis. 

634 Vgl. Baccari, Notae 557. 

635 Ambr. sacr. 11 (CSEL 73,15 Faller). 

636 Tert. praescr. 41,2 (CCL 1,221 Refoulé): Quis catechumenus, quis fidelis?; vgl. Coleman- 
Norton, State 2,384, zSt. 

637 Hier. in Jes. 51918 (CCL 73198 Adriaen); vgl. Blaise, Dictionnaire 351 s. v. fidelis sowie G. 
Jachmann: ThlL 6,1 (1912/1926) 657f. s. v. fidelis. 
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die Gegenüberstellung von fidelis und catechumenus in der zu besprechenden 
Norm berücksichtigt, so dürften hier zwei Gruppen gemeint sein: getaufte 
Christen und ungetaufte Katechumenen, die vor dem Gesetzgeber ebenfalls 
schon als Christen gelten®38, Christianus ist einender Oberbegriff. 

Das Prooemium beschließt ein konsekutiver Nebensatz: ut sint absque iure 
romano. Er hat explikative Funktion und deutet nach Kaser eine ,rechtliche 
(...) Verkürzung‘ an, die nicht zwangsläufig auf den umfassenden Verlust des 
Bürgerrechts hin auszulegen ist9??, Baccari vergleicht den rechtlichen Status 
des Abtrünnigen hingegen mit dem eines Peregrinus 940, 

Der erste Paragraph untersagt abgefallenen Katechumenen (der Abfall 
besteht im venerabilem religionem neglegere und ad aras et templa9^! transire) 
die Testamentserrichtung zugunsten anderer als der durch die eigene oder 
gesetzliche Erbfolge berechtigten Personen. Erben des Apostaten kónnen nur 
eigene Kinder®* oder leibliche Geschwister sein ( filii vel fratres germani)9^9; 
die Blutsverwandtschaft ist gemaf einer allgemeinen spátantiken Entwicklung 
entscheidend®, die mit den Kindern auf die unmittelbaren Nachkommen und 
mit den Geschwistern auf die Seitenverwandten präzisiert ist. Im Gegensatz zu 
getauften Christen besitzen Katechumenen also das grundsätzliche Recht, ein 
Testament innerhalb eines engen gesetzlichen Rahmens zu errichten (testandi 
arbitratu proprio in quaslibet alias personas ius adimatur)®®. 


638 Vgl. De Giovanni, Libro 106. 

639 Vgl. Kaser, Privatrecht 2,123. 

640 Vgl. Baccari, Notae 557. 

641 Nach Honoré, Law 48 eine pleonastische Junktur. 

642 Vgl. Cod. Theod. 16,5,7,2 vJ. 381 (12,858 Krueger/Mommsen): His tantum filiis paternorum 
vel maternorum bonorum successio deferatur, qui licet ex manichaeis orti sensu tamen et 
affectu propriae salutis admoniti ab eiusdem vitae professionisque collegiis pura semet 
dediti religione demoverint, tali inmunes a crimine (im Rahmen antimanichäischer 
Gesetzgebung). 

643 Für die Einbeziehung der weiblichen Erbfolge vgl. R. Delmaire: SCh 497,3572; Coleman- 
Norton, State 2,3853: ‚That is, such apostates may devise their property only to their child- 
ren and blood-brothers'. 

644 Vgl. Kaser, Privatrecht 2,498. 

645 De Giovanni, Libro 106 macht auf eine vergleichbare Spezifizierung der Rechtsfolge in 
den Kanones des sog. Konzils von Elvira aufmerksam: Getaufte Flamen, die geopfert 
haben, sollen auch am Lebensende nicht die Kommunion empfangen (cn. 2 [CCH 4,242 
Martínez Díez/Rodríguez]), Flamen hingegen, die noch Katechumenen waren und geop- 
fert haben, werden nach drei Jahren zur Taufe zugelassen (cn. 4 [CCH 4,243 Martínez 
Diez/Rodriguez]); vgl. Biondi, Diritto 1,336; Gaudemet, Politique 64. 
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Der zweite Paragraph schränkt die Erbfáhigkeit der abgefallenen 
Katechumenen ein. Sie sollen nur in die Erbfolge ihrer Eltern (Vorfahren) oder 
ihrer leiblichen Brüder (Seitenverwandte) eintreten kónnen, nicht aber durch 
Testament ein weiteres Erbe erlangen. Wie der erste Paragraph das Recht zur 
Testamentserrichtung begrenzt (testari), so schránkt der zweite komplemen- 
tar die Erbfähigkeit ein (capere) und vermindert damit die Rechtsstellung des 
Abtrünnigen. Beide Paragraphen sind der factio testamenti activa und pas- 
siva zuzurechnen9^5, Der Gesetzgeber macht auf beide Aspekte durch den 
abschließenden Satz der Konstitution aufmerksam, der durch seine unspe- 
zifische Diktion die Unterscheidung zwischen getauften und ungetauften 
Christen gleichwohl verdunkelt: ,Unzweifelhaft müssen sie (scil. die abgefalle- 
nen Katechumenen) von jedem Recht, nicht nur ein Testament zu errichten, 
sondern auch es sich unter dem Recht auf Erlangung einer Erbschaft anzuma- 


Ben, ausgeschlossen werden‘. 


Cod. Theod. 16,7,3 vJ. 383 
Christianorum ad aras et templa 
migrantium negata testandi licentia 
vindicamus admissum. Eorum quoque 
flagitia puniantur, qui christianae reli- 
gionis et nominis dignitate neglecta, 
iudaicis semet polluere contagiis. 


Praef. Eos vero, qui manichaeorum 
nefanda secreta et scelerosos aliquando 
sectari maluere secessus, ea iugiter 
atque perpetuo poena comitetur, quam 
vel divalis arbitrii genitor Valentinianus 
adscripsit vel nostra nihilo minus 
saepius decreta iusserunt. 


646 Vgl. Baccari, Notae 558f. 


Das Vergehen von Christen, die Altáre 
und Tempel aufsuchen, ahnden wir 
dadurch, dass wir ihnen das Recht, 
ein Testament zu errichten, entzie- 
hen. Auch sollen die Schandtaten 
derer bestraft werden, die sich, nach- 
dem sie die Würde der christlichen 
Religion und ihres Namens8^? ver- 
nachlassigt haben, durch Kontakt mit 
Juden befleckt haben. 

Praef. Denjenigen aber die es bevor- 
zugten, einmal die ruchlosen, gehei- 
men Orte und  verbrecherischen 
Versammlungen der Manicháer zu 
besuchen, soll diese Strafe andauernd 
und beständig folgen, die sowohl der 
Vater unseres góttlichen Urteils, Valen- 
tinian, bestimmt hat als auch um nichts 
weniger unsere (scil. eigenen) Bestim- 
mungen öfters angeordnet haben. 


647 Zur Würde des christlichen Namens vgl. Kapp, Christennamen n36f. 
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Auctores vero persuasionis huius, qui 
lubricas mentes in proprium defle- 
xerant consortium, eademque reos 
erroris huiuscemodi poena comitetur, 
quin etiam graviora plerumque pro 
motibus iudicum et qualitate commissi 
extra ordinem promi in nefarios scele- 
ris huius artifices supplicia censemus. 


1. Sed ne vel mortuos perpetua vexet 
criminationis iniuria vel hereditariae 
quaestiones temporum varietate lon- 
gorum prorsus emortuae in redivivos 
semper agitentur conflictus, huiusce- 
modi quaestionibus metam temporis 
adscribimus, 


ut, si quis defunctum violatae atque 
desertae christianae religionis accusat 
eumque in sacrilegia templorum vel in 
ritus iudaicos vel ad manichaeorum 
dedecus transisse contendit eaque gra- 
tia testari minime potuisse confirmat, 
intra quinquennium iuge, quod inof- 
ficiosis actionibus constitutum est, pro- 
prias exerat actiones futurique iudici 
huiuscemodi sortiatur exordium, 
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Die aber, die verantwortlich für diese 
Überredung sind und leicht beein- 
flussbare Gemüter zu einer eigenen 
Gemeinschaft verleitet hatten, soll als 
Schuldige dieses Vergehens (scil. min- 
destens) dieselbe Strafe ereilen, ja wir 
bestimmen sogar, dass den gottlosen 
Urhebern dieses 
einem 


Verbrechens in 
eigenen Gerichtsverfahren 
schwerere Strafen auferlegt werden 
sollen, je nach dem Urteil der Richter 
und der Natur des begangenen 
Vergehens. 

1. Aber damit weder das Unrecht 
einer bestándigen Anschuldigung die 
Toten quält noch Erbschaftsfragen, 
die durch den wechselhaften Lauf 
langer Zeit erloschen waren, zu 
immer wieder auflebenden Konflik- 
ten angeheizt werden, schreiben wir 
Untersuchungen dieser Art eine zeit- 
liche Begrenzung vor: 

Wenn einer einen Verstorbenen der 
Verletzung und Aufgabe der christli- 
beschuldigt 
behauptet, dass er zu den gottesläs- 


chen Religion und 
terlichen Vollzügen der Tempel, zu 
jüdischen Bräuchen oder auch der 
Schande der Manichäer hinüberge- 
wechselt sei, und bekräftigt, dass er 
deshalb überhaupt kein Testament 
habe errichten können, soll er inner- 
halb von fünf Jahren, was durch die 
Klagen auf Gewährung des Pflichterb- 
teils festgelegt ist, seine eigenen 
Ansprüche geltend machen und so 
die Aufnahme eines künftigen Prozes- 
ses erlangen. 
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ut eodem in luce durante, cuius praeva- 
ricatio criminanda est, flagitii huius et 
sceleris praesens fuisse doceatur publica 
sub testificatione testatus, probet indi- 
cium, neque enim eam superno nomini 
tacitus praestitisse perfidiam sceleribus 
adquiescens praevaricationem dein- 
ceps tamquam ignarus accuset.6*8 
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In ihm soll er seine Anklage bekräfti- 
gen und in óffentlicher Erklárung vor 
Zeugen beweisen, dass er zu Lebzei- 
ten desjenigen, der der Apostasie 
angeklagt ist, Zeuge seiner Schande 
und seines Verbrechens gewesen ist. 
Denn er soll ihn dann nicht gleichsam 
wie ein Unwissender der Apostasie 


anklagen, er, der (scil. zuvor) durch 
sein Schweigen diese Unredlichkeit 
gegen den himmlischen Namen 
unterstützt und zu den Verbrechen 


geschwiegen hat‘. 


Cod. Theod. 16,7,3 ist das dritte Gesetz der Kaiser Gratian, Valentinian 11. und 
Theodosius 1., das sich in recht kurzer Zeit mit der Bestrafung von Apostaten 
befasst. Es ist an den Praefectus Praetorio Italiens und des Illyricums, 
Hypatius, adressiert$^? und geht von der bereits bekannten Einschränkung der 
Testierfreiheit aus (negata testandi licentia). 

Doch bleibt die Norm nicht mehr nur auf den Abfall zur paganen Religion 
begrenzt (ad aras et templa migrare), wie es bei den Konstitutionen zuvor 
zu beobachten war, sondern umfasst jetzt auch erstmals die Apostasie zum 
Judentum (iudaicüs contagiis polluere)699. Cod. Theod. 16,7,3 ist das früheste 
Beispiel für die Zusammenstellung von Juden, Heiden und Háretikern in einem 
Gesetz6°! (Im fünften Jahrhundert verstärkt sich die Tendenz, Juden rechtlich 
gemeinsam mit anderen Religionen und Sekten zu behandeln und ihnen den 
vormaligen Status als religio licita streitig zu machen®°2). Antijüdische Polemik 
ist in der Bezeichnung des Abfalls als eines flagitium spürbar, ein Wort, das den 
Verstoß gegen die guten Sitten bezeichnet, in der Rechtssprache aber ein kaum 
festumrissener Terminus ist652, 


648 
649 


1,2,884f. Krueger/Mommsen. 

Vgl. Jones/Martindale/Morris, Prosopography 1,448f. s. v. Flavius Hypatius nr. 4; Baccari, 
Notae 560. 

650 Vgl. Linder, Jews 168-172; Stemberger, Juden 238f.; Rabello, Giustiniano 2,672. 
651 Vgl. Stemberger, Verbindung 203 sowie zu den Unterschieden zwischen antijüdischer, 
antiheidnischer und antihäretischer Gesetzgebung Noethlichs, Maßnahmen 196f. 

Vgl. Linder, Jews 62f.; Linder, Status 150f. 


Vgl. Berger, Dictionary 473 s. v. flagitium. 


652 
653 
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Die Vorstellung einer Befleckung durch das Judentum deutet sich in con- 
tagium und polluere an. Es handelt sich hierbei um typisches antijüdisches, 
aber auch antihäretisches Vokabular®°*, das zugleich (freilich noch in schwa- 
cher Form) auf Verfahren der sozialen Stigmatisierung und Ausgrenzung von 
Apostaten hinweist: Wie Beschmutzte und Kranke werden sie durch den 
Gesetzgeber vom Kontakt mit der Gesellschaft ausgeschlossen®®®. 

Der Abfall zum Manicháismus wird in der Praefatio thematisiert®°®. Er 
ist neben der Apostasie zum paganen Kult und Judentum eine dritte Form 
der Apostasie. Darauf weist seine explizite Nennung hin. Die Orte und 
Versammlungen der Manichäer werden als besonders verrucht und verbre- 
cherisch (nefandus; scelerosus) gebrandmarkt; die Dopplung der Adverbien 
(iugiter atque perpetuo), grundsátzlich charakteristisch für den juristischen 
Sprachgebrauch®?”, verleiht der Normfestsetzung zusätzlichen Nachdruck. In 
der Verurteilung des Abfalls bezieht sich der Gesetzgeber auf bereits von sei- 
nem Vater Valentinian getroffene decreta zurück (Cod. Theod. 16,5,3 vJ. 372): 


Ubicumque manichaeorum conventus 
vel turba huiusmodi repperitur, docto- 
ribus gravi censione multatis his quo- 
que qui conveniunt ut infamibus atque 
probrosis a coetu hominum segregatis, 
domus et habitacula, in quibus pro- 


‚Wo auch immer man eine Versamm- 
lung oder Schar von Manichäern 
antrifft, sollen ihre Häuser und Woh- 
nungen, in denen ihre gottlose Lehre 
verbreitet wird — nachdem die Lehrer 
hart bestraft und ihre Anhànger wie 


Ehrlose und Schändliche von der 
menschlichen Gemeinschaft getrennt 


fana institutio docetur, fisci viribus 
indubitanter adsciscantur958, 
worden sind - unverzüglich der 
Staatskasse zugeschrieben werden'. 


Ergänzend zu den bisherigen Bestimmungen berücksichtigt das Gesetz nun 
auch die auctores huius persuasionis, ‚die Urheber dieser Überredung'659; 
gemeint sind Personen, die andere zur Apostasie verleiten, ein Vorgang, der 
als scelus, als ‚Verbrechen‘, bezeichnet wird. Bleibt die Strafbestimmung für sie 
auch vage, so zeigt sich die Tendenz, die Verleitung zur Apostasie stárker als 
den ausschließlichen Tatbestand des Abfalls zu bestrafen (graviora supplicia). 


654 Vgl Brox, Häresie 283f. 
655 
656 
657 
658 


Vgl. Baccari, Notae 559. 

Vgl. Kaden, Edikte 55-68. 

Vgl. zur kirchlichen Rechtssprache auch Hornung, Directa 57. 

Cod. Theod. 16,5,3 vJ. 372 (12,855 Krueger/Mommsen); vgl. Baccari, Notae 562 sowie 
R. Delmaire: SCh 497,3585. 


659 Vgl. Rabello, Attitude 61f. 
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Der Gesetzgeber will so vor allem die Ausbreitung des Glaubensabfalls ein- 
dämmen. Was präzise unter supplicium zu verstehen ist, liegt im Dunkel. Es ist 
keineswegs zwingend, das Wort auf die Todesstrafe zu beziehen; móglich und 
angesichts eines spátantik freieren Gebrauchs des Wortes angeraten ist viel- 
mehr, supplicium als Ausdruck für die Schwere der Strafe zu interpretieren960, 
Ab dem ersten Paragraphen schreibt die Norm einen Klageweg vor, auf dem 
das Testament eines Abgefallenen angefochten werden kann, und ergánzt so 
die bisherigen erbrechtlichen Bestimmungen. Im Hintergrund stehen Fälle, 
bei denen die Gültigkeit eines Testaments post mortem angezweifelt wurde, 
indem der Kläger den Verstorbenen der Apostasie beschuldigte. Das hierauf 
bezügliche Gesetz ist restriktiv formuliert und darum bemüht, unberechtigte 
Anschuldigungen (iniuria criminationis) gegen Verstorbene zu verhindern. 
Zu diesem Zweck wird eine Klage nur bis zu fünf Jahren nach dem Tod des 
Beschuldigten zugelassen (Mit dieser Befristung lehnt der Gesetzgeber sich 
an bestehende Bestimmungen für die actio inofficiosi testamenti®®! an). Die 
Klage muss zudem öffentlich in einem Prozess erhoben werden und der Kläger 
schon zu Lebzeiten des Beschuldigten Zeuge des Abfalls gewesen sein962, Drei 
Formen der Apostasie werden erneut unterschieden: ı) Abfall zu paganen 
Kulten, 2) zum Judentum und 3) zum Manichäismus (eumque in sacrilegia tem- 
plorum vel in ritus iudaicos vel ad manichaeorum dedecus transisse contendit). 


Cod. Theod. 16,7,4 vJ. 391 


Praef. Ii, qui sanctam fidem prodide- 
rint et sanctum baptisma profanave- 
rint, a consortio omnium segregati 
sint, a testimoniis alieni, testamenti, ut 
ante iam sanximus, non habeant fac- 
tionem, nulli in hereditate succedant, a 
nemine scribantur heredes. 


660 


„Praef. Diejenigen, die den heiligen 
Glauben verraten und die heilige 
Taufe entweiht haben, sollen von 
jeder Gemeinschaft getrennt sein; es 
soll ihnen unmöglich sein, als Zeuge 
aufzutreten, sie sollen nicht das Recht 
haben, ein Testament zu errichten, 
wie wir schon vorher bestimmt 
haben, keinem in der Erbschaft nach- 
folgen und von niemandem als Erben 
eingesetzt werden. 


Vgl. Heumann/Seckel, Handlexikon 572 s. v. supplicium mit Verweis auf Cod Theod. 3,16,2 


praef. vJ. 421 (1,2,157 Krueger/Mommsen): deportationis (. ..) supplicia; Cod. Theod. 713,9 


vJ. 380 (12,338 Krueger/Mommsen): supplicium existimationis extremum. Die prázisieren- 


den Genitive weisen auf die Unbestimmtheit des Grundworts (supplicium). 
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Vgl. Kaser, Privatrecht 516f. 
Vgl. Rabello, Attitude 60. 
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Quos etiam praecepissemus procul 
abici ac longius amandari, nisi poenae 
visum fuisset esse maioris versari inter 
homines et hominum carere suffragiis. 


1. Sed nec umquam in statum pristi- 
num revertentur, non flagitium morum 
oblitterabitur ^ paenitentia neque 
umbra aliqua exquisitae defensionis 
aut muniminis obducetur, 


quoniam quidem eos, qui fidem quam 
deo dicaverant polluerunt et prodentes 
divinum mysterium in profana migra- 
runt, tueri ea quae sunt commenticia 
et concinnata non possunt. 


Lapsis etenim et errantibus subvenitur, 
perditis vero, hoc est sanctum bap- 
tisma profanantibus, nullo remedio 
paenitentiae, quae solet aliis crimini- 
bus prodesse succurritur963, 


Das Gesetz stammt aus dem Jahr 391. 
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Auch hätten wir vorgeschrieben, sie 
(scil. die Apostaten) fern ab zu ver- 
treiben und weit wegzuschicken, 
wenn es nicht als größere Strafe 
erschienen wäre, dass sie unter Men- 
schen leben und doch ihrer Unter- 
stützung entbehren. 

1. Aber sie sollen niemals mehr in 
ihren alten Rechtsstand zurückkeh- 
ren; das schändliche Vergehen an den 
Sitten soll weder durch Reue aufgeho- 
ben noch durch irgendeinen Vorwand 
einer gesuchten Verteidigung oder 
eines Schutzmittels verschleiert 
werden. 

Denn Dinge, die auf Lüge beruhen 
und ausgedacht sind, können diejeni- 
gen nicht schützen, die den Gott 
geweihten Glauben befleckt haben 
und, indem sie das göttliche Myste- 
rium verraten, zum Heidentum über- 
getreten sind. 

Den Gefallenen und Irrenden näm- 
lich hilft man, den Verlorenen aber, d. 
h. denen, die die heilige Taufe entwei- 
hen, kommt man nicht mit dem Heil- 
Buße zur Hilfe, die 
gewöhnlich bei anderen Verbrechen 
hilft‘. 


mittel der 


Die Inscriptio nennt als Verfasser die 


Kaiser Valentinian 11., Theodosius 1.664 und Arcadius, als Adressaten den 


663 
664 


1,2,885 Krueger/Mommsen. 


Vincenti, Legislazione 399-412 spricht Valentinian 11. die Autorschaft ab (vgl. dagegen 


Hartel, Religionspolitik 73) und nimmt als einzigen Verfasser Theodosius I. an. Er geht 


davon aus, dass Cod. Theod. 16,7,4 und 5 zwei Teile ursprünglich eines Ediktes sind. 
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Praefectus praetorio Italiens Flavianus965, Es schränkt die Rechte der Apostaten 
über das Erbrecht hinaus weiter ein. 

In der Praefatio deutet sich diese Tendenz bereits an. Neben einer kurzen 
Wiederholung früherer erbrechtlicher Bestimmungen (ut ante iam sanximus), 
die das Recht der Apostaten zur Testamentserrichtung und die Erbfáhigkeit 
einschränken (wahrscheinlich ein Rückbezug auf Cod. Theod. 16,7,1f. oder 
auch 16,5,9666), nennt der Gesetzgeber als Strafe für die Apostasie eine Form 
der sozialen Absonderung (segregare): Ii (. . .) a consortio omnium segregati sint. 

Consortium ist unspezifisch verwendet und meint die menschliche 
Gemeinschaft (a consortio omnium) überhaupt, von der der Abtrünnige 
separiert werden soll667, Die Strafe der Ausweisung, die relegatio999 (vgl. 
die Anspielung in quos etiam praecepissemus procul abici®®® ac longius 
amandari®”®, |. . .]), soll ihn hingegen nicht treffen. Der Apostat soll (zumindest 
dem Wortlaut nach) geradezu in einer inneren gesellschaftlichen Isolation®”! 
leben, worin der Gesetzgeber eine größere Strafe (maior poena®”?) als in der 
Ausweisung erkennt. Der Tatbestand, an dem die Apostasie abzulesen ist, wird 
im Relativsatz in allgemeiner Form benannt: fidem prodere sowie sanctum bap- 
tisma profanare. Hiermit dürfte erneut auf den Wechsel zu paganen Tempeln, 
zum Judentum und Manicháismus angespielt sein. 

Ab dem ersten Paragraphen werden die umfassenden rechtlichen Folgen 
der Apostasie konkreter ausgeführt. Abtrünnige dürfen lebenslang nicht 


665 Vgl. Cod. Theod. 16,6,2 vJ. 377 (52,880 Krueger/Mommsen); Jones/Martindale/Morris, 
Prosopography 1,347—349 s. v. Virius Nicomachus Flavianus nr. 15 sowie Honoré, Law 63. 

666 Vgl. R. Delmaire: SCh 497,363;. 

667 Vgl. Bened. reg. 4316 (CSEL 75,119 Hanslik): (. . .), sed sequestratus a consortio omnium refi- 
ciat solus (scil. frater); H. Spelthahn: ThlL 4 (1906/1909) 488 s. v. consortium sowie Biondi, 
Diritto 1,336. 

668  Vgl.Mommsen, Strafrecht 964—980. 

669 Für abicere vgl. Cod. Theod. 6,2718 vJ. 416 (12,287 Krueger/Mommsen): (...) remotis 
abiectis pessimis criminosis; 6,27,23 VJ. 430 (1,2,288 Krueger/Mommsen) sowie Aug. civ. 17,4 
(CCL 48,555 Dombart/Kalb): Saule abiecto rex David fundatus in regno; Leo M. ep. 1131 (PL 
54,1024): Andreas, qui ob haereticorum societatem fuerat abiectus, assumitur. 

670 Vgl. Cod. Theod. 1512,3 vJ. 397 (12,827 Krueger/Mommsen): Si quos e gladiatorio ludo ad 
servitia senatoria transisse constabit, eos in extremas solitudines amandari decernimus; 
Cod. Iust. 17,3 vJ. 391 (2,60 Krueger). 

671 Suffragium ist untechnisch verwendet und meint allgemein ‚Unterstützung/Hilfe‘; vgl. 
Kiibler, Suffragium 658 mit Belegen. 

672 Die schwerere Strafe gegen diejenigen, die andere zur Apostasie verleiten, wird in Cod. 
Theod. 16,7,3 praef. vJ. 383 (52,885 Krueger/Mommsen) supplicium genannt. 
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mehr in den vormaligen Rechtsstand (status973) zurückkehren. Die rechtliche 
Minderung ist permanent; Reue (der Terminus paenitentia ist nicht auf das 
kirchliche Bußverfahren zu beziehen$7^) oder Rechtfertigung (defensio) wer- 
den nicht zugelassen. Im kausalen Nebensatz erscheint eine Begründung der 
rigiden Strafe: 


(...), quoniam quidem eos, qui fidem quam deo dicaverant polluerunt et 
prodentes divinum mysterium in profana migrarunt, tueri ea quae sunt 
commenticia et concinnata non possunt. 


Abfall bedeutet Abwendung von der Wahrheit und Verrat am göttlichen 
Mysterium$75 (divinum mysterium prodere); er muss entschieden bekämpft 
werden. Zudem geht von ihm die Gefahr der Sittenverderbnis aus ( flagitium$"9). 

Der Abschluss des Gesetzes wirft aufgrund seiner Terminologie für die 
Interpretation Fragen auf. Dem Wortlaut nach wird zwischen lapsi et erran- 
tes einerseits und perditi andererseits unterschieden. Ersteren komme man 
mit dem Heilmittel der Buße zur Hilfe (remedium paenitentiae und succurrere 
sind technische Begriffe christlicher Bußterminologie bzw. -vorstellung®””), 
letzteren hingegen bleibe auch diese verwehrt. Im Dunkel liegt, auf welche 
Personengruppen der Gesetzgeber anspielt®”8. 

Eine Interpretation muss vom Kontext der Textstelle ausgehen. Das Gesetz 
schließt Apostaten rigide von jeder menschlichen Gemeinschaft aus. Sie sollen 
isoliert in der Gesellschaft leben. Der abschließende Satz dient als Begründung; 
etenim schließt kausal an das Vorherige an. Durch die Terminologie scheint 
vom Gesetzgeber das kirchliche Strafverfahren als Parallele herangezogen (sub- 
venire, remedium paenitentiae), das besonders schwere Sünder von der Buße 
ausschliefse. — Geht man von dieser grundsätzlichen Parallelisierung aus, dann 


673 Vgl. Berger, Dictionary 714f. s. v. status. 

674 Die kirchliche Buße bleibt im Römischen Recht grundsätzlich ohne rechtliche 
Konsequenzen; vgl. Berger, Dictionary 616f. s. v. paenitentia. 

675 Für mysterium vgl. Cod. Theod. 16,5,26 vJ. 395 (1,2,864 Krueger/Mommsen): Ne quis haere- 
ticorum, quos iam leges innumerae divi genitoris nostri continent, audeat coetus inlicitos 
congregare profanaque mente omnipotentis dei contaminare mysterium, (...); 16,5,54,6 
(12,874 Krueger/Mommsen): Conductores vero privatorum si permiserint in isdem praediis 
conventicula haberi vel eorum patientia sacrum mysterium fuerit inquinatum, referatur 
(...)u. à. 

676 Vgl. Heumann/Seckel, Handlexikon 217 s. v. flagitium. 

677 Vgl. Blaise, Dictionnaire 710 s. v. remedium; 790 s. v. succurro sowie 789 s. v. subvenio. 

678 Vgl. mit dem Referat unterschiedlicher Forschungspositionen Baccari, Notae 569f. 
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sind mit lapsi et errantes ‚leichte‘ Sünder gemeint (labi®’? und errare$8? sind in 
dieser Bedeutung belegt), denen die Kirche ein Bußverfahren und besonders 
die spátere Aufnahme nicht verwehrt, mit perditi hingegen ,schwere' Sünder 
appliziert?!, Die Rigidität der Bußverweigerung ist kirchlich von rigoristischen 
Positionen her bekannt$82, Konzilien bezeugen einen dauerhaften Ausschluss 
von der kirchlichen Gemeinschaft, der auch über das Lebensende hinaus 
besteht$83, sowie Einschränkungen der Buße bei besonderer Unkeuschheit®*4; 


679 


680 


681 


682 
683 


684 


Vgl. Conc. Reg. vJ. 439: CCL 148,63 Munier; Conc. Aurelian. vJ. 538 cn. n (CCL 148A,18 de 
Clercq): Illud quoque adiciendum esse credidemus, ut in episcopi discussione consistat de 
his, qui in civitate sua hac territorio consistunt et tali sunt ordine sociati, utrum ignoran- 
ter ad inlicita coniugia venerint, an per contumaciam, quae sunt interdicta, praesumpse- 
rint; quia, sicut his, qui per ignorantiam lapsi sunt, subvenitur, ita illis, quibus prius patrum 
statuta in notitia venerunt quique etiam contra sacerdotum interdicta in tali permixtione 
versantur, priorum canonum in omnibus statuta serventur, ut non prius in communione reci- 
piantur, quam incesti adulterium, sicut scriptum est, separatione sanaverint, quia in lege 
domini manifeste legitur: Maledictus, qui dormierit cum uxore patris sui, cum privigna vel 
sorore uxoris suae, et reliqua his similia sowie P. Flury: ThIL 7,2 (1954/1979) 785f. s. v. labor. 
Vgl. Aug. ep. 173,3 (CSEL 44,642 Goldbacher): Non ideo vobis displiceamus, quia revoca- 
mus errantes et quaerimus perditos (vgl. Lc. 15,4-7); in psalm. 118,5,3 (CCL 40,1678 Dekkers/ 
Fraipont): (...) et ille perditum quaereret, et errantem ille revocaret, qui dicit: Quod perierat 
requiram, et quod erraverat revocabo? sowie O. Hey: ThlL 5,2 (1931/1953) 812 s. v. erro. 

Vgl. für perdere bzw. perditus Hier. ep. 42,1 (CSEL 54,315 Hilberg): (...), interfectis prophetis 
de nece domini cogitabant et in tantum erant perditi, ut ad salvandos eos se dei filius venisse 
responderit; Caes. Arel. serm. 89,1 (CCL 103,366 Morin): (...), et deus pater misit unigeni- 
tum suum, ut genus humanum peccatis languidum quasi oves perditas visitaret; Isid. eccl. 
off. 1,26 (CCL 113,29 Lawson): Postquam enim invidia diabuli parens ille primus spe seduc- 
tus inani cecidit, confestim exul et perditus in omni genere suo radicem malitiae et peccati 
transduxit, crescebatque in malum vehementius omne genus mortalium, diffusis ubique sce- 
leribus et, quod est nequius omnium, cultibus idolorum sowie in der Rechtssprache Cod. 
Theod. 16,10,4 vJ. 346 (12,898 Krueger/Mommsen): Placuit omnibus locis adque urbibus 
universis claudi protinus templa et accessu vetito omnibus licentiam delinquendi perditis 
abnegari. Volumus etiam cunctos sacrificiis abstinere. 

Vgl. Saint-Roch, Penitence 31-33. 

Vgl. Conc. Eliberit. cn. 1 (CCH 4,241f. Martínez Díez/Rodríguez): Placuit inter eos qui post 
fidem baptismi salutaris adulta aetate ad templum idoli idolaturus acesserit et fecerit quod 
est crimen principale, quia est summus sceleris, placuit nec in finem eum communionem 
accipere; Conc. Eliberit. cn. 8 (CCH 4,244 Martínez Díez/Rodríguez): Item feminae quae 
nulla praecedente causa reliquerint viros suos et alteris se copulaverint, nec in finem accipi- 
ant communionem u. 6. 

Vgl. Conc. Epaon. v]. 517 cn. 30 (CCL 1484,31 de Clercq): Incestis coniunctionibus nihil prur- 
sus veniae reservamus, nisi cum adulterium separatione sanaverint; Conc. Aurelian. vJ. 538 
cn. u (CCL 148A,18f. de Clercq); Conc. Aurelian. vJ. 541 cn. 27 (CCL 148A,139 de Clercq). 
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Innozenz von Rom will eine gefallene Jungfrau erst dann zur Buße zulassen, 
wenn der Komplize des Beischlafs verstorben ist$95, Parallelen können ansatz- 
weise auch in Strafbestimmungen des Klerikerrechts erkannt werden, die eine 
lebenslange Deposition und damit dauerhafte Rechtsminderung des vormali- 
gen Klerikers vorsehen$86, 

Im staatlichen Bereich, zumindest der Norm nach, hat nun als perditus der 
Abtrünnige zu gelten, der die Taufe entweiht (perditis vero, hoc est sanctum 
baptisma profanantibus, |...]). Für ihn sieht der Gesetzgeber eine (lebens- 
lange) Minderung des Rechtsstatus vor. 


Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 

Si quis splendor collatus est in eos vel 
ingenitus dignitatis, qui fide devii et 
mente caecati sacrosanctae religionis 
cultu et reverentia descivissent ac se 
sacríficiis mancipassent, pereat, ut de 
loco suo statuque deiecti perpetua 
urantur infamia ac ne in extrema qui- 
dem vulgi ignobilis parte numerentur. 


Quid enim his cum hominibus potest 
esse commune, qui infandis et ferali- 
bus mentibus gratiam communionis 
exosi ab hominibus recesserunt ?697 


‚Wenn eine Stellung Personen übertra- 
gen wird oder ihnen aufgrund ihrer 
Abstammung zukommt, die hinsicht- 
lich des Glaubens vom rechten Weg 
abgeirrt und hinsichtlich des Verstan- 
des verblendet sind und die in Folge 
dessen vom Kult und der Verehrung 
der heiligen Religion abgefallen sind 
undsich den Opfern übergeben haben, 
soll sie (scil. die Stellung) verloren sein, 
so dass sie, von Amt und Stand versto- 
Ben, sich in bestándiger Ehrlosigkeit 
verzehren und nicht einmal unter den 
geringsten Teil des niederen einfachen 
Volkes gezáhlt werden. 

Was nämlich kann man gemeinsam 
haben mit Menschen, die mit abscheu- 
lichem und wildem Verstand die Gnade 
der Kommunion hassen und sich von 
den Menschen abgewendet haben?‘ 


685 Vel. Innoc. ep. 213,15 (PL 20,478f.): Item quae Christo spiritaliter nupserunt, et velari a sacer- 


dote meruerunt, si postea vel publice nupserint vel se clanculo corruperint, non eas admit- 


tendas esse ad agendam poenitentiam, nisi is, cui se iunxerant, de saeculo recesserit. 


Vgl. Conc. Matiscon. vJ. 581/583 cn. 11 (CCL 148A,225 de Clercq): Eos vero, quos repperimus 


686 
ardore libidenis inflammatos abiecto religionis cingulo ad vomitum pristinum et inhibeta 
rursus coniugia repetiisse adque incesti quodammodo crimine clarum decus sacerdotii vio- 
lasse, quod nati etiam filii prodiderunt: Quod quisquis fecisse cognuscitur, omni in perpetuo, 
quam admisso iam crimine perdedit, dignetate privabitur. 

687 12,886 Krueger/Mommsen. 
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Cod. Theod. 16,7,5 stammt ebenfalls von den Kaisern Valentinian I1., 
Theodosius 1. und Arcadius. Es dürfte mit dem im Codex unmittelbar voran- 
stehenden Gesetz ursprünglich gemeinsam im Jahr 391 in einer Konstitution 
publiziert worden sein$88, 

Die Norm schließt Personen, die vom Glauben abgefallen sind (qui |. ..] sacro- 
sanctae religionis cultu et reverentia descivissent®® ac se sacrificiis mancipassent), 
von ihrer vormaligen ‚Stellung‘ (splendor |...] dignitatis) aus und setzt eine 
Rechtsminderung fest. Locus bezieht sich auf das ausgeübte Amt®°°, status auf 
den rechtlichen Stand der Apostaten. Sie werden mit Infamie belegt, die mit dem 
Verlust des Bürgerrechts optimo iure und weiteren Sanktionen (u. a. Ausschluss 
von öffentlichen Ämtern und Testierfreiheit) verbunden ist$?!, Steigernd schreibt 
der Gesetzgeber vor, die Abtrünnigen ‚nicht einmal unter den geringsten Teil des 
einfachen Volkes zu rechnen‘. Die Junktur vulgus ignobilis scheint hierbei nicht 
technisch verwendet. Vulgus meint das einfache Volk6?2, ignobilis grenzt es deut- 
lich von den nobiles ab893 und verleiht der Aussage eine pejorative Tendenz. Da 
beide Adjektive in der Literatur unprázise verwendet werden, ist auch an dieser 
Stelle für ignobilis eine weite Bedeutung anzunehmen. 

Die Folgen des Glaubensabfalls werden in ihrer Schárfe durch den Gegensatz 
zwischen vormaliger gesellschaftlicher Stellung und jetziger ‚übler Nachrede‘ 
(infamia) unterstrichen. Das Ansehen kann erworben (collatus) oder durch 
Abstammung ererbt sein (ingenitus); die grammatische Unterordnung der digni- 
tas unter splendor wirkt trotz einer dadurch erzielten Rahmenstellung (splendor 
[...] dignitatis) leicht redundant, dürfte aber als Genitivus definitivus zu deu- 
ten sein. Inhaltlich bezieht sich dignitas, das wird durch locus und status deut- 
lich, auf das mit Amt und Stand verbundene gesellschaftliche Renommee®, 
das der Abtrünnige zusammen mit den Folgen der beschriebenen strikten 


688 Vgl. De Giovanni, Libro 107. 

689  Fürdesciscere vom Glaubensabfall vgl. o. S. 21. 25. 

690 Vgl. Cod. Theod. 16,8,2 vJ. 330 (12,887 Krueger/Mommsen): (...), ita ut illi, qui iam forsi- 
tan decuriones sunt, nequaquam ad prosecutiones aliquas destinentur, cum oporteat istius- 
modi homines a locis in quibus sunt nulla conpelli ratione discedere; Ulp.: Dig. 3,2,4,1 (183 
Krueger/Mommsen); zahlreiche weitere Belege bei G. Kuhlmann: ThlL 7,2 (1956/1979) 
1589f. s. v. locus. 

691 Vgl. Mommsen, Strafrecht 608. 993-998; Pfaff, Infamia 1537-1540; May, Anfänge 77-94. 

692 Vgl. Cod. Theod. 9,16,4 vJ. 357 (52,461 Krueger/Mommsen): Chaldaei ac magi et ceteri, quos 
maleficos ob facinorum magnitudinem vulgus appellat, (. . .);15,1,39 VJ. 398 (1,2,810 Krueger/ 
Mommsen): Aedificia, quae vulgi more parapetasia nuncupantur, (. . .); 15,7,2 VJ. 371 (1,2,821 
Krueger/Mommsen): Eas enim ad scaenam de scaenicis natas aequum est revocari, quas 
vulgarem vitam conversatione et moribus exercere et exercuisse constabit. 

693 Vgl. Strasburger, Nobiles 785—791 sowie O. Prinz: ThlL 7 (1934/1964) 299f. s. v. ignobilis. 

694 Vgl. Dürig, Dignitas 1025-1028; Coleman-Norton, State 2,437: ‚Splendour of rank‘. 
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Rechtsminderung einbüfst. Sozialgeschichtlich ermóglicht das Gesetz aufgrund 
der anvisierten Personengruppe, die der Bestimmung unterliegt, einen inter- 
essanten Einblick: Hóhere Beamte und Aristokraten sind von ihr betroffen. 
Offenbar besteht bei ihnen (oder doch Teilen von ihnen®*) am Ende des vierten 


Jahrhunderts eine Tendenz, vom Christentum abzufallen$96, 


Cod. Theod. 16,7,6 vJ. 396 

Eos, qui, cum essent christiani, idolo- 
rum se superstitione9?" impia macula- 
verint, haec poena persequitur, ut 
testandi in alienos non habeant facul- 
tatem, sed certa his generis sui propago 
succedat, id est pater ac mater, frater 
ac soror, filius ac filia, nepos ac neptis, 
nec ulterius sibi progrediendi quis- 
quam vindicet potestatem®®®. 


‚Die, die sich trotz ihres Christseins 
durch den gottlosen Aberglauben der 
Idole befleckt haben, ereilt diese 
Strafe, dass sie nicht das Recht haben, 
zugunsten fremder Personen ein 
Testament zu errichten, sondern 
ihnen die festgelegte Nachkommen- 
schaft des eigenen Geschlechts als 


Erben nachfolgen soll, d. h. Vater und 


Mutter, Bruder und Schwester, Sohn 
und Tochter, Enkel und Enkelin, und 
keiner soll für sich das Recht bean- 
spruchen, darüber hinauszugehen‘. 


Das Gesetz stammt aus dem Jahr 396. Die Inscriptio nennt als Verfasser die 
Kaiser Arcadius und Honorius, als Adressaten den Praefectus praetorio des 
Orients Caesarius6??, 

Wie bereits besprochene Konstitutionen trifft die Norm erbrechtliche 
Einschränkungen. Sie untersagt Apostaten, ein Testament zugunsten fremder 
Personen zu errichten ( facultatem in alienos testandi non habere). Ihr Erbe 
soll ausschließlich an Verwandte (Vorfahren wie Nachfahren) innerhalb der 
Familie gelangen; innerhalb dieser Erbfolge ist eine Testamentserrichtung 
möglich’. Als Erbberechtigte werden Vater und Mutter (1. Ordnung), 
Bruder und Schwester (2. Ordnung), Sohn und Tochter (3. Ordnung), Enkel 
und Enkelin (4. Ordnung) angeführt^?!, Weitere Erben unter entfernteren 
695 Vgl. für das Carmen ad quendam senatorem Springer, Carmen 320f. 
696 
697 
698 
699 
700 


Vgl. Salzman, Evidence 373 sowie dies., West 451-473. 

Vgl. Salzman, Superstitio 172-188. 

1,2,886 Krueger/Mommsen. 

Vgl. Jones/Martindale/Morris, Prosopography 1171 s. v. Flavius Caesarius nr. 6. 

Vgl. mit einer parallelen Einschränkung für Katechumenen Cod. Theod. 16,7,2,1 v]. 383 (12,884 
Krueger/Mommsen): His vero, qui christiani et catechumeni tantum venerabili religione neg- 
lecta ad aras et templa transierint, si filios vel fratres germanos habebunt, hoc est aut suam aut 
legitimam successionem, testandi arbitratu proprio in quaslibet alias personas ius adimatur. 


701 Vgl De Giovanni, Libro 108. 
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Verwandten sind ausgeschlossen (nec ulterius sibi progrediendi quisquam vin- 


dicet potestatem). — Parallelbestimmungen werden im Codex Theodosianus 


gegen Háretiker überliefert; sie schließen ihre Testierfreiheit sogar ganz aus 


und schränken die Erbfolge auf die gesetzliche ein, so gegenüber Manicháern"?? 


und Eunomianern?03, 


Cod. Theod. 16,7,7 v]. 426 

Praef. Post alia: Apostatarum sacrile- 
gum nomen singulorum vox continuae 
accusationis incesset et nullis finita 
temporibus | huiuscemodi ` criminis 
arceatur indago. 


1. Quibus quamvis praeterita inter- 
dicta sufficiant, tamen etiam illud 
iteramus, ne quam, postquam a fide 
deviaverint, 
quippiam habeant facultatem, sed nec 
venditionis specie facere legi fraudem 
sinantur totumque ab intestato chris- 
sectantibus ` propinquis 
potissimum deferatur. 


testandi aut donandi 


tianitatem 


‚Praef. Nach anderem: Der Ruf einer 
dauerhaften Anklage soll den frevelhaf- 
ten Namen der einzelnen Apostaten 
verfolgen, und die gerichtliche Untersu- 
chung eines derartigen Verbrechens 
nicht durch irgendwelche zeitlichen 
Fristen begrenzt oder behindert werden. 
1. Obwohl für diese (scil. Vergehen) die 
vergangenen Verbote ausreichen, wie- 
derholen wir dennoch auch jenes, dass 
sie (scil. die Apostaten), nachdem sie 
vom Glauben abgewichen sind, über- 
haupt kein Recht haben, ein Testament 
zu errichten oder eine Schenkung vor- 
zunehmen. Und man soll es auch nicht 
dulden, dass sie unter dem Anschein 


702 


703 


eines Verkaufs das Gesetz arglistig 
umgehen. Das ganze Eigentum soll vom 
Apostaten, der kein wirksames Testa- 
ment hinterlassen kann, vornehmlich 
den Verwandten übertragen werden, 
die der christlichen Religion folgen. 


Vgl. Cod. Theod. 16,5,7,2 vJ. 381 (12,858 Krueger/Mommsen): His tantum filiis paternorum 
vel maternorum bonorum successio deferatur, qui licet ex manichaeis orti sensu tamen et 
affectu propriae salutis admoniti ab eiusdem vitae professionisque collegiis pura semet 
dediti religione demoverint, tali inmunes a crimine. 

Vgl. Cod. Theod. 16,517 vJ. 389 (12,861 Krueger/Mommsen): Eunomiani spadones nec 
faciendi nec adipiscendi habeant licentiam testamenti. Quod circa omnes, quos vivos lex 
invenerit, volumus custodiri nec quemquam praeteritae cuiuspiam voluntatis privilegio 
defensari, cum, seu facta prius testamenta seu infecta doceantur, post hanc nostri oraculi 
sanctionem non habeant possidendi licentiam, non petendi, non etiam relinquendi here- 
dem nomine principali, non fideicommissario, non legatario, non tacito fideicommisso vel 
quamcumque in huiuscemodi negotiis nuncupationem iuris ordo constituit: Sed omnia, 
quae talium esse vel futura esse constiterit, ut caduca fisci nostri viribus vindicentur. Nihil ad 


summum habeant commune cum reliquis. 
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2. In tantum autem contra huiusmodi 
sacrilegia perpetuari volumus actio- 
nem, ut universis ab intestato venienti- 
bus etiam post mortem peccantis 
absolutam vocem insimulationis con- 
gruae non negemus. 


Nec illud patiemur obstare, si nihil in 
contestatione profano dicatur vivente 
perductum. 


3. Sed ne huius interpretatio criminis 
latius incerto vagetur errore, eos prae- 
qui 
nomen christianitatis induti sacrificia 
vel fecerint vel facienda mandaverint, 
quorum etiam post mortem compro- 
bata perfidia hac ratione plectenda 
est, ut donationibus testamentisque 
rescissis ii, quibus hoc defert legitima 
huiusmodi ` personarum 


sentibus insectamur oraculis, 


successio, 
hereditate potiantur™*. 


KAPITEL 3 


2. Wir wollen aber ferner, dass man 
gegen Religionsfrevel dieser Art das 
Klagerecht so fortbestehen lasst, dass 
wir auch nach dem Tod des Siinders 
allen, die vom Apostaten, der kein 
wirksames Testament hinterlassen 
kann, abstammen, eine angemessene 
Klage nicht verweigern. 

Und wir wollen auch nicht erlauben, 
dass folgender Umstand die Klage 
verhindert, nämlich dass man sagt, 
nichts sei zu Lebzeiten der gottlosen 
Person vorgebracht worden. 

3. Aber damit die Beurteilung dieses 
Verbrechens nicht weiter in ungewis- 
sem Irrtum bleibt, verfolgen wir mit 
den gegenwártigen Bestimmungen 
diejenigen, die als Christen Opfer 
vollzogen oder ihren Vollzug angeord- 
net haben: Deren, auch erst nach dem 
Tod erwiesene, Treulosigkeit soll so 
bestraft werden, dass, nachdem ihre 
Schenkungen und Testamente aufge- 
hoben worden sind, diejenigen das 
Erbe dieser Personen erlangen, denen 
es die gesetzliche Erbfolge überträgt‘. 


Cod. Theod 16,7,7 ist die letzte Norm im Codex, dieim engeren Sinn gegen Apostaten 


gerichtet ist. Zeitlich ist sie deutlich spáter als die voranstehenden Bestimmungen 


und datiert aus dem Jahr 426. Die Inscriptio nennt als Kaiser Theodosius 11. und 


Valentinian 111., als Adressaten den Praefectus praetorio Bassus?®. 
In erbrechtlicher Hinsicht bestätigt die Norm die Unfähigkeit eines 
Abtrünnigen, ein Testament zu errichten, und bezieht sich explizit auf bereits 


ergangene Bestimmungen zurück (quamvis praeterita interdicta sufficient)’®. 


704 12,886 Krueger/Mommsen. 
705 


706 


Vgl. Seeck, Anicius 2200. 


Die Wiederholung der Bestimmungen gilt als Indiz für ihre fehlende Durchsetzung; vgl. 


Gaudemet, Politique 65 mit Bezug auf Cod. Iust. 1,7,6 vJ. 455 (2,60f. Krueger) sowie Rabello, 


Giustiniano 2,490. 
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Gleichzeitig nimmt sie eine Ergánzung vor: Auch das Recht, eine Schenkung 
zu leisten (facultas donandi), soll der, der vom Glauben abgewichen ist (a 
fide deviare"?7), verlieren. Diese Möglichkeit war dem Abtrünnigen bisher 
noch nicht verwehrt. Ihre Untersagung fügt sich gleichwohl in eine spátan- 
tike Entwicklung, nach der Schenkungen immer stärker in die Nähe von 
Testamenten treten. Oftmals scheinen sie, letztwillige Zuwendungen vorweg- 
zunehmen, um Steuervorteile auszunutzen’®8, 

Dass der Gesetzgeber sie bei Apostaten ausschließt, ist eine logische 
Konsequenz, um ungewollte Eigentumsübertragungen zu verhindern: Der, der 
kein Testament errichten darf, muss auch davon abgehalten werden, bereits 
vor seinem Tod sein Eigentum durch Schenkung anderen Personen als denen 
durch die Intestaterbfolge Berechtigten zu übertragen. 

Neben Schenkungen schreitet das Gesetz im ersten Paragraphen gegen 
Scheinverkäufe (species venditionis) ein, die von Abtrünnigen als äußere 
Form eines Rechtsgeschäfts genutzt werden, um Eigentum zu übertragen. 
Der Gesetzgeber versucht, selbst in diesem tatbestandsmäßig schwer zu fas- 
senden Bereich, Apostaten an der Übertragung von Eigentum zu hindern. 
Erbberechtigt sind propinqui, die der christlichen Religion folgen, d. h. solche, 
die nicht abtrünnig geworden sind. Möglicherweise gilt nach Cod. Theod. 
16,7,6 eine Begrenzung auf die náheren Verwandten. 

Ein zweiter inhaltlicher Bereich, den das Gesetz regelt, ist mit dem 
Akkusationsrecht gegen Apostaten befasst. Schránkte Cod. Theod. 16,7,3 vJ. 
383 die Anfechtung eines Testaments wegen vermeintlicher Apostasie seines 
Verfassers auf den Zeitraum von fünf Jahren post mortem ein, so wird die zeit- 
liche Befristung jetzt aufgehoben. Eine gerichtliche Untersuchung (indago ist 
Terminus technicus"9?) soll nullis finita temporibus durchgeführt werden kön- 
nen. Der vormals restriktive Charakter und das Bemühen des Gesetzgebers, 
Missbrauch zu verhindern, sind jetzt nicht mehr zu erkennen. Zudem soll 
eine Testamentsanfechtung nicht mehr daran gebunden sein (wie noch Cod. 
Theod. 16,7,3), dass bereits zu Lebzeiten des Beklagten Zweifel an seiner 
Glaubenstreue vorgebracht wurden. 

Ein leicht einschránkender Charakter ist einzig in der Definition des 
Apostaten zu erkennen: Aber damit die Beurteilung dieses Verbrechens nicht 
weiter in ungewissem Irrtum schwebt, verfolgen wir mit den gegenwártigen 
Bestimmungen diejenigen, die als Christen Opfer vollzogen oder angeordnet 
haben, sie zu vollziehen (sacrificium facere). Hinsichtlich der betroffenen 


707 Vegl.o.S. 25. 
708 Vgl. Kaser, Privatrecht 2,396f. 
709 So auch C. Nelz: ThlL 7 (1934/1964) 1107 s. v. indago. 
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Personengruppe scheinen Juden und Manichäer”!® von der Bestimmung aus- 
genommen, hinsichtlich des Tatbestandes ist eine engere Eingrenzung auf den 
Opfervollzug festzustellen (sacrificium facere™). 


b Codex Iustinianus (1,7) 


Cod. Iust. 1,7,1 v]. 353 

Si quis lege venerabili constitutus"? ex ‚Wenn einer, der unter dem vereh- 

christiano iudaeus effectus sacrilegis  rungswürdigen Gesetz steht, von 

coetibus adgregetur, cum accusatio einem Christen zu einem Juden gewor- 

fuerit comprobata, facultates eiusdem den ist, sich frevelhaften Versammlun- 

dominio fisci iubemus vindicari”? gen anschließt und die Anschuldigung 
bewiesen ist, befehlen wir, sein Eigen- 
tum der Staatskasse einzuverleiben'. 


Das Gesetz stammt aus der Regierungszeit Konstantius' 11. Seine genaue 
Datierung ist unsicher und schwankt zwischen den Jahren 353 und 357, wobei 
ersterer mit Spagnuolo Vigorita der Vorzug zu geben ist”*. 

Das Gesetz untersagt Apostasien zum Judentum (im Codex Theodosianus 
erscheint das Thema 16,8,7)75, die für die christlichen Herrscher offenbar 
bedrohlich sind”!6. Die Wendung lege venerabili constitutus bezieht sich nicht 
auf eine gesetzliche Bestimmung, sondern meint das Stehen unter christli- 
cher Disziplin und Lehre. Belege für einen derartigen Gebrauch von lex finden 
sich auch andernorts”; Heumann und Seckel bieten als Angabe zur Stelle die 


710 Vgl o. S. 267-271. 

711 Vgl. Lact. ira 8, 2 (SCh 289,116 Ingremeau): Si enim deus nihil cuiquam boni tribuit, si colen- 
tis obsequio nullam gratiam refert, quid tam vanum, tam stultum quam templa aedificare, 
sacrificia facere, dona conferre, rem familiarem minuere ut nihil adsequamur?; Aug. quaest. 
num. 61 (CCL 33,274 Fraipont): Quamquam etiam possit (scil. Balaam) in locum suum 
redisse intellegi, quod ab illo loco, ubi sacrificia faciebat, in eum locum reversus est, unde 
illuc exierat, id est ubi tamquam peregrinus habebat hospitium; in psalm. 44,20 (CCL 38,508 
Dekkers/Fraipont): (scil. Iacob) non enim unxit lapidem, et venit illuc semper adorare, et 
sacrificia ibi facere u. ö. 

712 Vgl. Cod. Theod. 16,8,7 vJ. 357 (12,888 Krueger/Mommsen). 

713 2,60 Krueger. 

714 Vgl. Spagnuolo Vigorita, Konfiskation 409. 

715 Vgl. Hartel, Religionspolitik 71. 

716 Vgl. Rabello, Giustiniano 2,635. 

717 Vgl. Collat. Carthag. vJ. 4u gest. 3174 (CCL 149A,222 Lancel): Septiminus, vir clarissimus, 
proconsul, dixit: In quolibet loco antistitibus legis venerabilis ob quietem imperii gestorum 
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Erläuterung lex = dogma?8. Tatbestand, an dem der Glaubensabfall manifest 
wird, ist die Teilnahme an Versammlungen, besonders in der Synagoge. Coetus 
kann zunáchst neutral und auch von der kirchlichen Gemeinschaft verwendet 
sein”9, hier ist es aufgrund des adjektivischen Attributs negativ konnotiert”°. 

Als Strafe bei Zuwiderhandlung (Rechtsfolge) setzt der Gesetzgeber die 
Konfiskation des Eigentums fest. Es soll der Staatskasse zugeschlagen werden 
( facultates"?! eiusdem dominio fisci iubemus vindicari"??). Das Strafmaß ist ein 
Beispiel für die Konfiskation als eigenständiger Strafe, die zuvor regelmäßig mit 
anderen Strafen (bes. Todesstrafe, Verbannung oder Verurteilung zur Arbeit 
in Bergwerken) verbunden war??3. Gerade aber ab dem vierten Jahrhundert 
lásst sich im Zusammenhang mit einer Verbreitung der publicatio bonorum die 
Tendenz beobachten, Konfiskationen in Form selbststándiger Strafen zu ver- 
hängen. Sie sind eine besonders gegen Häretiker und Heiden oft angewendete 
Strafform??^, die der Aufbesserung der Staatskasse dient??5. — Der Eintritt der 


conficiendorum tribuitur facultas, (...); Cod. Iust. 1,5,1 vJ. 326 (2,50 Krueger): Privilegia, 
quae contemplatione religionis indulta sunt, catholicae tantum legis observatoribus pro- 
desse oportet. 

718 Vgl. Heumann/Seckel, Handlexikon 312 s. v. lex. 

719 Vgl. Cod. Theod. 16,210 vJ. 353 (52,838 Krueger/Mommsen): Ecclesiarum coetus; 16,5,66,1 
vJ. 435 (12,880 Krueger/Mommsen): Sanctissimi coetus antistitum Ephesi habiti (von der 
Synode in Ephesus). 

720 Vgl. Cod. Theod. 16,5,4 vJ. 376 (12,856 Krueger/Mommsen): Coetus haeretici usurpatio; 
16,5,26 vJ. 395 (12,864 Krueger/Mommsen): Ne quis haereticorum, quos iam leges innu- 
merae divi genitoris nostri continent, audeat coetus illicitos congregare (...); 16,6,7 VJ. 413 
(12,883 Krueger/Mommsen): Nefarios Eunomianorum coetus ac funesta conventicula peni- 
tus arceri iubemus (. . .); 16,10,13 praef. vJ. 395 (12,901 Krueger/Mommsen): Coetus illicitos 
haereticos. 

721 Für facultas im Sinn von ‚Eigentum‘ vgl. G. Bannier: ThlL 6,1 (1912/1926) 153-155 s. v. 
facultas. 

722 Zu dominio fisci vindicare von der Konfiskation vgl. Parallelen Florent.: Dig. 38,2,28 (2,334 
Krueger/Mommsen): Sed reliquam partem bonorum (...) fisco esse vindicandam placet; 
Marc.: Dig. 48,213 praef. (2,858 Krueger/Mommsen): (.. .), bona eorum fisco non vindicen- 
tur sowie Fuhrmann, Publicatio 2486. 

723 Vgl. Fuhrmann, Publicatio 2500f. 

724 Vgl. Cod. Theod. 16,10,12,2 vJ. 392 (1,2,900 Krueger/Mommsen); Cod. Iust. 1,5,3 praef. vJ. 396 
(2,51 Krueger): Cuncti haeretici procul dubio noverint omnia sibi loca adimenda esse, sive 
sub ecclesiarum nomine teneantur sive diaconica appellantur vel etiam decanica, sive in pri- 
vatis domibus vel locis huiusmodi coetibus copiam praebere videantur: His aedibus vel locis 
privatis ecclesiae catholicae vindicandis; 1,5,6,2 vJ. 435 (2,531 Krueger): Scientibus universis 
violatorem huius legis publicatione bonorum esse coercendum u. 6. 

725 Vgl. Fuhrmann, Publicatio 2511. 
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Rechtsfolge ist zudem konditioniert: ,(...) und wenn die Anschuldigung bestä- 
tigt worden ist' (cum accusatio fuerit comprobata). Accusatio bezieht sich auf 
die Anschuldigung, comprobare auf die in einem Verfahren erzielte gericht- 
liche Bestätigung”?®. Der Gesetzgeber will damit möglichem Missbrauch 


Einhalt gebieten”2’. 


Cod. Iust. 1,7,2 vJ. 383728 = Cod. Theod. 16,7,3,1 v]. 383779 


Cod. Iust. 17,3 vJ. 3917?? = Cod. Theod. 16,724 vJ. 391 (mit geringen 


Abweichungen??!) 


Cod. Iust. 1,7,4 v]. 426732 = Cod. Theod. 16,7,7 vJ. 426733 


Cod. Iust. 1,7,5 v]. 438 

Eum, quicumque servum seu inge- 
nuum, invitum vel suasione plectenda, 
ex cultu christianae religionis in nefan- 
dam sectam ritumve traduxerit, cum 
dispendio fortunarum capite punien- 
dum censemus"?^, 


,Wir beschliefSen, dass der, der einen 
Sklaven oder Freien gegen seinen Wil- 
len oder durch eine strafwürdige 
Überredung von der christlichen Reli- 
gion zu einer frevelhaften Sekte oder 
einem religiósen Brauch verleitet hat, 


mit Verlust seines Vermógens und mit 
dem Tod bestraft werden muss‘. 


Entgegen der Cod. Iust. 1,71 beobachteten ausschließlichen Verhängung einer 
Konfiskationsstrafe bietet diese Norm?7?* wiederum eine Verbindung von 
Vermógenseinzug und Kapitalstrafe??6: Der, der einen anderen zur Apostasie 


726 Vgl. Heumann/Seckel, Handlexikon 84 s. v. comprobare. 

727 Vgl. Spagnuolo Vigorita, Konfiskation 359. 361. 

728 2,60 Krueger. 

729 12,885 Krueger/Mommsen. 

730 2,60 Krueger. 

731 Zum Einzelnen vgl. 12,885 Krueger/Mommsen. 

732 2,60 Krueger. 

733 12,886 Krueger/Mommsen. 

734 2,60 Krueger. 

735 Vgl Nov. Theod. 3,4 vJ. 438 (2,8 Mommsen/Meyer): His adicimus, quicumque servum seu 
ingenuum, invitum vel suasione plectenda, ex cultu christianae religionis in nefandam sec- 
tam ritumve traduxerit, cum dispendio fortunarum capite puniendum sowie Gaudemet, 
Politique 65; Feldman, Proselytism 18. 

736  Vgl.Fuhrmann, Publicatio 2499. 
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verleitet, soll härter bestraft werden, als der, der aus eigenem Antrieb abfällt. 
Unter dem Titel De apostatis bewahrte auch der Codex Theodosianus (16,7,3) 
eine vergleichbare Verschärfung der Rechtsfolge: ,(...), ja wir bestimmen 
sogar, dass den gottlosen Urhebern dieses Verbrechens (scil. der Verleitung zur 
Apostasie) in einem eigenen Gerichtsverfahren schwerere Strafen auferlegt 
werden sollen, je nach dem Urteil der Richter und der Natur des begangenen 
Vergehens' ([...], quin etiam graviora plerumque pro motibus iudicum et quali- 
tate commissi extra ordinem promi in nefarios sceleris huius artifices supplicia 
censemus). Die Rechtsfolge bleibt hier allerdings recht vage, verglichen mit 
der Cod. Iust. 1,7,5 angedrohten Vermógenskonfiskation (dispendium’?” fortu- 
narum”3®) und Todesstrafe. 

Zum Einzelnen: Unter Strafe wird der gestellt, der einen ‚Sklaven‘ (servus) 
oder ‚Freien‘ (ingenuus) zu einer (nichtkatholischen) Religion zwingt oder über- 
redet. Ingenuus ist hier schon spätantik abgeschwächt verwendet, meint nicht 
mehr nur den frei Geborenen”?9, sondern überhaupt den Freien im Gegensatz 
zum Sklaven’*°. Der Sklave kann aufgrund des Abhängigkeitsverhältnisses 
‚gegen seinen Willen‘ (invitus), der Freie durch ‚Überredung‘ (suasio) verleitet 
werden, vom Glauben abzufallen. 

Zahlreiche Bestimmungen belegen, dass der Gesetzgeber besonders um 
den Glauben der Sklaven fürchtete”*!, Juden ist es daher zwar zunächst (auch 
noch im christlichen Imperium Romanum) erlaubt, christliche Sklaven zu 


737 Für dispendium, ‚Verlust/Schaden‘, vgl. A. Gudeman: ThlL 5,1 (1909/1934) 1396f. s. v. 
dispendium. 

738 Vgl. O. Hey: ThlL 6,1 (1912/1926) 1177f. s. v. fortuna. 

739 Vgl zur klassischen Bedeutung von ingenuus (der, der von einer freien Mutter geboren 
wurde) im Gegensatz zu libertinus Gai. inst. 110: Rursus liberorum hominum alii inge- 
nui sunt, alii libertini; ingenui sunt, qui liberi nati sunt; Marc.: Dig. 1,5,5,2 (115 Krueger/ 
Mommsen): Ingenui sunt, qui ex matre libera nati sunt sowie Mommsen, Staatsrecht 
3,1,72-74; Stein, Ingenuus 1544-1553. 

740 Vgl. Hist. Aug. Sev. Alex. 23,3: Servos suos semper cum servili veste habuit, libertos cum 
ingenuorum; Ambrosiast. in Col. 41 (CSEL 813,202 Vogels): (...), ita ut definirent omnes 
prudentes esse liberos, stultos autem omnes esse servos, quia prudens abstinet a peccatis, 
ut hic ingenuus sit, qui recta sequitur, servus autem qui per stultitiae inprudentiam subicit 
se peccato; Aug. serm. 134,33 (PL 38,744): Si agnoscant homines servitutem, videbunt unde 
accipiant libertatem. Ingenuus est aliquis captivatus a barbaris, ex ingenuo factus est servus, 
(...); Conc. Narbon. v. 589 cn. 4 (CCL 148A,254f. de Clercq): Ut omnis homo, tam ingenuus 
quam servus, ghotus, romanus, sirus, grecus vel iudeus, die dominico nullam operam faci- 
ant, nec vobes iungantur, excepto si inmutandi necessitas incubuerit. 

741 Vgl Linder, Jews 82-85; Feldman, Proselytism 14-18 mit einem Überblick über die rechtli- 
che Entwicklung. 
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besitzen, aber untersagt, neue zu erwerben??, In justinianischer Zeit wird 
ihnen der Besitz christlicher Sklaven dann ganz verboten?^?. Die grundsätz- 
lichen Bestimmungen sind oftmals erweitert und untersagen explizit die 
Beschneidung christlicher Sklaven, ein Indiz dafür dass der Gesetzgeber 
(erzwungene) Konversionen fürchtete"^^. So ordnet Theodosius 11. in einem 
Gesetz an, der jüdische Patriarch Gamaliel vı. habe sich (möglicherweise) 
in seinem Besitz befindende christliche Sklaven an die Kirche zu verkaufen, 
und stellt deren Beschneidung unter eine nicht näher spezifizierte Strafe"45. 
Im Jahr 535 wiederholt Justinian, adressiert an in Afrika lebende Juden, schon 
erlassene Bestimmungen und das Verbot, christliche Sklaven zu besitzen oder 
sie gar zu beschneiden’*®, 


742 Vgl. Cod. Theod. 16,9,4 vJ. 417 (1,2,896f. Krueger/Mommsen): Iudaeus servum christianum 
nec comparare debebit nec largitatis titulo consequi. Qui non hoc observaverit, dominio sibi 
petulanter adquisito careat, ipso servo, si quod fuerit gestum sua sponte duxerit publican- 
dum, pro praemio libertate donando. Verum ceteros, quos rectae religionis participes con- 
stitutos in suo censu nefanda superstitio iam videtur esse sortita vel deinceps hereditatis seu 
fideicommissi nomine fuerit consecuta, sub hac lege possideat, ut eos nec invitos nec volentes 
caeno propriae sectae confundat, ita ut, si haec forma fuerit violata, sceleris tanti auctores 
capitali poena proscriptione comitante plectantur; 3,1,5 VJ. 384 (1,2,128 Krueger/Mommsen): 
Ne quis omnino iudaeorum christianum comparet servum neve ex christiano iudaicis sacra- 
mentis adtaminet sowie Stemberger, Juden 239f.; Spagnuolo Vigorita, Konfiskation 389. 

743 Vgl. Cod. Iust. 110,2 (nach 530) (2,62 Krueger). 

744 Vgl. die Begründung des Verbots Const. Sirm. 6 (12,912 Krueger/Mommsen): Judaeis quo- 
que vel paganis causas agendi vel militandi licentiam denegamus: Quibus christianae legis 
nolumus servire personas, ne occasione dominii sectam venerandae religionis immutent; 
Cod. Theod. 16,8,26 vJ. 423 (12,894 Krueger/Mommsen): Tamen ipsi iudaei et bonorum 
proscribtione et perpetuo exilio damnabuntur, si nostrae fidei hominem circumcidisse eos 
vel circumcidendum mandasse constiterit; 16,91 vJ. 335 (12,895 Krueger/Mommsen): Si 
quis iudaeorum christianum mancipium vel cuiuslibet alterius sectae mercatus circumci- 
derit, minime in servitute retineat circumcisum, sed libertatis privilegiis, qui hoc sustinuerit, 
potiatur sowie Coleman-Norton, State 2,634; Rabello, Attitude 64. 

745 Vgl. Cod. Theod. 16,8,22 vJ. 415 (12,893 Krueger/Mommsen): Si christianum vel cuiuslibet 
sectae hominem ingenuum servumve iudaica nota foedare temptaverit vel ipse vel quisquam 
iudaeorum, legum severitati subdatur; Feldman, Proselytsim v; sowie Cod. Theod. 16,8,26 
vJ. 423 (52,894 Krueger/Mommsen) = Cod. Iust. 1,9,16 (2,62 Krueger): Tamen ipsi iudaei et 
bonorum proscribtione et perpetuo exilio damnabuntur, si nostrae fidei hominem circumci- 
disse eos vel circumcidendum mandasse constiterit. 

746 Vgl. Nov. Iust. 37,7 vJ. 535 (3,245 Schoell/Kroll): Iudaeis insuper denegamus servos habere 
christianos, quod et legibus anterioribus cavetur et nobis cordi est illibatum custodire, ut 
neque servos orthodoxae religionis habeant neque, si forte catechumenos accipiant, eos 
audeant circumcidere. 
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Die hier zu besprechende Norm ist in diesen zeitgeschichtlichen Kontext 
einzuordnen. Der Gesetzgeber versucht, die Rechtgläubigkeit seiner 
Untertanen zu schützen und Anlässe zum Glaubensabfall zu minimieren. Die 
Hárte der angedrohten Sanktion soll abschreckend wirken; ihre Umsetzung ist 
gleichwohl fraglich. Ebenso unklar ist der Adressatenkreis. Spagnuolo Vigorita 
vermutet, die Norm sei gegen Heiden und Háretiker, in erster Linie aber gegen 
Juden und Samaritaner gerichtet"^7. Einen expliziten Hinweis im Text gibt es 


dafür nicht. 


Cod. Iust. 1,7,6 vJ. 455 

Eos, qui catholicarum ecclesiarum cle- 
rici vel orthodoxae fidei monachi 
relicto vero orthodoxae religionis cultu 
Apollinaris vel Eutychetis haeresin et 
dogmata abominanda sectati sunt, 
omnibus poenis, quae prioribus legibus 
adversus haereticos constitutae sunt, 
iubemus teneri et extra ipsum quoque 
romani imperii solum repelli, sicut de 
manichaeis praecedentium legum sta- 


‚Wir ordnen an, Personen, die als Kle- 
riker der katholischen Kirchen und 
Mónche des orthodoxen Glaubens 
den wahren Kult der orthodoxen Reli- 
gion zurückgelassen und sich der 
Häresie des Apollinaris oder Eutyches 
und ihren verwünschenswerten Leh- 
ren angeschlossen haben, allen Stra- 
fen, die durch die früheren Gesetze 
gegen Häretiker bestimmt worden 


tuta sanxerunt”*®, sind, zu unterwerfen und auch vom 
Boden des Rómischen Reichs zu ver- 
treiben, so wie es die Bestimmungen 
der vorangehenden Gesetze über die 


Manichier festgelegt haben‘. 


Das unter den Kaisern Valentinian 111. und Marcian iJ. 455 erlassene Gesetz 
richtet sich gegen katholische Kleriker und Mónche*^?, die zu Eutychianern, 
Anhängern des Mönchs Eutyches, geworden sind. Über die Gruppe ist wenig 
bekannt, sie scheint, wie nicht zuletzt auch das Gesetz belegt, nach dem Tod 
des Háresiarchen einige Zeit fortbestanden zu haben. Ihr Einfluss bleibt aller- 
dings historisch begrenzt”°. Im Codex Iustinianus haben sich nur wenige 
Bestimmungen erhalten, die sie explizit erwáhnen??!, 


747 Vgl. Spagnuolo Vigorita, Konfiskation 4n. 
748 
749 
750 


751 


2,60f. Krueger. 

Vgl. Biondi, Diritto 1,347. 

Vgl. Grillmeier Jesus 1,731733; Wickham, Eutyches 564. 

Vgl. Cod. Iust. 1,5,5 vJ. 428 (2,51 Krueger): Ariani et macedoniani, pneumatomachi et apol- 
linariani et novatiani sive sabbatiani, eunomiani, tetraditae sive tessarescaedecatitae, 
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Apollinaristen, benannt nach dem im Gesetz angeführten Apollinaris von 
Laodicea”>2, sind im fünften Jahrhundert außerhalb von Gesetzen kaum belegt. 
Hier allerdings werden sie ,zur ketzerischen Identifizierung von eutychiani- 
schen und monophysitischen Lehren ^? genannt; eine präzise Differenzierung 
zwischen Apollinaris und Eutyches dürfte also vom Gesetzgeber nicht inten- 
diert sein: Eutyches gilt als zeitgenóssischer Nachfolger des Apollinaris in der 
häretischen Lehre des Monophysitismus (Cod. Iust. 1,5,8 vJ. 455)7°*. 

Die Konstitution ist vor einem konkreten kirchengeschichtlichen 
Hintergrund zu situieren: Um die Gestalt des Eutyches entzündet sich in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts eine Auseinandersetzung um die Einheit von 


valentiniani, papianistae, montanistae seu priscillianistae vel phryges vel pepuzitae, marcia- 
nistae, borboriani, messaliani, eutychitae sive enthusiastae, donatistae, audiani, hydropara- 
statae, tascodrogitae, batrachitae, hermeieciani, photiniani, pauliani, marcelliani, ophitae, 
encratitae, apotactitae, saccophori et, qui ad imam usque scelerum nequitiam pervenerant, 
manichaei nusquam in romano solo conveniendi orandique habeant facultatem; 1,3,23 vJ. 
452 (2,21 Krueger): Quoniam venerabilis recordationis Flavianus huius almae urbis episco- 
pus cum venerabili synodo innumerabilium paene sacerdotum, qui Chalcedone convene- 
runt, tanto ac tali decoratus est testimonio, ut Eutyches, qui contra senserat, cum sceleratis 
dictis suis ab omnibus uno ore damnaretur, aboleatur quidem Eutychetis damnosa memo- 
ria, Flaviani autem laudabilis recordatio reveletur; 11,8,28 v]. 534 (2,12 Krueger): Neque enim 
quisquam est, in quo Christi caritas fervet, qui tam rectae, tam verae confessionis vestrae 
fidei refragator existat, cum impietatem evidenter Nestorii Eutychisque et omnium haere- 
ticorum damnantes, unam veram catholicam fidem domini et dei nostri salvatoris ihesu 
christi magisterio institutam et propheticis apostolicisque praedicationibus ubique diffusam 
et sanctorum per totum orbem confessionibus roboratam, patrum atque doctorum sen- 
tentiis adunatam et nostrae doctrinae consentaneam inconcusse atque inviolabiliter devota 
deo et pia mente servatis. 

752 Vel. Lietzmann, Apollinaris; Mühlenberg, Apollinaris von Laodicea. 

753  Mühlenberg, Apollinaris 365. 

754 Vgl. Cod. Iust. 1,5,8 vJ. 455 (2,52 Krueger): Quicumque in hac sacra urbe vel in Alexandrina 
civitate vel in omni Aegyptiaca dioecesi diversisque aliis provinciis Eutychetis profanam per- 
versitatem sequuntur et ita non credunt, ut trecenti decem et octo sancti patres tradiderunt 
catholicam fidem in Nicaena civitate fundantes, centum quoque et quinquaginta alii venera- 
biles episcopi, qui in alma urbe Constantinopolitana postea convenerunt, et sicut Athanasius 
et Theophilus et Cyrillus sanctae recordationis episcopi Alexandrinae civitatis credebant, 
quos etiam Ephesina synodus (cui beatae memoriae Cyrillus praefuit, in qua Nestorii error 
expulsus est) in universis secuta est, quos et nuper venerabilis Chalcedonensis synodus est 
secuta, prioribus conciliis sacerdotum ex omni prorsus parte consentiens nihilque adimens 
sacrosancto symbolo neque adiciens, sed Eutychetis dogmata funesta condemnans: Sciant 
se esse haereticos Apollinaristas: Apollinaris enim facinorosissimam sectam Eutyches et 
Dioscorus mente sacrilega sunt secuti sowie Karabélias, Apostasie 490. 
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Gottheit und Menschheit in Jesus Christus’. Eine sog. endemische konstan- 
tionopolitaner Synode des Jahres 448, auf der die Auseinandersetzung um 
Eutyches einen ersten Hóhepunkt erreicht, verurteilt den Mónch als Háretiker 
und beschließt seine Absetzung und Exkommunikation??9, Entgegen der 
herrschenden Meinung der versammelten Bischófe, die zwar verschiedene 
Auffassungen über das Verhältnis von göttlicher und menschlicher Natur in 
Jesus Christus vertreten, grundsátzlich aber von ihrer Existenz auch nach 
der Inkarnation ausgehen, favorisiert Eutyches die Lehre, Christus habe 
,vor der Vereinigung (d. h. vor der Inkarnation) zwei Naturen, eine nach der 
Vereinigung‘ gehabt””. 

Die grundsätzlichen Positionen bleiben trotz Annáherungen auf dem Konzil 
unvereinbar und führen zur Verurteilung des Eutyches. Dieser versucht in der 
Folgezeit, rehabilitiert zu werden. Er sendet Schreiben nach Rom und an ver- 
schiedene weitere Bischöfe, in denen er für seine Position wirbt/53. Während 
Eutyches offenbar den Kaiser für sich gewinnen kann, stellt sich der neue 
rómische Bischof Leo gegen den Mónch und legt seine Lehre im Tomus ad 
Flavianum (vJ. 449) ausführlich dar/*?. Kurzfristig hat Eutyches dennoch Erfolg. 
Ein vom Kaiser nach Ephesus einberufenes Konzil, die sog. Ráubersynode, 
rehabilitiert ihn im August 4497/9? und verurteilt seine Gegner"), u. a. Flavian, 
den Bischof von Konstantinopel, der ins Exil gehen muss"6?, 

Auf dem zwei Jahre spáter stattfindenden, sog. vierten ókumenischen Konzil 
von Chalkedon wird die Lehre des Eutyches abgelehnt7963 und der Mönch von 


755 Vgl. May, Lehrverfahren 1—61; Grillmeier, Jesus 1,731-733. 

756 Vgl. Conc. Cpel. vJ. 448, Gesta: ACO 2,1,1,145 $ 551 Schwartz sowie May, Lehrverfahren 
51-53. 

757 Conc. Cpel. vJ. 448, Gesta: ACO 2,111143 § 527 Schwartz: ‘Opoñoyô Ex 800 pboewv yeyevhjodaı 
TOV xÜptov NUOY TPO tfj; Evwoewe, META dE THY Evwow ulav Pbcıv Aug Äer, 

758 Vgl. Wickham, Eutyches 562; May, Lehrverfahren sat 

759 Leo M. ep. 28 (PL 54,755-782); vgl. auch Leo M. ep. ad Flavianum: ACO 2,4,9 Schwartz; 
Grillmeier Jesus 1,734—750. 

760 Conc. Ephes. vj. 449, Actio prima: ACO 2,11182-186 Schwartz. 

761 Vgl. Conc. Ephes. vj 449, Actio prima: ACO 2,1,1,191 § 962 Schwartz sowie May, 
Lehrverfahren 59. 

762 Vgl. May, Lehrverfahren 60. 

763 Conc. Chalced. vj. 451, Actio prima: ACO 2,5192 § 168 Schwartz: Ei d& Edtuyyns napd tà 
doypata ths exxdyoiacs Ppovel od Ldvov riumplas dELdg Zort, dXX xai mvpóc. "Eyo yàp ts 
niotews TÅ xalos xoi dmoctoAudj; ppovtida tideua, obx dvOpwmou tóc (Aussage 
Dioskurs). 
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den ägyptischen Bischöfen verdammt"9^, Sein Erfolg auf dem ephesinischen 
Konzil ist also nur von kurzer Dauer; über die Ursache des bischóflichen 
Meinungswandels liegen keine genauen Informationen vor’6°. Eutyches geht 
daraufhin ins Exil und verstirbt dort nach 454; ein Brief des rómischen Bischofs 
Leo an die Kaiserin Pulcheria, in dem er seine Verbannung an einen fernen Ort 
fordert, ist iJ. 454 ein letztes Lebenszeichen des Häresiarchen”6$, 

Das Gesetz vJ. 455, erlassen in Konstantinopel und adressiert an den 
Praefectus praetorio des Orients Palladius’®’, ist nun, wie angedeutet, ein Indiz 
dafür, dass der Anhängerkreis des Eutyches auch über seinen Tod hinaus fort- 
besteht und offenbar weitere Mitglieder gewinnt. Kleriker und Mónche, so der 
Wortlaut, die der Catholica angehören, schließen sich ihnen und der von der 
Großkirche als háretisch qualifizierten Lehre an. 

Die Rechtsfolge sieht eine strikte Sanktionierung vor. Es sollen alle Strafen 
(omnes poenae), die für Háretiker und Manichäer gelten, auch auf die 
Eutychianer angewendet werden, namentlich die Relegation, die Ausweisung 
aus dem Römischen Reich (extra ipsum quoque romani imperii solum repelli)'68, 
Bereits Cod. Iust. 1,5,4 vJ. 407 bestimmt für Manicháer?9? das Exil’”° (auch Cod. 
Theod. 16,5,40 vJ. 407). Die Konstitution, auf die hier angespielt sein dürfte, ist 
gleichwohl hinsichtlich ihrer sprachlichen Formulierung undeutlich: Huic ita- 
que hominum generi nihil ex moribus, nihil ex legibus sit commune cum ceteris™ 
Akzentuierter ist eine spätere Bestimmung v]. 428, die u. a. die Vertreibung 
der Manichäer aus Städten festlegt?7?. Sie wird iJ. 487 oder 510 erneuert???. Im 


764 Vgl. Conc. Chalced. vJ. 451, Actio quarta: ACO 2,52,12 § 42 Schwartz: Ot evAaPeotatot 
&nloxorot Atybrtou éBoynoav. Audfeug Edtuxel xoi tois miotevoval avTat. 

765 Zur Christologie von Chalkedon (auch in Auseinandersetzung mit Eutyches) vgl. 
Grillmeier, Jesus 1,751-764. 

766 Vgl. Leo M. ep. ad Pulcheriam (2,69 Silva-Tarouca). 

767  Vgl.Jones/Martindale/Morris, Prosopography 2,820f. s. v. Palladius nr. 9. 

768 Vgl. Hartel, Religionspolitik 78. 

769 Vgl. Beskow, Laws 1-11. 

770 Vgl. Karabélias, Apostasie 490. 

771 Vgl. Cod. Iust. 55,4 vJ. 407 (2,51 Krueger). 

772 Vgl. Cod. lust. 1,5,5 praef. vJ. 428 (2,51 Krueger): Ariani et macedoniani, pneumatomachi et 
apollinariani et novatiani sive sabbatiani, eunomiani, tetraditae sive tessarescaedecatitae, 
valentiniani, papianistae, montanistae seu priscillianistae vel phryges vel pepuzitae, mar- 
cianistae, borboriani, messaliani, eutychitae sive enthusiastae, donatistae, audiani, hydro- 
parastatae, tascodrogitae, batrachitae, hermeieciani, photiniani, pauliani, marcelliani, 
ophitae, encratitae, apotactitae, saccophori et, qui ad imam usque scelerum nequitiam per- 
venerant, manichaei nusquam in romano solo conveniendi orandique habeant facultatem. 

773 Vgl. Cod. lust. 1,5,1 vJ. 487/510 (?) (2,53 Krueger) sowie Karabelias, Apostasie 499-503 mit 
weiteren antimanichäischen Bestimmungen. 
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Vergleich mit anderen gegen Apostaten erlassen Bestimmungen fällt auf, dass 
gegen sie die Relegation bisher noch nicht ausgesprochen wurde. Cod. Theod. 
16,7,4 VJ. 391 setzt ausdrücklich fest, Apostaten nicht auszuweisen, sondern sie 
innerhalb der civitas sozial zu isolieren?"^. 

Unter den zahlreichen rechtlichen Beschränkungen gegen Häretiker, auf 
die das Gesetz unspezifisch Bezug nimmt, kónnen hier nur wenige genannt 
werden”, Häretikern wird das Versammlungsrecht abgesprochen"7$, Orte, an 
denensiesichum Altäre versammelt haben, werden konfisziert”’’, auch dürfen sie 
keine Kirchen errichten’78. Im Codex Theodosianus werden Berufsverbote, etwa 
der Ausschluss vom Militár"?? oder Einschränkungen des Rechts, Verträge abzu- 
schließen”8°, überliefert. Neben weiteren Einschränkungen der Testamentier- 
und Erbfáhigkeit"?! werden Häretiker wie die Anhänger des Apollinaris und 


774 Vgl. o. S. 273. 

775 Vgl. auch Zinser, Religio 215-219 sowie für die einzelnen Bestimmungen des vierten 
Jahrhunderts grundlegend Noethlichs, Maßnahmen. 

776 Vgl. Cod. Theod. 16,5,6 praef.-1 vJ. 381 (52,856 Krueger/Mommsen): Nullus haereticis 
mysteriorum locus, nulla ad exercendam animi obstinatioris dementiam pateat occasio 
(...). Arceantur cunctorum haereticorum ab inlicitis congregationibus turbae; Cod. Theod. 
16,510 vJ. 383 (12,859 Krueger/Mommsen): Tascodrogitae a sedibus quidem suis minime 
propellantur, ad nullam tamen ecclesiam haereticae superstitionis turba conveniat, aut, si 
forte convenerit, a conventiculis suis sine aliqua mora propulsetur; Cod. Theod. 16,5,24 vJ. 
394 (52,863 Krueger/Mommsen): Haereticorum dementia nec ulterius conetur perpetrare 
quae reppererit nec inlicita habere concilia, nusquam profana praecepta vel docere vel dis- 
cere; Cod. Theod. 16,5,26 vJ. 395 (12,864 Krueger/Mommsen): Ne quis haereticorum, quos 
iam leges innumerae divi genitoris nostri continent, audeat coetus illicitos congregare (. . .). 

777 Vgl. Cod. Theod. 16,5,4 vJ. 376 (12,856 Krueger/Mommsen): Olim pro religione catholicae 
sanctitatis, ut coetus haeretici usurpatio conquiesceret, iussimus, sive in oppidis sive in agris 
extra ecclesias, quas nostra pax obtinet, conventus agerentur, publicari loca omnia, in qui- 
bus falso religionis obtentu altaria locarentur. 

778 Vgl. Cod. Theod. 16,5,8 vJ. 381 (12,858 Krueger/Mommsen). 

779 Vgl. Cod. Theod. 16,5,29 vJ. 395 (12,864f. Krueger/Mommsen): Sublimitatem tuam investi- 
gare praecipimus, an aliqui haereticorum vel in scriniis vel inter agentes in rebus vel inter 
palatinos cum legum nostrarum iniuria audeant militare, quibus exemplo divi patris nostri 
omnis et a nobis negata est militandi facultas. Quoscumque autem deprehenderis culpae 
huius adfines, cum ipsis, quibus et in legum nostrarum et in religionum excidium coniven- 
tiam praestiterunt, non solum militia eximi, verum etiam extra moenia urbis huiusce iubebis 
arceri. 

780 Vgl. Cod. Theod. 16,5115 vJ. 388 (1,2,860f. Krueger/Mommsen). 

781 Vgl. Cod. Theod. 16,517 vJ. 389 (12,861 Krueger/Mommsen): Eunomiani spadones nec 
faciendi nec adipiscendi habeant licentiam testamenti. 


292 KAPITEL 3 


Eutyches mit dem Exil bedroht79?; besonders aus Rom, der sacratissima urbs, 
werden sie (hier in Bezug auf häretische Kleriker) vertrieben”83, 


c Weitere Gesetze 

Außerhalb der Titel De apostatis finden sich im Codex Theodosianus und 
Iustinianus weitere Konstitutionen, die einen Bezug zur Apostasie erken- 
nen lassen. Auf einzelne von ihnen wird abschließend hingewiesen, ohne sie 
jedoch ausführlich zu kommentieren. 

Cod. Theod. 16,8,6 vJ. 339784, der zweite Teil eines Gesetzes aus der Zeit des 
Kaisers Constantius 11.795, versucht, jüdischen Einfluss auf christliche Frauen 
(mulieres) einzuschránken, die in staatlichen Textilmanufakturen arbeiten. 
Juden haben sie, so der Wortlaut der Norm, in consortium suae turpidinis 
duxerunt, wahrscheinlich zum Beischlaf (Konkubinat) verleitet; Christine 
Mühlenkamp hält es für möglich, dass sich die Bestimmung gegen christlich- 
jüdische Mischehen richtet und sich christliche Textilarbeiterinnen durch 
Ehen mit Juden der Arbeit in den Werkstätten zu entziehen suchen”. Der 
historische bzw. sozialgeschichtliche Hintergrund ist nur noch schwer zu 
rekonstruieren’8’; als Anlass des Gesetzes sind auch Christinnen denkbar, die 


782 Vgl. Cod. Theod. 16,513 vJ. 384 (12,860 Krueger/Mommsen): (...), qui docere se dicunt, 
quod aut nescire aut dediscere sit decorosum, omnibus huius urbis latebris indagine curio- 
siore perspectis sine ulla gratiae interventione pellantur; in aliis locis vivant ac penitus a 
bonorum congressibus separentur; Cod. Theod. 16,5,20 vJ. 391 (1,2,862 Krueger/Mommsen): 
Haereticorum polluta contagia pelli urbibus (...) iubemus; Cod. Theod. 16,5,34 vJ. 398 
(12,866 Krueger/Mommsen): Eunomianae superstitionis clerici seu montanistae consor- 
tio vel conversatione civitatum universarum adque urbium expellantur. Qui si forte in rure 
degentes aut populum congregare aut aliquos probabuntur inire conventus, perpetuo depor- 
tentur, (.. .) sowie Hartel, Religionspolitik 75. 

783 Vgl. Cod. Theod. 16,5,30,1 v. 396 (12,865 Krueger/Mommsen). 

784 Cod. Theod. 16,8,6 vJ. 339 (12,888 Krueger/Mommsen): Post alia: Quod ad mulieres perti- 
net, quas iudaei in turpitudinis suae duxere consortium in gynaeceo nostro ante versatas, 
placet easdem restitui gynaeceo idque in reliquum observari, ne christianas mulieres suis 
iungant flagitiis vel, si hoc fecerint, capitali periculo subiugentur. 

785 Den ersten Teil überliefert Cod. Theod. 16,9,2 vJ. 339 (52,896 Krueger/Mommsen): Si ali- 
quis iudaeorum mancipium sectae alterius seu nationis crediderit conparandum, manci- 
pium fisco protinus vindicetur: Si vero emptum circumciderit, non solum mancipii damno 
multetur, verum etiam capitali sententia puniatur. Quod si venerandae fidei conscia manci- 
pia iudaeus mercari non dubitet, omnia, quae aput eum repperiuntur, protinus auferantur 
nec interponatur quicquam morae, quin eorum hominum qui christiani sunt possessione 
careat. 

786 Vgl. Mühlenkamp, Mischehe 862f.; Sivan, Law 91-94; unentschieden Stemberger, Juden 146. 

787 Vgl. mit Grundlegendem zu staatlichen Textilmanufakturen Wild, Gynaecea 51-58; 
Demandt, Spätantike 409. 


DISZIPLIN 293 


sich jüdischen Textilmanufakturen anschließen und dann konvertieren, oder 
Konvertitinnen, die in einen jüdischen Betrieb einheiraten”®®. Die Rechtsfolge 
sieht vor, diese Frauen wieder in die staatlichen Manufakturen aufzunehmen, 
um sie vor weiteren flagitia zu bewahren. Der Gesetzgeber betont, es handele 
sich um ,christliche Frauen‘ (mulieres christianae). Juden, die sie zur schandli- 
chen Gemeinschaft verführen, droht eine Kapitalstrafe. 

Die Norm scheint zunáchst keinen náheren Zusammenhang zur Apostasie 
aufzuweisen. Doch liegt die Betonung des Gesetzgebers darauf, die Frauen, 
weil sie Christinnen sind, vor jüdischem Einfluss zu schützen. Man fürch- 
tet, wie auch in der zeitgleichen Gesetzgebung gegen christlich-jüdische 
Mischehen???, Apostasien auf Seiten der christlichen Frauen. Sie zu vermei- 
den, ist Ziel des Gesetzes. 

Mehrere Bestimmungen??? des fünften Jahrhunderts befassen sich mit 
den sog. Caelicolae, ‚Himmelsanbetern‘, Anhängern einer christlichen Sekte, 
die nach dem jüdischen Gesetz leben??!, Sie erwähnt erstmals Augustinus für 
Nordafrika???, doch auch an den Praefectus praetorio Italiens ergehen zwei 
Erlasse, die auf eine Verbreitung ebendort schließen lassen’?3. Vor dem Gesetz 
gelten die Caelicolae als christliche Häretiker, geben sie doch vor, Christen zu 
sein"?^, Auf sie sollen daher die für Häretiker geltenden Gesetze angewen- 
det werden??5, Sind damit die ,Himmelsanbeter' formal auch nicht selbst 
Apostaten, so fürchtet der Gesetzgeber gleichwohl, sie kónnten Christen zur 
Apostasie verleiten: ,(...) so wagen sie den Versuch, einige Christen dazu zu 
zwingen, den schimpflichen und grásslichen Namen der Juden anzunehmen' 
(adtrectare ita audent, ut de christianis quosdam foedum cogant taetrumque 
iudaeorum nomen induere’”). Die für ein derartiges Vergehen angedrohte 
Rechtsfolge ist strikt: Der geistige Urheber der Apostasie wird zu einer bereits 


788 So Stemberger, Juden 146. 

789 Vgl. Stemberger Juden 240; Mühlenkamp, Mischehe 862f. 

790 Vgl. Cod. Theod. 16,8 (1,2,887-895 Krueger/Mommsen): De iudaeis, caelicolis et samaritanis. 

791 Vgl Torhoudt, Caelicolae 817-820; de Bonfils, Onorio 267-294;  Castritius, 
Konkurrenzsituation 32f. 

792 Vgl. Aug. ep. 44,613 (CSEL 34,120f. Goldbacher): Jam enim miseramus ad maiorem cae- 
licolarum, quem audieramus novi apud eos baptismi institutorem institisse et multos illo 
sacrilegio seduxisse, ut (...). 

793 Vgl. Cod. Theod. 16,5,43 vJ. 408 (12,869 Krueger/Mommsen); 16,819 vJ. 409 (1,2,891f. 
Krueger/Mommsen). 

794 Vgl. Cod. Theod. 16,5,43 vJ. 408 (1,2,869 Krueger/Mommsen): (. ..), quamvis christianos esse 
simulent. 

795 Vgl. Cod. Theod. 16,819 vJ. 409 (12,891 Krueger/Mommsen): (...), his legibus, quibus prae- 
cepimus haereticos adstringi, se quoque noverint adtinendos. 

796 Vgl. Cod. Theod. 16,849 vJ. 409 (1,2,891 Krueger/Mommsen). 
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durch erlassene Gesetze festgelegten Strafe verurteilt, das Verbrechen selbst 
gilt als crimen maiestatis"?". — Die zunächst antihäretische Gesetzgebung ent- 
halt also indirekt Bestimmungen über den Glaubensabfall. 

Dieser wird auch in zwei weiteren Konstitutionen bekämpft, die im Codex 
Iustinianus erhalten sind. Cod. Iust. 1,516 (Datierung unklar) richtet sich gegen 
Manichäer, die zeitweise dem Christentum angehören und dann ‚nach unserer 
so großen Nachsicht, unseren Ermahnungen und den zugestanden Zeiten der 
Buße‘ (età THY ToTAUTHY HUdV pavðpwriav xal TAS TOMAS npoayopebceig xal 
TOUS Evdedouevous Eni TH petapeàcig xotpobc) doch wieder zum Manichäismus 
abfallen?98, Ihnen droht eine harte Strafe; die eoydtat rıuoplaı (‚die äußersten 
Strafen‘) müssen nicht zwangsläufig die Todesstrafe andeuten, sondern können 
sich auch auf andere Formen der Kapitalstrafe beziehen’9°. Cod. Iust. 1,11,10 
(Datierung unklar) zählt nicht mehr zur antimanichäischen Gesetzgebung. 
Getaufte Christen, die zu heidnischen Opfern abfallen, will die Bestimmung 
für die Vergangenheit ‚milder‘ (pAavdpwrrötepov) bestrafen, für die Zukunft 
aber ‚äußersten Strafen‘ (Tıuwplaı £oxaraı) unterwerfen800, 


d Zusammenfassung 

Der Aufstieg des Christentums zur Staatsreligion erhält unter Kaiser 
Theodosius I. einen entscheidenden ,Schub'8?!, Am 28.2.380 verpflichtet er im 
Edikt Cunctos populos (zunächst) die Einwohner Konstantinopels auf das nizä- 
nische Bekenntnis®02; am 8.11.391 untersagt er die paganen Kulte$03, Staat und 


797 Vgl. Cod. Theod. 16,849 vJ. 409 (1,2,891f. Krueger/Mommsen): Ac si quisquam id crediderit 
esse temptandum, auctores facti cum consciis ad poenam praeteritis legibus cautam prae- 
cipimus constringi, quippe cum gravius morte sit et inmitius caede, si quis ex christiana fide 
incredulitate iudaica polluatur. Et idcirco iubemus, ne ecclesiis quisquam nocens vel cuius- 
quam abducere fideli ac devota deo praeceptione sancimus, sub hac videlicet definitione, 
ut, si quisquam contra hanc legem venire temptaverit, sciat, se ad maiestatis crimen esse 
retinendum. 

798 Vgl. Cod. Iust. 1,5,16 praef. (2,55 Krueger). 

799 Zu den verschiedenen Strafformen vgl. Fuhrmann, Poena 855-861. 

800 Cod. Iust. 11110 praef. (2,64 Krueger). 

801 Gemeinhardt, Staatsreligion 458. 

802 Vgl. Cod. Theod. 16,1,2 praef. vJ. 380 (12,833 Krueger/Mommsen): Cunctos populos, quos 
clementiae nostrae regit temperamentum, in tali volumus religione versari, quam divinum 
Petrum apostolum tradidisse romanis religio usque ad nunc ab ipso insinuata declarat 
quamque pontificem Damasum sequi claret et Petrum Alexandriae episcopum virum apo- 
stolicae sanctitatis, hoc est, ut secundum apostolicam disciplinam evangelicamque doctri- 
nam patris et filii et spiritus sancti unam deitatem sub parili maiestate et sub pia trinitate 
credamus. 

803  Vgl.Cod. Theod. 16,1042 vJ. 391 (12,900 Krueger/Mommsen). 
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Christentum werden auf das Engste miteinander verbunden; der, der von der 
christlichen Orthodoxie, so wie sie in Alexandrien von Bischof Petrus und in 
Rom von Bischof Damasus repräsentiert wird, abweicht, stellt sich außerhalb 
der Gesellschaft und wird zu ihrem Feind®°*, Lässt man die Frage der unmit- 
telbaren Durchsetzbarkeit der Normen unberücksichtigt, so artikuliert sich in 
ihnen der neue Einfluss des Kaisers auf die christliche Religion und ihren sozi- 
alen institutionellen Zusammenhalt865, Über die Einheit im Glauben will der 
Herrscher zudem die Einheit in der Gesellschaft sicherstellen?06, 

Die staatliche Gesetzgebung gegen Apostaten ist in diesen Kontext einzu- 
ordnen. Sie ist verbunden mit zahlreichen Bestimmungen gegen Háretiker 
und unterscheidet sich von ihnen in ihren Mitteln nicht wesentlich, 
Diejenigen, die von der christlichen Religion abweichen, seien es Häretiker 
oder Apostaten, gefährden die gesellschaftliche Einheit, indem sie gerade ‚das 
zerstören, worüber sich die ganze Gemeinschaft einig ist‘808. Der, der abfällt, 
wendet sich also nicht nur innerkirchlich vom Glauben ab, sondern begeht 
ein Vergehen an Staat und Gemeinschaft. Der als besonders gefährlich gel- 
tende Manichäismus wird daher als crimen publicum bestraft®°9 und seine 
Versammlungen polemisch als ‚verwünschenswert‘ abqualifiziert (exsecrabiles 
conventus)*!°, Die Kaiser entdecken es als Aufgabe, die christliche Religion zu 
schützen und ihre Bewohner auf sie einzuschwören. Das Christentum fun- 
giert als gesellschaftliches Integrationsinstrument, Abspaltungen hingegen 
kónnen politische Destabilisierungen bewirken, die angesichts zunehmender 
Auflósungserscheinungen des Reiches im vierten und fünften Jahrhundert 
vermieden werden müssen. Eine in weiten Teilen antijüdische, antihäretische 
und antiheidnische Religionsgesetzgebung ist die Folge, zu der auch die gegen 
Apostaten zu zählen ist®". 

Angesichts der staatlichen Bedeutung religióser Einheit ist es erstaunlich, 
dass der Gesetzgeber bei der Religionsgesetzgebung keine wirkliche Systematik 
erkennen lásst, sieht man von eher schwachen Entwicklungslinien ab, auf 
die nachfolgend hingewiesen wird. Die Bestimmungen gegen Háretiker und 


804  Vgl.Enflin, Religionspolitik 23f. 26f. 

805 Vgl. Salzman, Evidence 375. 

806  Vgl.Kaden, Edikte 59. 

807 Vgl. Brox, Häresie 281. 

808 Edikt des Honorius vom 30.4.418 (PL 48,381): (. ..) communiter approbata destruere. 

809 Vgl. Cod. Theod. 16,5,404 vJ. 407 (12,868 Krueger/Mommsen). 

810 Vgl. Cod. Theod. 16,5,35, vJ. 399 (12,866 Krueger/Mommsen). 

811 Vgl. Alivisatos, Gesetzgebung 32-49 (für die justinianische Zeit) sowie Gaudemet, 
Condamnation 597—602; Noethlichs, Maßnahmen; ders., Judentum 11. 
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Apostaten haben ‚weniger ideologische[n] als pragmatische[n] Charakter? 
Sie umfassen erbrechtliche Einschránkungen, Konfiskationen, Aufenthalts- 
und Berufsbeschránkungen sowie Kapitalstrafen. Am Ende der Bestimmungen 
steht in der Summe gleichsam der Tod des Apostaten als Zivilperson$??, Er ist 
besonders in justinianischer Zeit einer formal strikten Gesetzgebung unter- 
worfen, die über Einzelbestimmungen seine rechtliche Minderstellung bis 
zum Ausschluss aus der Gesellschaft steigert. 

Am Anfang der Gesetzgebung gegen Abtrünnige steht keine explizite 
Definition der Apostasie. Aus den einzelnen Normen lásst sich gleichwohl 
erschließen, woran sie bemessen wird. Apostasie liegt mit der Abwendung 
vom Christentum (sacrosanctae religionis cultu et reverentia desciscere®!*, a 
fide deviare85; cultum orthodoxae religionis relinquere®®) und dem Übertritt 
zum nichtchristlichen Kult vor (ad paganos ritus cultusque migrare?!*; ad aras 
et templa transire®!8); sie besteht in konkreten Taten, nicht in einer Haltung®'?. 
Der Gesetzgeber unterscheidet drei Arten: 1) den Abfall zum Heidentum, 2) 
zum Judentum und 3) zum Manichäismus. Dies wird beispielhaft an Cod. 
Theod. 16,7,3 v]. 383 deutlich: 


(...) si quis defunctum violatae atque 
desertae christianae religionis accusat 
eumque in sacrilegia templorum vel in 
ritus iudaicos vel ad manichaeorum 
dedecus transisse contendit (. . 70. 


‚(...), wenn einer einen Verstorbenen 
der Verletzung und Aufgabe der 
christlichen Religion beschuldigt und 
behauptet, dass er zu den gottesläs- 
terlichen Vollzügen der Tempel, zu 
jüdischen Bráuchen oder auch der 
Schande der Manichäer hinüberge- 
wechselt sei, (. . .)'. 


Vom Gesetz wird grundsätzlich der als Apostat betrachtet, der sich nach 
der Taufe vom Glauben abwendet. Konstitutionen, die den Glaubensabfall 
behandeln, setzen explizit die Taufe voraus: divinum mysterium prodere®\, 


812 Brox, Häresie 281. 

813 Vgl. Karabélias, Apostasie 491. 

814 Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 (12,886 Krueger/Mommsen). 

815 Cod. Theod. 16,7,7,1 VJ. 426 (1,2,886 Krueger/Mommsen). 

816 Cod. Iust. 17,6 vJ. 455 (2,6of. Krueger). 

817 Cod. Theod. 16,7,2 praef. vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen). 
818 Cod. Theod. 16,7,2,1 vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen). 

819 Vgl. Dumézil, Marqueurs 310. 

820 Cod. Theod. 16,7,3,1 vJ. 383 (12,885 Krueger/Mommsen). 

821 Cod. Theod. 16,7,4,1 vJ. 391 (1,2,885 Krueger/Mommsen). 
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sanctum baptisma profanare®??. Cod. Theod. 16,7,21 weist allerdings darauf 
hin, dass Katechumenen bereits als Christen gelten und ihre Abwendung vom 
Christentum als (vom Strafmaß her weniger gewichtige) Apostasie gewertet 
wird. Der von der Gesetzgebung erfasste Personenkreis changiert also leicht. 

Die Strafe für die Apostasie scheint bisweilen abhängig davon, wohin der 
Abtrünnige sich abwendet. Besonders strafwürdig ist die Apostasie zum 
Manicháismus873, Die Gesetzgebung berücksichtigt ferner ob derjenige, 
der vom Glauben abfällt, Laie oder Kleriker ist, und kann gegen Kleriker 
die Verbannung festsetzen, ein Strafmaß, das gegen Laien nicht ausge- 
sprochen wird8?4, 

Die Strafen für Apostaten umfassen ein Repertoire an Repressalien, das auch 
von der Háretikergesetzgebung her bekannt ist. Im Bereich des Privatrechts 
erleidet der Abtrünnige erbrechtliche Einschránkungen. Ihm werden grund- 
sátzlich die Testamentier- und Erbfáhigkeit entzogen. Das Erbe soll aus- 
schließlich über die Intestaterbfolge an die Nachkommen gelangen. Von dieser 
Regel scheinen Cod. Theod. 16,7,2,1 vJ. 383 Katechumenen ausgenommen. 
Billigt ihnen der Gesetzgeber zwar auch nicht die Errichtung eines Testaments 
zugunsten Fremder zu, so kónnen sie im engen Rahmen, der von der gesetz- 
lichen Erbfolge gesetzt ist, offenbar einzelne unter den Familienangehörigen 
testamentarisch bevorzugen (hoc est aut suam aut legitimam successionem, 
testandi arbitratu proprio in quaslibet alias personas ius adimatur). Cod. Theod. 
16,7,6 vJ. 396 findet sich eine vergleichbare Bestimmung für getaufte Christen. 
Versuche, die erbrechtlichen Einschränkungen durch Schenkungen oder 
Scheinkáufe zu umgehen, werden vom Gesetzgeber sukzessive untersagt??5, 
Er nimmt hier immer präzisere Einschränkungen der Möglichkeiten zur 
Eigentumsübertragung vor, mit denen er wahrscheinlich auf konkrete Vorfälle 
reagiert. 

Die Erklärung zum Apostaten geht ferner mit einer allgemeinen 
Rechtsminderung einher. Der Abtrünnige büßt seinen status ein, in den er 
nicht mehr zurückkehren kann32$, Bekleidet er ein Amt, so verliert er es827, 
Apostaten werden sozial isoliert. Wird auch nicht das Exil oder die Konfiskation 
des Eigentums gegen sie verhängt (eine Ausnahme ist Cod. Iust. 1,7,1 vJ. 353 


822  Cod.Theod.16,7,41 vJ. 391 (52,885 Krueger/Mommsen). 
823 Vgl. Cod. Iust. 1,7,1 v]. 353 (2,60 Krueger). 

824 Vgl. dazu o. S. 287-292. 

825 Vgl. Cod. Theod. 16,7,7 vJ. 426 (1,2,886 Krueger/Mommsen). 
826 Vgl. Cod. Theod. 16,7,44 vJ. 391 (1,2,885 Krueger/Mommsen). 
827 Vgl. Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 (52,886 Krueger/Mommsen). 
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für den Abfall zum Judentum), so werden sie gesellschaftlich ausgegrenzt. 
Einzelne Formulierungen lassen diese Intention des Gesetzgebers erkennen: 


Quos etiam praecepissemus procul abici 
ac longius amandari, nisi poenae visum 
fuisset esse maioris versari inter homi- 
nes et hominum carere suffragüs??8, 


Und ebenso 


Quid enim his cum hominibus potest 
esse commune, qui infandis et ferali- 
bus mentibus gratiam communionis 
exosi ab hominibus recesserunt ?929 


Auch hátten wir vorgeschrieben, sie 
(scil. die Apostaten) fern ab zu ver- 
treiben und weit wegzuschicken, 
wenn es nicht als größere Strafe 
erschienen wáre, dass sie unter Men- 
schen leben und doch ihrer Unter- 
stützung entbehren'. 


‚Was nämlich kann man gemeinsam 
haben mit Menschen, die 
abscheulichem und wildem Verstand 
die Gnade der Kommunion hassen 


mit 


und sich von den Menschen abge- 
wendet haben?'. 


Noch striktere Strafen als den Abtrünnigen (graviora supplicia) droht der 
Gesetzgeber den geistigen Urhebern der Apostasie an, d. h. denjenigen, 
die andere zum Glaubensabfall verleiten®3°. Sie bedroht er nicht nur mit 
Konfiskation, sondern sogar mit der Todesstrafe®?!, Ziel ist es, die Apostasie, 
die aus Abhängigkeitsverhältnissen resultieren kann (etwa dem Sklavenstand), 
einzudämmen. 

Drei Bestimmungen der Jahren 381, 383 und 426 gewähren einen Einblick 
in die Annullierbarkeit der Testamente von Apostaten und das Klagerecht 
gegen sie. Cod. Theod. 16,74 vJ. 381 erklärt Testamente von Verstorbenen für 
ex tunc nichtig, die von Abtrünnigen errichtet wurden. Nur zwei Jahre spáter 
sieht sich der Gesetzgeber genótigt, den Klageweg zu prázisieren: Restriktiv 


828 
829 


Cod. Theod. 16,7,4 praef. vJ. 391 (12,885 Krueger/Mommsen). 

Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 (12,886 Krueger/Mommsen); vgl. Cod. Theod. 16,5184 (1,2,862 
Krueger/Mommsen): Voluntates autem eorundem, quin immo ipsae etiam facultates 
populo publicatae nec vim testamentorum teneant nec derelinqui per eos aut isdem fas sit. 
Nihil ad summum his sit commune cum mundo (in Bezug auf Manichäer); 16,5,42 vJ. 408 
(12,869 Krueger/Mommsen): Eos, qui catholicae sectae sunt inimici, intra palatium mili- 
tare prohibemus, ut nullus nobis sit aliqua ratione coniunctus, qui a nobis fide et religione 
discordat (in Bezug auf Haretiker) sowie Kaden, Edikte 60; Salzman, Evidence 375. 

830  Vgl.Cod. Theod. 16,7,3 praef. vJ. 383 (12,885 Krueger/Mommsen). 


831 Vgl. Cod. Iust. 1,7,5 VJ. 438 (2,60 Krueger). 
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setzt er fest, dass eine Testamentsanfechtung wegen vermeintlicher Apostasie 
des Verfassers binnen fünf Jahren erfolgen, der Kläger in einem Prozess vor 
Zeugen seine Klage vertreten und den Verstorbenen bereits zu Lebzeiten der 
Apostasie beschuldigt haben müsse. Die unberechtigte Anfechtung eines 
Testaments soll hiernach eingedämmt und an Konditionen gebunden wer- 
den. In der Einleitung der Norm heißt es: ‚Aber damit weder das Unrecht einer 
beständigen Anschuldigung die Toten quält noch Erbschaftsfragen, die durch 
den wechselhaften Lauf langer Zeit erloschen waren, zu immer wieder auf- 
lebenden Konflikten angeheizt werden, schreiben wir (...)‘°32. Die Intention 
des Gesetzgebers tritt deutlich hervor. Eine offenbar ausufernde Anfechtung 
von Testamenten soll eingedämmt und der soziale Frieden gewahrt bleiben. 
Cod. Theod. 16,7,7 vJ. 426 liest sich gleichsam wie eine Antwort auf die vor- 
herige Bestimmung. Die neuen Herrscher Theodosius r1. und Valentinian 111. 
heben die Beschránkungen zur Beschreitung des Klagewegs auf. Die zeitli- 
che Befristung für die Einreichung der Klage und auch die Bedingung, dass 
der Apostasievorwurf bereits zu Lebzeiten des Beklagten erhoben sein muss, 
bestehen nicht mehr fort. Eine Einheitlichkeit der Gesetzgebung ist offenbar 
nicht angestrebt. 

Die zuletzt im Codex Iustinianus unter dem Titel De apostatis aufgeführte 
Bestimmung gegen Kleriker und Mónche (Cod. Iust. 1,7,6 vJ. 455), die sich von 
der Catholica zur Lehre des Apollinaris bzw. Eutyches abwenden, passt inhalt- 
lich nur schwer zu den übrigen Normen. Bei den betroffenen Personen han- 
delt es sich formal um Häretiker, nicht um Apostaten im engeren Sinn??3, Die 
Rigiditát (Konfiskation des Vermógens und Relegation) ist dadurch bedingt, 
dass die Abgefallenen Kleriker bzw. Mónche sind. Sie stehen in einem beson- 
deren kirchlichen Treue- und Pflichtverhältnis. 


3 Zusammenfassung 


Dem staatlichen Recht gilt die Apostasie als crimen®°*, dem kirchlichen 
als crimen principale®?®. Staat und Kirche gehen entschieden gegen den 


832 Cod. Theod. 16,7,3,1 vJ. 383 (12,885 Krueger/Mommsen). 

833 Vgl. dazu o. S. 287-292. 

834 Vgl. Cod. Theod. 16,7,4 vJ. 391 (1,2,885 Krueger/Mommsen); 16,7,7 praef. vJ. 426 (1,2,886 
Krueger/Mommsen). 

835 Vgl. Conc. Ebert, cn. 1 (CCH 4,241f. Martínez Díez/Rodríguez): Placuit inter eos qui post 
fidem baptismi salutaris adulta aetate ad templum idoli idolaturus accesserit et fecerit quod 
est crimen principale, quia est summus sceleris, placuit nec in finem eum communionem 
accipere. 
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Glaubensabfall vor mit immer differenzierter werdenden Bestimmungen 
und Strafen. Dabei ist die staatliche wie kirchliche Apostasiegesetzgebung in 
den zeitgeschichtlichen Kontext der Privilegierung der Orthodoxie und der 
Bekämpfung häeretischer und nichtchristlicher Gruppen einzuordnen. 

Dergrundsätzliche Tatbestand der Apostasie wird in beiden Rechtsbereichen 
gleich definiert. Er besteht in der Abwendung vom Glauben??6, Drei Arten 
der Apostasie werden unterschieden: 1) zur heidnischen Religion, 2) zum 
Judentum und 3) zum Manicháismus??", Die dritte Kategorie, der Abfall zum 
Manicháismus, erscheint oft als Sammelbezeichnung für die Abwendung zu 
verschiedenen religiösen (auch häretischen) Gruppierungen??$, 

Was im Einzelfall als Abfall zur heidnischen Religion oder zum Judentum zu 
werten ist, führt die staatliche Gesetzgebung nicht näher aus. Sie bleibt relativ 
unspezifisch. Liegen Beschreibungen vor, ist der Tatbestand der Apostasie aus- 
schließlich auf den offiziellen Kult an Tempeln®?9 oder gesellschaftliche Feiern 
bzw. Versammlungen?^? bezogen. Die kirchliche Gesetzgebung ist hingegen 
wesentlich differenzierter. Konzilskanones definieren konkrete Tatbestánde. 
Durch die Kategorien des Gótzendienstes und (damit zusammenhängend) der 


836 Vgl. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 9 (121 Beneševič, Synagoga L titulorum); Conc. Laod. (4. Jh.) cn. 
35 (nof. BeneSevi¢, Synagoga L titulorum) sowie Cod. Theod. 16,7,5 vJ. 391 (12,886 Krueger! 
Mommsen): (...) sacrosanctae religionis cultu et reverentia desciscere; Cod. Theod. 16,7,7,1 
vJ. 426 (1,2,886 Krueger/Mommsen): a fide deviare u. 6. 

837 Cod. Theod. 16,7,3,1 vJ. 383 (12,885 Krueger/Mommsen); Greg. Nys. ep. cn. 1 (GregNyssOp 
3,5,4 Mühlenberg). 

838 Vgl. die eher summarischen und verallgemeinernden Auflistungen Cod. Theod. 16,5,11 vJ. 
383 (12,859 Krueger/Mommsen): Omnes omnino, quoscumque diversarum haeresum error 
exagitat, id est eunomiani, arriani, macedoniani, pneumatomachi manichaei, encratitae, 
apotactitae, saccofori, hydroparastatae nullis circulis coeant, (...); Cod. Theod. 16,5,41 v]. 
407 (1,2,868 Krueger/Mommsen): Quicumque igitur haereticorum, sive donatistae sint sive 
manichaei vel cuiuscumque alterius pravae opinionis ac sectae profanis ritibus adgregati, 
(...); Cod. Theod. 16,5,62 vJ. 425 (12,877 Krueger/Mommsen): Manichaeos haereticos schis- 
maticos sive mathematicos omnemque sectam catholicis inimicam ab ipso aspectu urbis 
Romae exterminari praecipimus, ut (. . Ju 6. 

839 Vgl. Cod. Theod. 16,7,3 vJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen): Christianorum ad aras et 
templa migrantium negata testandi licentia vindicamus admissum; 16,7,5 VJ. 391 (1,2,886 
Krueger/Mommsen): Si quis splendor conlatus est in eos vel ingenitus dignitatis, qui fide 
devii et mente caecati sacrosanctae religionis cultu et reverentia descivissent ac se sacrificiis 
mancipassent, pereat, ut (. . A 

840 Vgl. Cod. Iust. 1,71 vJ. 353 (2,60 Krueger): Si quis lege venerabili constitutus ex christiano 
iudaeus effectus sacrilegis coetibus adgregetur, cum accusatio fuerit comprobata, facultates 
eiusdem dominio fisci iubemus vindicari. 
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Dàmonologie?^! verbindet sie zudem weitere Bereiche des Alltagslebens der 
Gläubigen, in erster Linie getaufter Christen®*?, mit der Apostasiethematik?^?: 
Magie, Divination oder das Tragen von Amuletten werden ausführlich behan- 
delt und eingeschránkt. Der Gótzendienst zeigt sich nicht nur im unmittel- 
baren heidnischen Kult, sondern (niederschwellig) auch in heidnischen 
Lebensformen. Über die Zeit vom vierten bis zum siebten Jahrhundert lasst 
sich eine immer differenziertere kirchliche Gesetzgebung beobachten, die 
zunehmend sensibel alle Lebensbereiche der Gläubigen erfasst. Die Gläubigen 
scheinen wiederum dadurch ständig der Gefahr ausgesetzt, gegen die kirchli- 
che Disziplin zu verstoßen und formal abtrünnig zu werden. 

Die Ausweitung auf verschiedene Lebensbereiche des Alltags, die der 
Privatsphäre des Individuums angehören, ist der staatlichen Gesetzgebung 
fremd. Sie rezipiert die christliche Kategorie des Götzendienstes nicht®** und 
bleibt auf den engeren öffentlichen Kult fokussiert. Kirchliche und staatliche 
Gesetzgebung lassen in der Erfassung des Tatbestandes insofern Unterschiede 
erkennen. - Übereinstimmungen zeigen sich bei Normen, die eine Abgrenzung 
vom Judentum intendieren. Ziel ist es zunächst, die Beteiligung von Christen 
am jüdischen Kult und an jüdischen Festen zu verhindern, dann christliche 
Sklaven aus Abhängigkeitsverhältnissen von Juden zu lösen. Offenbar werden 
besonders Konversionen zum Judentum gefürchtet$45. 


841 Vgl. Greg. Nys. ep. cn. 2 (GregNyssOp 3,5,4f. Mühlenberg); Conc. Trullan. vJ. 691/692 cn. 61 
(1,1,196-198 Joannou). 

842  Ungetaufte Christen sind vereinzelt unter die Apostasiegesetzgebung zu subsumieren; 
vgl. Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 14 (1,90 Benesevié, Syntagma xiv titulorum); Cod. Theod. 
16,7,2,1 VJ. 383 (12,884 Krueger/Mommsen). 

843 Der Glaubensabfall wird mehrfach als Verletzung und Profanierung der Taufe beschrie- 
ben; vgl. Cod. Theod. 16,7,4 praef. vJ. 391 (12,885 Krueger/Mommsen): Ji, qui sanctam 
fidem prodiderint et sanctum baptisma profanaverint, a consortio omnium segregati sint, 
(...); 16,7,4,1 VJ. 391 (12,885 Krueger/Mommsen): (...) eos, qui fidem quam deo dicaverant 
polluerunt et prodentes divinum mysterium in profana migraverunt. 

844 Zur staatlichen Magiegesetzgebung vgl. Frenschkowski, Magie 947-954. 

845 Vgl. Cod. Iust. 1,7,5 v. 438 (2,60 Krueger): Eum, quicumque servum seu ingenuum, invitum 
vel suasione plectenda, ex cultu christianae religionis in nefandam sectam ritumve tradu- 
xerit, cum dispendio fortunarum capite puniendum censemus sowie o. S. 284-287; Conc. 
Aurelian. vJ. 541 cn. 31 (CCL 148A,140 de Clercq): Id etiam decernimus observandum, ut, si 
quicumque iudaeos prosilitum, qui advina dicitur, iudaeum facire praesumpserit aut chris- 
tianum factum ad iudaeicam superstitionem adducire vel si iudaeo christianam ancillam 
suam crededirit sociandam vel si de parentibus christianis natum iudaeum sub promissione 
fecerit libertatis, mancipiorum amissione multetur. Ille vero qui de christianis natus iudaeus 
factus est, si sub condicione fuerit manumissus, ut in ritu iudaeico permanens habeat liber- 
tatem, talis condicio non valebit, quia iniustum est, ut ei libertas maneat, qui de christianis 
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Aus den von Kirche und Staat für den Glaubensabfall verhángten Strafen 
folgt in der Summe ein durchaus vergleichbares Ergebnis: Der Apostat erleidet 
als Gläubiger in der Kirche und als Bürger im Staat eine (teilweise lebenslange) 
Minderung seiner bisherigen Rechtsstellung. Im zivilen Bereich wird seine 
Testierfreiheit aufgehoben bzw. eingeschränkt, ebenso seine Erbfáhigkeit. Es 
droht der Verlust des bisherigen locus und status, in letzter Konsequenz die 
infamia; bei Klerikern und Mónchen wird sogar die Verbannung angedroht. 
Die Kirche spricht über den Abtrünnigen die Exkommunikation aus, die regel- 
mafig bis zum Lebensende andauert. Eine Rekonziliation erfolgt oft erst nach 
mehreren Jahren und (zumindest im Osten) über mehrere Bußstufen hinweg. 
Selbst nach Abschluss der Kirchenbuße bestehen Einschränkungen lebens- 
lang fort®*; die Aufnahme in den Klerus bleibt dem vormaligen Büfser grund- 
sátzlich versagt. 

Ziel der staatlichen Apostasiegesetzgebung ist der Tod des Abtrünnigen 
als Zivilperson®*’. Kirchlicherseits scheint demgegenüber die Bekehrung 
grundsätzlich angestrebt. Nur wenige rigoristische Positionen schließen eine 
Rekonziliation des Abtrünnigen auch am Lebensende aus®*®. Ist der Apostat 
zur Umkehr bereit, verfolgt die Kirche das Ziel seiner Reintegration (vgl. etwa 
Conc. Nicaen. vJ. 325 cn. 1 [1,88 BeneSevic, Syntagma Xiv titulorum]: Zoo 
yoöv yvyoiws petapeAdveau, [...], ‚die, die sich nun aufrichtig bekehren‘; Conc. 
Eliberit. cn. 46 [CCH 4,257 Martínez Díez/Rodríguez]: [...], si tamen aliquando 
fuerit reversus nec fuerit idolator, wenn er dennoch einmal umkehrt und kein 
Gótzendiener gewesen ist‘). Die relative Milde der kirchlichen Disziplin wird 
mit dem Hinweis auf die alttestamentliche Gestalt des Kónigs Manasse und 
auch auf Hes. 18,23 (Vulg.: [...] quia docente domino nolumus mortem pecca- 
toris, tantum ut convertatur et vivat, ,|...], weil wir, wie der Herr lehrt, nicht 


parentibus veniens iudaicis vult cultibus inherere; Conc. Tolet. vJ. 633 cn. 59 (CCH 5,237f. 
Martínez Díez/Rodríguez): Plerique qui ex iudaeis dudum ad christianam fidem promoti 
sunt, nunc blasphemantes in Christo non solum iudaicos ritus perpetrasse noscuntur, sed 
etiam et abominandas circumcisiones exercere praesumpserunt. De quibus consultu piissimi 
ac religiosissimi domni nostri Sisenandi regis hoc sanctum decrevit concilium, ut huiusmodi 
transgressores pontificali auctoritate correcti ad cultum christiani dogmatis revocentur, ut 
quos voluntas propria non emendat, animadversio sacerdotalis coerceat. Eos autem quos 
circumciderunt, si filii eorum sunt, a parentum consortio separentur, si servi, pro iniuria cor- 
poris sui libertati tradantur. 

846 Zu den lebenslangen Folgen der einmal übernommenen Buße vgl Poschmann, 
Kirchenbufse 35. 58-60. 166. 

847 Vgl. o. S. 296. 

848 Vgl. Conc. Agath. vJ. 506 cn. 42 (CCL 148,210f. Munier) = Conc. Venet. vJ. 461/491 cn. 16 (CCL 
148,156 Munier). 
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den Tod des Sünders wollen, sondern nur, dass er sich bekehrt und lebt‘**9) 
begründet. 

Die verschiedenen Normen gegen den Glaubensabfall sind nicht isoliert 
zu betrachten. Kirchlicherseits stehen sie in Zusammenhang disziplinà- 
rer Maßnahmen gegen Abweichler (u. a. Häretiker und Schismatiker), die 
die Gruppenstabilität gefährden, staatlicherseits sind sie Teil spätantiker 
Religionspolitik, deren Ziel die Herstellung bzw. Bewahrung religióser Einheit 
ist, nicht aus dogmatischen, wohl aber aus gesellschaftpolitischen Gründen$50, 
Die Apostasiegesetzgebung verlangt daher grundsätzlich, in einem größeren 
historischen Rahmen betrachtet zu werden. Staat und Kirche finden hier aus 
unterschiedlichen Motiven heraus zueinander. 


849 Sir ep. 13 (90 Zechiel-Eckes). 
850 Vgl Brox, Häresie 281. 
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Pastoral 


Die Geschichte des Christentums ist in vielerlei Hinsicht eine Geschichte der 
Stadt', urteilt Gunnar Brands in der Einführung des von ihm mitherausgege- 
benen Sammelbands ‚Die spátantike Stadt und ihre Christianisierung’. Die 
antike Kultur ist wesentlich von Städten geprägt?. Auch die Ausbreitung des 
Christentums vollzieht sich maßgeblich über städtische Zentren, die breite 
Christianisierung des Landes erfolgt spáter?. Stádte sind nicht nur wirtschaft- 
liche und politische, sondern vor allem auch kultische Einheiten. Tempel 
liegen in ihren Zentren? Es mischen sich verschiedene religiöse Einflüsse, 
autochthone mit fremdländischen in einem spätantik regelmäßig polytheis- 
tischen Umfeld. Christen äußern nur vereinzelt Kritik am städtischen Leben 
an sich?; grundsätzlich ist es der gleichsam selbstverstándlich vorausgesetzte 
Bezugsrahmen, in dem sich ihr Leben vollzieht®. 

Im Mittelpunkt des ersten Teils der Arbeit stand die theologische 
Reflexion über das Phánomen der Apostasie, im zweiten Teil schloss sich eine 
Untersuchung des Glaubensabfalls in kirchenrechtlicher Disziplin und staat- 
licher Gesetzgebung an. Im abschließenden dritten Teil liegt der Fokus auf 
dem konkreten gemeindlichen Leben der Christen in spátantiken Stádten. Mit 
Antiochien im Osten und Arles im Westen werden zwei Metropolen betrach- 
tet, für die das christliche Leben aufgrund der Predigtkorpora von Johannes 
Chrysostomus und Caesarius von Arles gut erschlossen werden kann. Die 
zeitliche Disparatheit der Texte aus dem vierten und sechsten Jahrhundert 
ermóglicht zudem die Analyse eines umfangreichen Zeitraums. Leitend soll 
hierbei die Frage nach dem Verhältnis der Christen zu ihrer nichtchristli- 
chen Umwelt sein: Welche Gefahren des Glaubensabfalls bestehen in antiken 


1 Vgl Brands, Stadt 9. 

2 Vel. Jones, Empire 1,712 sowie Ebner, Stadt. 

3 Vgl von Harnack, Mission 2,948; Molland, Kirche 52. — Belege für die Christianisierung des 
Landes sind, etwa im zweiten Jahrhundert, äußerst selten: Iust. apol. 167,3 (PTS 38,129 
Marcovich): Kai og tod nAlov Aeyopévy Ouëpg "dure «T&v» KATA TOAEIS H dypoùç uevóvtov eni 
TO adTO guveieuang yivetal, (...); Plin. ep. 10,96,9: Neque civitates tantum, sed vicos etiam atque 
agros superstitionis istius contagio pervagata est. 

4 Vgl Dally, Pflege 97. 

5 Vgl. Joh. Chrys. catech. 111,8,4 (SCh 50,249 Wenger): (. . .) xat 0 Aoınn BAaxeia Y, Ev xoti; méie) 
ToAttevouey (. . .). 

6 Vgl. Warland, Stadt 291-298. 


[9] KONINKLIJKE BRILL NV, LEIDEN, 2016 DOI 10.1163/9789004324152 006 
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Metropolen, und lassen sich erste kirchliche Versuche erkennen, ihnen syste- 
matisch zu begegnen? Ferner: Gibt es einen grundsátzlichen Hiat zwischen 
kirchlicher Lehre und Disziplin einerseits sowie stádtischer Pastoral ande- 
rerseits? Und schließlich: Wie reagieren Presbyter (Johannes Chrysostomus) 
und Bischófe (Caesarius von Arles), die selbst an Synoden beteiligt sind, auf 
eine Gemeindesituation, in der die Gläubigen weiterhin in einer nichtchrist- 
lich geprágten Umwelt leben, obwohl differenzierte kirchliche Bestimmungen 
gegen den Glaubensabfall eigentlich generelle Abgrenzungen erforderlich 
machen? Verlangen sie eine strikte Einhaltung der Disziplin oder lassen sich 
disziplinäre Erweichungen beobachten? 

Nach einer knappen Darstellung der jeweiligen Stadtgeschichte (fokussiert 
auf die religiósen Prágungen und Traditionen) wird zunáchst die Konstruktion 
des christlichen Lebens aufgearbeitet, die Johannes und Caesarius als Ideal 
entwickeln. Es folgt eine Darstellung des Verháltnisses von Christen zu Heiden 
und Juden, um die Beziehungen zwischen Anhàngern unterschiedlicher reli- 
giöser Bekenntnisse aufzuzeigen. Abschließend werden pastorale Konzepte 
behandelt, mit denen die Kirche versucht, die weiterhin hohe Anziehungskraft 
nichtchristlicher Kulte und Festtraditionen zu reduzieren und ein spezifisch 
christliches Leben zu generieren. 

Berücksichtigt werden im Folgenden vor allem die Predigten des Johannes 
Chrysostomus und des Caesarius von Arles. Sie sind ‚vorrangig der Ort, an dem 
christliche Identität ihren ersten Ausdruck findet”. Ihre große Anzahl (allein 
von Johannes Chrysostomus sind über 700 erhalten) zeigt die Popularität 
des Genres an. Für die Kenntnis über den Alltag der Gläubigen sind sie von 
unschätzbarem Wert. Pauline Allen und Wendy Mayer urteilen in einer grund- 
legenden Studie zur Erschließung der Predigten des Johannes Chrysostomus: 


Early Christian homilies thus reflect situations of everyday life and the 
social and religious thought-world of ordinary people. Furthermore, 
it can be argued that in early Christianity the homily was the main 
bearer of culture and was fundamental to the transmission of norms in 
society... In addition, if we are in search of lived Christianity or ‘practical 
divinity’ in these centuries, or if our concern is with the social extension 
of Patristics, we must start with the homily®. 


7 Sachot, Homilie 156. 

8 Allen/Mayer, Computer 260f.; vgl. Allen, Homilies sowie bereits von Harnack, Ertrag 1f.: ,M. E. 
wiirde der kirchengeschichtlichen Wissenschaft in bezug auf das Altertum ein wesentli- 
cher Dienst geleistet, wenn die gesamte — man darf wohl sagen ,ungeheure“ — exegetische 
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Die Predigt zählt zu den Hauptaufgaben des Bischofs; in den Städten wird sie 
regelmäßig gehalten?. Caesarius soll nicht nur an Sonntagen, sondern auch an 
den Wochentagen gepredigt haben!. 

Gerade weil die Prediger sie (kommunikationstheoretisch) auf das stádti- 
sche Umfeld abstimmen, sind sie für die Erforschung der Sozialgeschichte des 
frühen Christentums besonders wichtig". Die Predigten sind einerseits, wie 
Caesarius meint, ein speculum der gemeindlichen Realität!? und andererseits 
ein didaktisches Instrument in der Hand des Bischofs (oder des Presbyters 
bzw. Diakons), das der Etablierung einer spezifisch christlichen Ethik dient!?. 
Johannes charakterisiert seine Intention als Prediger so: Wir verwenden allen 
Eifer darauf, euch alle (scil. die Gláubigen) vollkommen zu machen und dass 
euch nichts von dem verborgen bleibt, was in den Heiligen Schriften steht. 
Und in einer weiteren Predigt zum Buch Genesis ergänzt er: Wir wollen nichts 
übergehen von dem, was eurer Erbauung dient, da wir ja die Sorge um euer 
Heil tragen“. 

Die detaillierte Auswertung der Predigten erlaubt daher im Rahmen dieser 
Studie und der Analyse der gemeindlichen Pastoral nicht nur einen Einblick in 
Verbreitung und Auftreten des Glaubensabfalls, sondern auch in die Strategien 
seiner Bekämpfung und Überwindung. Bei ihrer Interpretation sind ihre lokale 


Hinterlassenschaft der griechischen und lateinischen Kirchenváter.. . Stück für Stück auf 
ihren geschichtlichen Inhalt untersucht und das Ergebnis zugänglich gemacht würde‘. 

9 Vgl. Joh. Chrys. s. Mart. (PG 50,647): Ol uev yàp Tag óAetc olxoüvvec cuveyoüc AnoAaloucL 
SiSaoxortac, ol òè Ev dypowla Cavtec, ob tooabtys uecéyovctv dpdovias sowie Beck, Pastoral 
care 268. 

io Vgl. Vit. Caes. 1,59 (SCh 536,230 Morin/Delage/Heijmans): Insistebat itaque, ut solitus erat, 
orationi, lectioni et elemosinis beatus homo (scil. Caesarius), praedicationibus incessanter 
omni dominica omnibusque diebus festis; frequenter etiam ad matutinos, ad lucernarium 
propter advenientes homiliae recitabantur; Beck, Pastoral care 262; Bardy, Prédication. 

11 Vgl Niebergall, Geschichte 221; Berthold, Literatur, bes. 44£; Van Dam, Christian 105-131 
sowie Petropoulos, Church father. 

12 Vgl. Caes. Arel. serm. 42,6 (CCL 103,189 Morin): Sermo enim noster quasi speculum caritati 
vestrae proponitur: Et ideo quomodo matrona, quando speculum adtendit, in se potius quod 
tortum viderit corrigit, et non speculum frangit, ita et unusquisque vestrum quotiens in ali- 
qua praedicatione cognoscit foeditatem suam, iustum est ut magis corrigat, quam contra 
praedicationem velut contra speculum velit irasci. 

13 Vgl. Niebergall, Geschichte 220; Rentinck, Cura 102. 

14 Joh. Chrys. in Gen. hom. 28,1 (PG 53,252): Toöto yàp pôv ý ndca Aypunvia xai ý onovdy, 
WOTE nAvrag Duds TEAEloUg xal &mpriogévouc yeveodaı, Kal UNdEv Dud AovOdvety ré Ev rale 
Oelotc ypagats neıuevwv. 

15 Joh. Chrys. in Gen. hom. 1,3 (PG 53,94); vgl. zu Johannes’ Predigtverständnis auch Attwater, 
John 38-53; Krupp, Flock 51-57. 
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Verortung und die dadurch bedingte begrenzte Aussagekraft genauso zu 
berücksichtigen wie ihre literarische Stilisierung!®. 


1 Antiochien 


a Allgemein 
Kaiser Julian kommt in der zweiten Hälfte des Jahres 362 als junger 
Alleinherrscher nach Antiochien!? und wird von der stádtischen Bevólkerung 
begeistert empfangen!®. Ammianus Marcellinus schildert seinen Einzug in die 
Stadt: Man nimmt den Kaiser mit offiziellen Wünschen gleichsam wie eine 
Gottheit auf!?. Libanius hält wenige Tage nach Julians Ankunft eine Rede auf 
den Kaiser, in der er ihn als Herrscher, Philosophen und Priester feiert?°. Die 
ursprünglich freundliche Stimmung schlágt um, als eine Versorgungskrise eine 
allgemeine Teuerung der Nahrungsmittel hervorruft?!. Die Bevölkerung lastet 
die Entwicklung dem Kaiser an. Er, der bescheiden und ohne äußeren Pomp 
in der Gestalt eines Philosophen auftritt, muss den Zorn und beißenden Spott 
der Bevölkerung ertragen??. Julian verarbeitet die Anfeindungen später, unfä- 
hig, die Antiochener erneut für sich zu gewinnen, literarisch in einer Satire??: 
dem Misopogon, dem Barthasser?^. 

Das Werk enthält eine eindrucksvolle Beschreibung der antiochenischen 
Bevölkerung und ihres Lebensstils?®”. An mehreren Stellen nennt Julian 
Tänzer, Flóten- und Schauspieler, die einen Großteil der Einwohner der Stadt 


16 Vgl. MacMullen, Audience 504. 

17 Vgl Kondoleon, Antioch. 

18 ` Vgl Downey, Julian 304 sowie zu möglichen Gründen und Motiven für Julians Reise nach 
Antiochien ebd. 306. 

19  Amm.22,944: At hinc videre properans (scil. Julian) Antiochiam, orientis apicem pulchrum, 
usus itineribus solitis venit, urbique propinquans in speciem alicuius numinis votis excipitur 
publicis, miratus voces multitudinis magnae, salutare sidus inluxisse eois partibus adcla- 
mantis; vgl. den Boeft/Drijvers/den Hengst/Teitler, Commentary 176f. 

20 Vgl. Lib. or. 13, 47-53 sowie Petit, Libanius; Wiemer, Libanios 96-11, bes. nof. 

21 Vgl. Hahn, Gewalt 165; Lippold, Iulianus 457. 

22 Vgl. etwa Iulian. Imp. misop. 338f. 345 sowie Soz. A. e. 519,2 (GCS NF 4,223 Bidez/Hansen): 
(. ..) Avtioxeig Bé 8etvóv todto motodpevot Tov Boot Zo (scil. Julian) bBpiov xat eis Tov nwywva 
adtod de Bofte ely Exéoxwrtov xoi elc tò vópiopa, Be coro pov elyev ebxóvo; Downey, Julian 31. 

23 Vgl. Downey, Julian 310 sowie Gleason, Satire 106—119, der die Satire in der Tradition öffent- 
licher kaiserlicher Kommunikation sieht. 

24 Zur Schrift und ihrem Aufbau vgl. Müller, Satiren, bes. 48-65; Wiemer, Kaiser 733-755. 

25 Vgl. Festugiere, Antioche 63-89. 
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ausmachten (nàcio [...] «àv noAıtav) und die Herrscher nicht achteten (aidw¢ 
dé odx Zorn dpxövrwv)26. Er spottet über Dirnen, Feste und Umzüge, die ihm 
ganz und gar fremd sind?”. Julian führt den Ursprung der Ausschweifungen 
auf den Namensgeber der Stadt, auf Antiochus, zurück. Denn schon dieser, 
so schreibt er, habe sich übermäßiger Weichlichkeit und Schwelgerei hingege- 
ben und den Charakter der Stadt dauerhaft verdorben?8. — Feiern und Feste, 
Luxus und Ausschweifungen sind demnach die charakteristischen Grundzüge 
Antiochiens, die der Herrscher in seiner Satire dem Leser vor Augen führt. 

Im Jahr 300 vC. gründet Seleucus I. Nicator am Orontes Antiochien und 
benennt die Neugründung nach seinem Vater Antiochus. Die Stadt wird 
nach griechischem Vorbild errichtet und wächst offenbar schnell??. Von 
grundlegender Bedeutung für ihre Entwicklung ist, dass sie recht bald den 
Status als Hauptstadt des Seleukidenreiches erhält. Seleucia Pieria, die alte 
Hauptstadt, tritt hinter das neue Antiochien zurück??. Bereits unter Antiochus 
IV. Epiphanes (175/163 vC.) steigt Antiochien zu einer der bedeutendsten 
Städte des Altertums auf, neben Rom und Alexandrien. Sie liegt an den großen 
Handelsstraßen, ist wirtschaftliches Zentrum und dient als Tor in den Osten. 
Unter den Rómern wird die Metropole zur Hauptstadt der rómischen Provinz 
Syria?!, Ammianus Marcellinus nennt sie im vierten Jahrhundert, ihre Stellung 
im Orient charakterisierend, eine mundo cognita civitas?? und einen pulcher 
apex orientis??, 

Schätzungen der Größe antiker Städte sind problematisch. Sie sind 
abhängig von Quellen, die intentional überzeichnend sind und nur unge- 
naue Rückschlüsse erlauben; zudem tragen äußere Faktoren (Hungersnöte, 
Epidemien und Kriege) zu ständigen Veränderungen und einer hohen 
Fluktuation der Bevölkerung bei, die kaum adäquat rekonstruiert werden kön- 
nen. Das ist auch im Fall der Metropole am Orontes nicht anders. Dennoch 
gewähren die aus den Quellen zu rekonstruierenden Bevölkerungszahlen 
einen Eindruck des rapiden Wachstums, ohne hier auf Einzelheiten eingehen 
zu kénnen*4, 


26 Talian. Imp. misop. 342B. 

27  JIulian. Imp. misop. 346B. 

28 Talian. Imp. misop. 347. 

29 Vgl. Zetterholm, Formation 19. 

30 X Vgl. Zetterholm, Formation 20. 

31 Vgl. Downey, Ancient Antioch 89-119. 

32 Amm. 14,8,8. 

33 Amn. 22,9,14; vgl. Hahn, Gewalt 123. 

34  Grundlegend Downey, Population 84-91. 
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In den Jahrzehnten nach ihrer Gründung dürfte Antiochien die 
Einwohnerzahl von 25.000 Freien, einschließlich Frauen und Kindern, nicht 
überschritten haben?®. Aus Strabos Anmerkung, Antiochien sei nicht wesent- 
lich kleiner als Seleukia und Alexandrien?6, ergibt sich in Verbindung mit 
Diodorus Siculus?" ferner, dass die Population wahrscheinlich bereits im ersten 
Jahrhundert nC. die Grenze von ca. 300.000 Einwohnern erreichte. Sie erlangt 
damit recht früh eine Größe, die auch in den Folgejahrhunderten nicht mehr 
wesentlich überschritten wird. Glanville Downey geht von 150.000 bis 300.000 
Christen?®, Johannes Hahn von ca. 100.000 Christen in der Zeit des Johannes 
Chrysostomus aus??, Wie sich ihr Anteil zur Gesamtbevölkerung verhält, ist 
schwer zu bestimmen, auch wenn Julian schreibt, dass zu seiner Zeit bereits 
der Grofsteil der Bevölkerung christlich gewesen sei?) 

Die Lage Antiochiens an der Schnittstelle zwischen griechischer und ori- 
entalischer Welt fórdert den Umstand, dass unterschiedliche kulturelle und 
auch religióse (d. h. pagane, jüdische und christliche) Einflüsse das Gesicht 
der Stadt prägen“. Ihre wichtigsten Plätze sind religiös durch Gebäude 
(Tempel, Synagogen und Kirchen) sowie Statuen geprägt; verschiedene religi- 
öse Bekenntnisse existieren nebeneinander. Zu griechisch-römischer Religion, 
Judentum und Christentum treten auch die Verehrung syrischer und ägypti- 
scher Götter (besonders Isis und Serapis) sowie zypriotische Kulte??. 

Von den griechischen Góttern sind Zeus und Apollo für Antiochien bedeu- 
tend. Johannes Malalas berichtet, Seleucus Nicator habe eine Statue mit dem 
Adler des Zeus außerhalb der Stadt aufgestellt*?, und Libanius zufolge ließ 
Alexander der Große hier einen Schrein dem Zeus Bottiaius errichten?^. 


35 Vgl. Downey, Population 85. 

36 Vgl. Strab. 16,2,5: Kai dy xai yycpóroA(c ¿otv aŭt THs Luplac, xai to BaciAeiov evraöda puto 
Tots kpxovat THs yweac. Ob moù Te Acineta xod duvdnei xod eyelet LeAevnelac cfjc ini TH 
Tiypet xai ArcEavdpelas hs npòç Aborto. — Devreesse, Patriarcat uf. geht hingegen von 
200.000 Einwohnern aus. 

37 Diod. Sic. 17,52. 

38 Vgl. Downey, Population 89. 

39 Vgl. Hahn, Gewalt 149. 

40 Iulian. Imp. misop. 357D. 

41 Vgl. Downey, Ancient Antioch 120; Lassus, Ville 79-87. 

42 ` Vgl Norris, Isis 189-207; ders., Antioch 2355-2357. 2361-2364; Takacs, Cults 198-200. 

43 -Vgl. Joh. Mal. chron. 815 (CorpFontHistByz 35,153 Thurn = 202 Dindorf):"Eotnoe dé ó aùtòç 
XéAeuxoc xai 1d ts nóAsoc dou Aldıvov TH dexà. 

44 Lib. or. 11,76: Ai 8& dpyal tod xatoixıouoð Zeüc Boroatoc löpudelis und 'AAcEdv8pou «xoi» N 
pa TG Exelvou natpiðoç Außodca toŭvopa xoi Huadia x2x eco. 
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Mit Daphne, dem nahe Antiochien gelegenen Hain und Vorort, ist über 
den Mythos Apollo verbunden^5, der zweite für die Metropole wichtige Gott. 
Münzfunde verdeutlichen, dass die Gottheit hier besonders intensiv verehrt 
wurde*®, Apollos Anbetung setzt sich auch unter den Römern fort*’; Kaiser 
Hadrian lásst sich in Daphne die Zukunft voraussagen und schliefst die dortige 
Quelle, die mit einem Apollotempel verbunden ist, spáter wohl nur, um zu ver- 
hindern, dass auch andere aus ihr Prophetien empfangen“. Aus dem griechi- 
schen Pantheon werden ferner Artemis, Tyche und Aphrodite in Antiochien 
verehrt; ihre Anbetung ist durch literarische und archäologische Quellen gut 
bezeugt??. 

Ein Ort, der verdeutlicht, wie intensiv die Stadt und das óffentliche Leben 
von religiósen Ausdrucksformen geprágt sind, ist das sog. Forum des Valens. 
Es liegt links des Orontes, zwischen Fluss und Berg Silpius. Julius Caesar lässt 
hier eine Basilika, das Kaisarion, errichten und mit Statuen der Tyche und 
seiner eigenen Person schmücken. Ein Tempel des Ares, wahrscheinlich das 
älteste Gebäude des Platzes, liegt der Basilika gegenüber*?. Unter Commodus 
werden das Commodion, ein öffentliches Bad®!, und eine Arena für die 
Spiele erbaut. Den Tempel der Athena lässt der Kaiser wiederherstellen, der 
zudem über Säulen mit dem Bad verbunden wird’. Valens unternimmt im 
vierten Jahrhundert eine intensive Umgestaltung des Forums und lässt eine 
neue Basilika errichten, das Kaisarion aber abreißen°®. Säulen, aufwendige 


45 Vgl. Ovid. met. 1,452-567; Soz. A. e. 519,6 (GCS NF 4,224 Bidez/Hansen). 

46 ` Vgl Norris, Antioch 2337. 

47 ` Vgl Norris, Antioch 2338. 

48 . Vgl Soz. A. e. 5,19,10f. (GCS NF 4,225 Bidez/Hansen): AneXeı tot xat Adpiove Erı iStwtevovtt cà 
mpl THS Pactriag adyodaw evade toounvulyjvar. Pact yap abrov PYMov dapvns eußanbavre 
TH any àpücacOot Thy TAV Ecouevw yvdatv £yypdiqpoc Eri To PUMov InAwdelcav. TapeAdovtn 
dE eic THY hyepoviav xataydaat THY TNYHV, Bote un é&etvot xal Mors MPopavOdverv tò péMov. 

49 ` Vgl Norris, Antioch 2340-2345. 

50 Vgl. Joh. Mal. chron. 9,5 (CorpFontHistByz 35,163 Thurn = 216 Dindorf). 

51 Vgl Joh. Mal. chron. 12,2 (CorpFontHistByz 35,215 Thurn = 283 Dindorf): "Ocxtc éxtigev Ev 
"Avctoxela TH neydAn ðnpóoov Aovtpóv, 8 &rexóáAecev Koupddiov. 

52 Vgl. Joh. Mal. chron. 12,2 (CorpFontHistByz 35,215 Thurn = 283 Dindorf): Kal tò iepóv dé 
THS Adyung TÒ xatévavtı adtob dvevéwoev xai elc TO uécov AdTHY Emoiyoe TO Aeyópevov Euotöv, 
urtioas Badpa xai tob EuBdAouc. 

53 Vgl. Joh. Mal. chron. 13,30 (CorpFontHistByz 35,261 Thurn = 338 Dindorf): Kai éxticev Ev 
TH an Avrioxewv Tóc teppei THs romofeolac xai THY depWv Kal TAY VddTwWV, TEATOV TOV 
Popov, emtPardopevos péya xticua, Adaas THY Bachy THY Aeyonevyv pay TO Karodprov Thy 
odoay nAnclov Tod opoAoytov (...). 
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Malereien und Mosaike zeichnen die neue Basilika aus. Ein Standbild des 
Kaisers Valentinian lässt Valens in der Mitte des Platzes aufstellen>*. 

Das Forum erlebt über Jahrhunderte intensive bauliche Veránderungen. 
Verschiedene Herrscher gestalten den zentralen Platz der Stadt immer wieder 
neu. Neben Tempeln finden sich staatliche Verwaltungsgebáude und Bauten 
des gesellschaftlichen und óffentlichen Lebens (Báder und Arena). Ihnen 
gemeinsam ist, dass sie (und nicht nur die Tempel) mit religiósen Attributen 
versehen sind; Gótterbilder und Statuen flankieren stadtebaulich und darüber 
wohl auch emotional das Leben der Bürger?5. 

Ausgrabungen zeigen, dass nicht nur das óffentliche Leben religiós durch- 
drungen ist, sondern auch das private. Mosaike, teilweise mit apotropáischen 
Darstellungen des Bösen Blicks, deuten an, dass ‚abergläubische‘ Vorstellungen 
auch in der vornehmen Oberschicht verbreitet sind*6, 

Neben den verschiedenen Formen paganer Religiosität spielt das 
Judentum in Antiochien seit Gründung der Stadt eine bedeutende Rolle?”. 
Nach Flavius Josephus gehören Juden bereits zu den ersten Siedlern?®, die 
die Seleukidenherrscher mit einem eigenen Bürgerrecht ausstatten??. In der 
Forschung herrscht allgemeiner Konsens darüber, dass es im ersten nach- 
christlichen Jahrhundert bereits drei Synagogen in der Stadt gab° und 
die Gemeinde ca. 22.000 Mitglieder zählte®!. Die Synagogen sind nicht nur 
religióse Zentren, sondern auch Versammlungsráume und Orte, in denen 
Kontroversen entschieden und beigelegt werden?) Die Bedeutung der Stadt 
begünstigt, dass Juden auch von außerhalb zuziehen und zum Wachstum der 


54 Vgl. Joh. Mal. chron. 13,30 (CorpFontHistByz 35,261 Thurn = 338 Dindorf). 

55 Vel. Norris, Antioch 2375f. 

56 Vgl. die Darstellungen bei Cimok, Mosaics 34-37. 

57 Vgl. Hahn, Gewalt 139-142. 

58 Vgl. Joseph. c. Ap. 2,39: (...), adtav yàp ńpâv ol thv Avtıöxeiav xatoixoðvteç ‘Avtioyeic 
dvoudovtat. Thv ydp moArtetav adrois Edwxev 6 vrtome XéAeuxoc; ant. Iud. 12,119: Kat 
yop XéAeuxoc ó Nixdtwo Ev oli Eutioev zéie èv tH Aoig xod tH xdtw Lupig xal Ev adth 
TH wntpondAct Avrioyeia modelas abtods HEiwoe xal tots Evomaodeicw icotipoug amépyve 
Maneddow xal "EXujoty, ws THY moALTtelav rode ETL xat vOv dlaneveiv. 

59 Vgl. Hahn, Gemeinde 61. 

60 Vgl. Kraeling, Community 140f. 143; Zetterholm, Formation 37. 

61 Vgl. Zetterholm, Formation 37; Hahn, Gewalt 140: ‚Mehrere zehntausend Personen‘. 

62 Vgl. Joseph. ant. Iud. 14,235: (...) xoi tönov iov, £v à tå Te npáypata Kal TAS poc Mou 
avtiAoyiag xpivovow, (...). 
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Gemeinde beitragen®?, die wohl bald (nach Rom und Alexandrien) zur dritt- 
größten Diasporagemeinde in der antiken Welt wird®*. 

Es ist erneut der Chronist Johannes Malalas, der auch für die Geschichte des 
antiochenischen Judentums ein wichtiges Zeugnis überliefert. Ihm zufolge gab 
es in Antiochien im spáten zweiten Jahrhundert einen jüdischen Magistrat$5. 
Die Nachricht ist aufschlussreich, da sie Rückschlüsse auf den sozialen Stand 
der Gemeindemitglieder zulässt, die offenbar auch aus der städtischen 
Oberschicht stammen®®. Mosaike aus der Synagoge des ca. 50 Kilometer ent- 
fernten Apamea, die als Stifter Juden aus Antiochien nennen®’, verdeutlichen 
zudem die Ausstrahlung der Gemeinde im vierten Jahrhundert und wohl auch 
das Vermógen ihrer Mitglieder. Die hier genannten Juden sind gut situierte, 
von der griechischen Kultur und Sprache geprägte Bürger ihrer Stadt®*. Robert 
Wilken fasst ihre gesellschaftliche Stellung resümierend zusammen: 


These inscriptions give us a glimpse of the life of the Antiochene Jewish 
community in the fourth century. Among its members were a number of 
wealthy families (...). The Jews who have left us these inscriptions were 
immersed in the society and culture in which they lived6?. 


Erste Nachrichten über Christen in Antiochien"? haben sich in der 
Apostelgeschichte erhalten. Als nach der Hinrichtung des Stephanus Anhänger 
Jesu Jerusalem verlassen, gelangen sie nach Phönizien, Zypern und auch nach 
Antiochien”. Die ‚Versprengten‘ (diaonaptvres), wie Lukas sie nennt, missio- 
nieren hier zunáchst nur unterJuden. Es sind dann Mànner von Zypern und aus 
der Kyrenaika, die das Evangelium auch unter Heiden bekannt machen ([...] 
xal npóc touc EMyviotac edayyeAtGopevor Tov xüptov 'Igoóv7?). Die Verbreitung 
der Frohen Botschaft gelingt schnell (Lukas nennt eine große Anzahl, die sich 


63 Vgl. Kraeling, Community 132. 

64 Vgl. Hahn, Gemeinde 63 sowie Simon, Polémique 409. 

65 Joh. Mal. chron. 12,16 (CorpFontHistByz 35,220 Thurn = 290 Dindorf). 

66 Vgl. Wilken, John Chrysostom 55. 

67 Vgl. cij 2,55f. nr. 803f.; Brenk, Umwandlung 8. 

68 Indiz der Hellenisierung der Juden ist, dass die Inschriften in griechischer Sprache ver- 
fasst und nach dem damals üblichen Formular gestaltet sind; vgl. Hahn, Gemeinde 71. 

69 Wilken, John Chrysostom 57 sowie zu Juden, die eher der städtischen Unterschicht zuzu- 
rechnen sind, Joh. Chrys. in Rom. 12,20 hom. 3 (PG 51176) sowie Brándle, Christen 144. 

70 Vgl. Lassus, Ville 88-94; Drijvers, Christianity 124f. 

71 . Vol, Act. 11,19: Ol pév of dlaonapevres and TH OAlpews THs yevonevng etl Lrepdvw Bou Eng 
Dowiung nal Künpov xat Avtioxelag (. . .). 

72 Act. 11,20. 
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bekehrt habe)?*. Offenbar entwickelt sich hier erstmals das Bewusstsein, dass 
die Anhänger Jesu eine eigene Gruppe bilden. Als Fremdbezeichnung prágt 
sich für sie der Begriff ‚Christen‘ aus”. 

Die antiochenische Gemeinde nimmt ihren Anfang in den 4oer Jahren 
des ersten nachchristlichen Jahrhunderts. Sie besteht aus Juden- und 
Heidenchristen, das unterscheidet sie von den Anhángern Jesu in Jerusalem”. 
Die Erinnerung daran, dass Petrus als erster aus dem Kreis der Zwólf Antiochien 
besucht hat, prägt von Beginn an ihr Selbstbewusstsein?9. In Konkurrenz zu 
Rom beruft sie sich daher auf ihn als Gründer und reklamiert für sich aposto- 
lischen Ursprung”. 

Die folgenden Jahrhunderte bis auf Johannes Chrysostomus sind für die 
christliche Gemeinde insgesamt eine Zeit des Wachstums. Sie nimmt an 
Mitgliedern zu, obwohl auch sie von Phasen der Depression und Verfolgung 
bedroht ist”®. Ignatius stammt von hier und istmöglicherweise schon einer ihrer 
ersten Bischöfe”®, als sicher kann dies für den Apologeten Theophilus gelten, 
den Verfasser der Schrift Ad Autolycum®°. In der Zeit Konstantins des Großen 
lassen sich intensive Kirchenbaumaßnahmen nachweisen®!. Die sog. Große 
oder auch Goldene Kirche wird unter Konstantius, dem Sohn Konstantins, 
fertiggestellt??. Der prächtige oktogonale Bau, der nach Malalas nahe den 
Bädern des Philippus gestanden haben soll® und heute auf der Inselstadt 
lokalisiert wird*, ist Ausdruck der neuen Stellung des Christentums®°. In der 


73 Act. u,25f; zur Deutung der lukanischen Darstellung vgl. Pesch, Apostelgeschichte 
1,349-355- 

74 Act. 1,26; zum Namen ‚Christen‘ vgl. Lifshitz, Origine 65-70 sowie zu damit möglicher- 
weise verbundenen politischen Implikationen (Xpıotiavoi als Synonym gesellschaftlicher 
Unruhen) Taylor, Disciples 75-94. 

75 Vgl. Downey, Ancient Antioch 123. 

76 Vgl. etwa den Bericht über den sog. Antiochenischen Zwischenfall, die umstrittene 
Mahlgemeinschaft von Juden (Petrus) mit Heiden; Gal. 2,1-13. 

77 Vgl. Downey, Ancient Antioch 127. 

78 _ Vgl Decrept, Persecution 1-29; Hahn, Gewalt 147f. 

79 Vgl. Paulsen, Ignatius 933. 

80 X Vgl. Downey, Ancient Antioch 134. 

81 Vgl Lassus, Ville 72f. 

82 Vgl. Downey, Ancient Antioch 143; Hahn, Gewalt 149. 

83 Vgl. Joh. Mal. chron. 13,3 (CorpFontHistByz 35,244 Thurn = 318 Dindorf): Kai dnootpeibas 
WAGev Ev Avtioyeia TH Veräin, Kod Exticev éxel thv Vediam dxxAnotav, péyiotov xtiopa, Aboas 
TO Aeydpevov Dilinnov Pactréws Syudotov. Aovtpdv yap narady Hv xai TO xpóvo Pbupev xoi 
uy Aodov. 

84 Vgl Eltester, Kirchen 260. 

85 Vel. Hahn, Gewalt 149. 
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sog. Altstadt am Orontes (dem Gebiet zwischen Fluss und Berg Silpius) steht 
die Alte Kirche, die Theodoret die apostolische nennt®®. Sie konkurriert auf- 
grund ihres Ursprungs und Alters mit der neuerrichteten Großen Kirche. Von 
anderen Kirchengebäuden ist kaum mehr als ihr Name bekannt: etwa von der 
Kirche des hl. Babylas®”, der des Paulinus oder weiteren Friedhofskirchen vor 
der Stadt®®. Gleichwohl dokumentieren sie sichtbar den wachsenden Einfluss 
des Christentums. 

Ganz im Gegensatz zur repräsentativen Symbolik des Kirchenbaus ist die 
christliche Gemeinde in sich gespalten. Im sog. antiochenischen Schisma ste- 
hensichübermehrereJahrzehntein der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
verschiedene Gruppierungen gegenüber: Arianer, die auf Euzoius zurück- 
gehen, Anhänger des nizänisch gesinnten Meletius (sog. Meletianer)®? und 
Parteigánger des Paulinus (sog. Paulinianer), der dem vormaligen Bischof von 
Antiochien, dem ebenfalls nizäatreuen Eusthatius, nahesteht9°. Die Arianer 
gewinnen in der Stadt sogar zeitweise die Oberhand und stellen die Mehrzahl 
der Christen?!, Ihr Einfluss wird erst durch das Edikt Cunctos populos im Jahr 
380 bzw. in den Folgejahren begrenzt??; ein um ein Jahr spáteres Gesetz, das 
Häretikern das Versammlungsrecht entzieht??, führt dann wohl zu ihrer voll- 
ständigen Verdrängung. 

Die Spaltung zwischen Meletianern und Paulinianern ist damit aber noch 
keineswegs überwunden. Zwar wird der nizänisch gesinnte Meletius nun 


86 Theodrt. A. e. 2,31,11 (GCS NF 5,172 Parmentier/Hansen): (.. .) eis Thv anootoAuenv EruAnclav 
THY Ev TH xaAovpevy Too Staxetrevyv Nbpoilero; vgl. Eltester, Kirchen 272f. 

87 Vgl Kinzig, Non-Separation 36. 

88 Vgl die Übersicht bei Eltester, Kirchen 285f. 

89 Vgl. Devreesse, Patriarcat 17-38. 

9o Vgl. Hahn, Gewalt 157-160. 

91 Vgl. Downey, Ancient Antioch 176. 182. 

92 Vgl. Cod. Theod. 16,1,2 vJ. 380 (12,833 Krueger/Mommsen): Cunctos populos, quos clemen- 
tiae nostrae regit temperamentum, in tali volumus religione versari, quam divinum Petrum 
apostolum tradidisse romanis religio usque ad nunc ab ipso insinuata declarat quamque 
pontificem Damasum sequi claret et Petrum Alexandriae episcopum virum apostolicae 
sanctitatis, hoc est, ut secundum apostolicam disciplinam evangelicamque doctrinam patris 
et filii et spiritus sancti unam deitatem sub parili maiestate et sub pia trinitate credamus. 
Hanc legem sequentes christianorum catholicorum nomen iubemus amplecti, reliquos vero 
dementes vesanosque iudicantes haeretici dogmatis infamiam sustinere nec conciliabula 
eorum ecclesiarum nomen accipere, divina primum vindicta, post etiam motus nostri, quem 
ex caelesti arbitrio sumpserimus, ultione plectendos. 

93 Vgl. Cod. Theod. 16,5,6 vJ. 381 praef. (12,856 Krueger/Mommsen): Nullus haereticis myste- 
riorum locus, nulla ad exercendam animi obstinatioris dementiam pateat occasio. 


PASTORAL 315 


(erneut) zum antiochenischen Bischof ernannt, Paulinus aber behauptet 
ebenfalls seine Kirche und versammelt wohl auch weiterhin Anhänger um 
sich?5. Das Schisma kann erst 415 überwunden werden?6; seine lange Dauer 
schwächt entschieden die christliche Gemeinde?" 

Johannes Chrysostomus ist Sohn dieser Stadt?8. Er wird hier wahrschein- 
lich im Jahr 349 geboren??. Nach dem Besuch der Elementarschule erhält er 
seine rhetorische Ausbildung bei Libanius und wird in der Philosophie von 
Andragathius unterrichtet!?0, Nach dem Empfang der Taufe, wahrschein- 
lich im Jahr 367!01, wird er als Lektor in den Klerus aufgenommen und stu- 
diert nachfolgend die Heilige Schrift. Jahre, in denen er sich abseits der Stadt 
in den Bergen der Askese verschreibt, schließen sich an!°?. Das enthaltsame 
Leben der Mónche prágt ihn und lásst ihn spáter das Mónchtum gegen 
Angriffe verteidigen!?; Johannes lernt während dieser Zeit ganze Teile der 
Bibel auswendig!?^^, Nach seiner Rückkehr wird er im Jahr 381 von Meletius 
zum Diakon geweiht; nur fünf Jahre spáter erfolgt durch Bischof Flavian die 
Presbyterweihe. Zu seinen Aufgaben zählt jetzt die Predigt!95, die der rheto- 
risch begabte und biblisch bewanderte Johannes bereitwillig übernimmt. 

In seinen Antiochener Predigten liegen die entscheidenden Informationen 
über das christliche Leben der Stadt am Ende des vierten Jahrhunderts vor!96, 
Das Christentum inkulturiert in eine seit Jahrhunderten von verschiedenen 
religiösen (paganen wie jüdischen) Einflüssen geprägte städtische Gesellschaft. 


94 Vgl. Theodrt. A. e. 5,316 (GCS NF 5,282 Parmentier/Hansen). 

95 Vgl. Theodrt. A. e. 5,316 (GCS NF 5,282 Parmentier/Hansen): 'O òè otparmyös xpıThç TOV 
eiguuévov yevópevoç TH eyw MeXAecio tac exxAyclas mapedwrer, 6 dé IlavAtvoc dıgueive réi 
&E dene Anonpidevrwv npoßdtwv nyobuevos. 

96 Vgl. Karalevskij, Antioche 572-574. 

97 Vgl. Hahn, Gemeinde 77. 

98 Vgl Kelly, Mouth. 

99 Vgl Carter, Chronology 357-364. 

100 Vel. Socr. A. e. 6,31 (GCS NF 1,313 Hansen): Iwavvng Avtioxeds èv Hy ths KolAng Lupias, vidc 
dé Lexotvdov xoi untpos Avdobang, dÉ edrratprdOv x&v Geet, Hauch Se Eyevero Außaviov tod 
doptatod xai dxpoatys Avöpayadlou tod pirocdqov. 

101 Vgl. Pallad. vit. Ioh. Chrys. 5 (SCh 341108 Malingrey/Leclercq). 

102 Vgl Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 429f. Informationen über Johannes’ weitere pasto- 
rale Aufgaben als Presbyter sind äußerst spärlich; Mayer, Patronage 61. 

103 Vgl. Joh. Chrys. oppugn. 1-3 (PG 47,319-386). 

104 Vgl. Pallad. vit. Ioh. Chrys. 5 (SCh 341,110 Malingrey/Leclercq): (...), &ünvog Geréier có 
TAgtotov, expavOdv xcd tod Xpıotod Siabyxacg mpdc EEootpaxtopoy hg &yvoias. 

105 Vgl Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 430. 

106 Studien über die Kontexte der Predigten und ihre Zuhörerschaft hat Mayer, John 
Chrysostom 105-137 vorgelegt; vgl. auch Striedl, Volksglaube; Rentinck, Cura. 
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Die ererbten Traditionen werden durch das óffentliche Leben, die Feiern und 
Kulte genauso präsent gehalten wie durch Anlage und Gebäude der Stadt!?", 


b Die Stadt und das Leben der Christen 

Das Verhältnis der Christen zur städtischen Umwelt soll nach Johannes 
Chrysostomus von grundsátzlicher Abgrenzung geprágt sein. Der Antiochener 
lässt in seinen Predigten!0® keinen Zweifel daran, dass er eine Absonderung 
der Gläubigen von heidnischen Kulten und Bräuchen intendiert. Antithetisch 
konstruiert er dazu gleichsam einen christlichen und einen nichtchristlichen 
Raum, die er jeweils scharf von einander abgrenzt!??, 

Im Rahmen seiner vierten Homilie zum Matthäus-Evangelium fordert er, 
sensibilisiert durch gegenteilige Beispiele!?, einen unterscheidbar christ- 
lichen Lebenswandel von den Gläubigen ein. Im Gegensatz zu weltlichen 
Ämtern, die man nur an äußeren, pompösen Zeichen erkenne, zeichne sich 
der Christ wesentlich durch innere Merkmale aus: 


Tà pèv yap EEwdev dEiwuara, elxdtws ‚Weltliche Ämter sind nämlich zu 
dé Tay EEwdev nepixeruévwy terunplwv Recht an äußeren Abzeichen erkenn- 
¿oti nardönda Tà dé Nucrepa oo tç bar; unsere Würde aber muss von der 
Voyfjc elvan yvapına yen! Seele selbst her kenntlich sein‘. 


Im Folgenden konkretisiert Johannes die Anforderungen an einen 
Christgläubigen: An seinem Gang, seiner äußeren Erscheinung, seiner 
Kleidung und seiner Stimme (ano tod Boaäiouococ, dd tod BAEUUATOS, do Tod 
cxrgoxoc dd TH¢ qovfjc!H?) zeige sich das unterscheidend Christliche. In der 
Intention liegt die Abgrenzung von heidnischen Lebensweisen und Bráuchen; 
die Christen sollen wahrnehmbar anders sein. 

Diese Absicht wird in den Taufkatechesen noch einmal deutlicher formu- 
liert. Durch die hier dargelegte Verbindung der stádtischen Feste mit den 
Dämonen und dem Teufel (Dämonisierung) führt Johannes zudem einen 
bedeutenden Grund dafür an, dass Christen wesentliche Bereiche des stád- 
tischen Lebens versagt sind. Nicht nur Habitus und Kleidung sollen, wie in 


107 Eine zeitgenössische Beschreibung Antiochiens (iJ. 356) bietet Lib. or. 11,196. 

108 Vgl. Olivar, Predicación 111-138; Attwater, John 54-71. 

109 Vgl. Sandwell, Identity 132. 147. 

110 Joh. Chrys. in Mt. hom. 4,7 (PG 57,48): Kat tata oby ands Aën vOv, KM’ ¿nerd TOMOVs 69a 
ete TO Bantıoua padunötepov TAV AuuYtwv dLaTeAodvras, xal o98£v Exovrag IStov yvwpiopa 
TOAITELAS. 

111 Joh. Chrys. in Mt. hom. 4,7 (PG 57,48). 

112 Joh. Chrys. in Mt. hom. 4,7 (PG 57,48). 
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der Homilie zum Matthäus-Evangelium, christianisiert werden, sondern das 
gesellschaftliche Leben der Gläubigen überhaupt. Überall, wo dies nicht mög- 
lich ist, kann es für Christen aufgrund der Gefahr dämonischer Infizierung nur 
eine Konsequenz geben: Abseitsstehen. 

Die Taufe markiert für Johannes eine totale Lebenswende. Im Rahmen einer 
letzten Unterweisung der Taufbewerber (wahrscheinlich im Jahr 388113) legt er 
die Abschwórungsformel: Ich widersage dir, Satan‘ (Amotdcoopat cot, Zorouë lt 
aus und interpretiert die Taufe als Auflehnung gegen den teuflischen 
Tyrannen. Sie ist eine personale Abwendung vom Satan. Der Abrenuntiation 
entspricht positiv die Syntaxis: ‚Ich wende mich/binde mich an dich, Christus‘ 
(Zuvraooonal cot, Xptoté)45. In ihm hat der Gläubige eine ‚sichere Zuflucht‘ 
(icxyvpå [...] xatapvyy)iS. 

Eine ähnliche Absage-Formel bietet Johannes in einer weiteren präbap- 
tismalen Katechese an die Taufbewerber!', die zeitlich später, auf die Jahre 
389/397, zu datieren ist!!8, 


'Azoct&ccopa cot, Latava, xol tnoun ‚Ich widersage dir Satan, deiner 
gov xoi tfj Aatpeia cou xoti Tots Epyots Pracht, deinem Dienst und deinen 
goull9, Werken‘. 


Die Formel enthält neben der bereits bekannten Absage an den Teufel auch 
die an dessen ‚Pracht‘ (ou), ‚Dienst‘ (Aatpeia; gemeint ist der ihm ergebene 
Dienst, die ihm entgegengebrachte Verehrung!”°) und ‚Werke‘ (£pya). Johannes 
selbst macht deutlich, was unter dem Terminus der Pracht zu subsumieren ist: 
Gemeint sei die ganze Gestalt der Sünde, namentlich unsittliche Schauspiele, 
die Zusammenkünfte, die mit Gelächter und unflätigen Reden verbunden 
seien, die Beachtung von Orakeln und Vogelflug, der Gebrauch von Amuletten 
und Zauber!?!. Die verschiedenen Bereiche lassen sich unter einem gemein- 
samen Oberbegriff subsumieren: Die heidnische Umwelt wird dem Christen 
untersagt. 


113 Vgl. R. Kaczynski: FC 6,1,55-57. 

114 Joh. Chrys. catech. 11,3,6 (SCh 366,232 Piédagnel/Doutreleau). 

115 Joh. Chrys. catech. 11,3,6 (SCh 366,232 Piédagnel/Doutreleau). 

116 Joh. Chrys. catech. 11,3,6 (SCh 366,232 Piédagnel/Doutreleau). 

117 Joh. Chrys. catech. 111,2,20 (SCh 50,145 Wenger). 

118 Vgl R. Kaczynski: FC 6,1,61-63. 

119 Joh. Chrys. catech. 111,2,20 (SCh 50,145 Wenger). 

120 Zur Wortbedeutung vgl. Lampe, Lexicon 793 s. v. Aatpela. 

121 Joh. Chrys. catech. 11,3,6 (SCh 366,232-234 Piédagnel/Doutreleau). 
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In einer Auslegung von Eph. 6,11 (Evovouo8e thv navonAlav tod 0:00 mpo¢ 
TO Stvacbat buds oTHvat Ttpóc xà nehodelas Tod Guaféiou, ‚Zieht die Rüstung 
Gottes an, damit ihr den listigen Anschlägen des Teufels widerstehen könnt!‘) 
hebt Johannes den Gebrauch des Wortes peĝoðeia, ,Anschlag/List', durch den 


Apostel hervor und interpretiert: 


Ox sine, IIpóc tas uoc, o08&, IIpóc 
tobc  moÀépgouc, AMA, Ilpos tac 
nedodelas. Ovde yàp Amis, ovde 
pavepas nuiv ó &yOpóc moAeuet, AAA 
uebodetql?2, 


Er (scil. Paulus) sagte nicht: Gegen 
Kampfe, oder: Gegen Kriege, sondern: 
Gegen listige Anschláge. Denn der 
Feind führt weder einfach noch offen 
gegen uns Krieg, sondern mit List‘. 


Die Versuchungen, die der Teufel für den Menschen bereit hilt, sind vielgestal- 
tig. Sie lauern nicht offenkundig, sondern verborgen in Künsten, Reden und 
Taten!?3, Die geringste Schwachheit wird von ihm genutzt, um den Menschen 
von Gott fortzuführen!?*. Johannes mahnt daher zur Wachsamkeit und 
Absonderung aus der derart feindlich interpretierten Umwelt. Die Bráuche 
der Heiden werden als dämonisch disqualifiziert (totobtog yap 6 x&v ðaryóvwv 
1póroc75) und ihre Gótterbilder in euhemeristischer Kritik!?6 als bloße Steine 
und Hölzer verspottet!2”. 

Die Gleichsetzung der Umwelt (alles das, was außerhalb des Christentums 
ist) mit dem Bereich der Dämonen, die dem Teufel unterstehen, führt dazu, 
dass Johannes Griechen, Häretiker und besonders Juden, die nichtchristli- 
chen Einwohner Antiochiens, als gleichsam dámonisch infiziert betrachtet. 
Grundlage ist die dichotomische Weltsicht des Kirchenvaters. Jer. 12,7 klagt Gott 
Israel an: ‚Ich verlasse mein Haus, ich verstoße mein Erbteil‘. Der Antiochener 
wertet die Stelle als Ausdruck dafür, dass Gott sich von den Juden abgewendet 
habe, und halt fest: Wenn Gott es (scil. das Haus Israel) verlassen hat, dann 
wird jener Ort zu einer Wohnstätte der Dämonen‘!2®, In letzter Konsequenz 


122 Joh. Chrys. in Eph. hom. 22,3 (PG 62,158). 

123 Joh. Chrys. in Eph. hom. 22,3 (PG 62,158): Ti Zoe uebodela; Me8o8s0cal Zon tò dnatHou, 
xoi did wou EAelv, Omep xal ¿ni THv Texvav yiveraı, Kal Ev Aóyotc, xal Ev £pyotc, xal Ev 
TANQIS pA, ml TAV Tapayovtwy Hac. 

124 Joh. Chrys. stat. 19,4 (PG 49,196): Kal ob totvuv el xai navrodev cavtov Etetyicac, pixpòv dE 
brroreimetou uépoc Aoındv, xal ToOTO drógpotov TH SiaBdAw, tva éotnprypevoc de návtoðev. 

125 Joh. Chrys. paneg. Bab. 2,74 (SCh 362,190 Schatkin/Blanc/Grillet). 

126 Vgl. Thraede, Euhemerismus 883-890. 

127 Joh. Chrys. paneg. Bab. 2,41 (SCh 362,142 Schatkin/Blanc/Grillet). 

128 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847): "Otav 6 6cóc dp, Bot Zum KatoKyTHplov ylveraı Exetvo 


TO Xwplov. 
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werden auch die, die sich darin versammeln, die Juden, zu Wohnstatten béser 
Geister ([...], pâMov de ody al cuvaywyat Lovov, GAA xai adtal at Puyal TAV 
Tovdaiwv!9), 

Orientierung findet das christliche Leben, das sich derart einer feindli- 
chen Umwelt ausgesetzt sieht, einzig bei Gott im Himmel. Ihm haben sich 
die Christen, so schreibt Johannes, als eigentlicher xóAig bereits in dieser 
Welt verschrieben und sind dorthin aufgenommen!?9, Die 86&« 0:00 und die 
Liebe zu Gott sollen im Mittelpunkt des irdischen Lebens stehen!?!, So wird 
der Gläubige, noch Bürger in dieser Welt, zu einem Bewohner des Himmels!?2, 


Johannes führt den Gedanken in einer Predigt zur Genesis aus: 


"Enciódy vic nupwI TH Tpóc Tov Ocóv 
mër, OVKETL Aoutóv Ap dvéyevou và 
tots óqOo olg vobtotc xoig owuartıxoig 
bmomintovta, AM &xépouc óq0o otc 
KTNTAMEVOS, TOUS TÇ Tlotews Aë, 
exeiva did mavrög pavrdleron xol Tpòç 
exeiva mm Stdvoiav eel TeTAMEvyy, 
xol ev yh BadtCwv wç Ev odpavots 


‚Wenn einer von der Sehnsucht nach 
Gott entflammt ist, ertrágt er es in 
Zukunft nicht mehr, die Dinge, die 
sich den kérperlichen Augen darstel- 
len, zu sehen, sondern im Besitz von 
anderen Augen, die ich die des Glau- 
bens nenne, zeigen sich ihm immer 
jene (scil. himmlischen Dinge), und 


TÒ moA(veugo  Éyov, ` oi TNAVTA 
Dm oddevdg Tov 
avOpwmtvwv EumodiCouevog mpóc TÓv 
xaT &petyv Spdpovis3, 


er halt seinen Geist auf jene ausge- 
richtet. Und so wandert er auf der 
Erde und hat doch im Himmel seine 
Heimat, so verrichtet er alles und lässt 
sich durch nichts Menschliches vom 


SLATTPATTETOL, 


Lauf der Tugend abbringen‘. 


Die geistige Ausrichtung auf den Himmel ist zentral. Von einer Weltflucht ist 
sie dennoch deutlich zu unterscheiden!*: Wir sollen nach dem Himmel stre- 
ben, so schreibt Johannes andernorts, und nach seinen Gütern, aber bereits 
vorher hier die Erde zum Himmel machen!?5, Seine Predigten zielen auf eine 


129 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,4 (PG 48,849). 
Joh. Chrys. kal. 1,3 (PG 48,956). 

Joh. Chrys. kal. 1,3 (PG 48,957). 

Vgl. Stötzel, Kirche 182. 

Joh. Chrys. in Mt. hom. 28,6 (PG 53,259). 


Vgl. Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 471. 


130 
131 
132 
133 
134 
135 Vgl. Joh. Chrys. in Mt. hom. 19,5 (PG 57,279f.): Emëuuehy uev yap Sef tv ovpavar, gnoi, xoi 
réi Ev Tots obpavotc. Any xai xpó tod obpavod thv yv ovpavov &xéAevce notíjcot, (...) sowie 
Rentinck, Cura 102; Stótzel, Kirche 194f. 
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christliche Mitte; das irdische Leben wird nicht verneint, besitzt aber nur 
einen relativen Wert!?6, ist eine Pilgerschaft!?”, die nach dem himmlischen 
Vaterland strebt!38, 

Exemplarisch verwirklicht ist die Vorstellung der himmlischen Bürgerschaft 
im Mónchtum. Die Mönche!39 dienen als Vorbild, die schon in dieser Welt ‚vor 
allem anderen Gott ergeben sind‘ (6tAodvtes [...] mp0 Tobrwv andvrwv TH Dep) 
und das Himmelreich bedenken™®. In den Predigten haben sie trotz gelegent- 
licher Kritik!*! Beispielcharakter!*?: An ihnen sollen sich die Christen orien- 
tieren und aus der großen Zahl der Gottlosen herausfinden, auch wenn selbst 
Johannes eingesteht, dass es unmöglich ist, ausschließlich dem Lebenswandel 
der Mönche zu folgen!*3. Das monastische, das engelgleiche Leben erscheint 
als Ideal, das der Jerusalemer Urgemeinde nachempfunden ist!**. 


c Das Verhältnis zu den Nichtchristen 

In seiner ersten Predigt Adversus ludaeos äußert Johannes Chrysostomus 
selbstbewusst: tò mAgov tí]; MOAEwWS Xpıotiavòv, ‚der Großteil der Stadt (scil. 
Antiochien) ist christlich*5. Die markante Einschätzung des Kirchenvaters 
über den Grad der Christianisierung seiner Heimatstadt steht im Widerspruch 
zu zahlreichen Nachrichten, die über die verschiedenen Religionen in der 
antiken Metropole informieren'*®, Nicht nur Johannes selbst bezeugt in sei- 
nen Predigten äußerst lebendige nichtchristliche, jüdische und heidnische, 


136 Joh. Chrys. kal. 1,3 (PG 48,958). Eine Erziehung auf das himmlische Leben hin ist christli- 
ches Erziehungsideal; vgl. Danassis, Johannes 55-61. 

137 Joh. Chrys. in Hebr. hom. 24,1 (PG 63,165): 'H npo) dpeth, xai yj ën dperh tò EEvov elvan Tod 
xóayov TOUTOV xai naperiðnpov, (. . .). 

138 Joh. Chrys. in Hebr. hom. 24,2 (PG 63,168): Ertei87) yàp oby we &&vot ðidyopev evtada, odd wç 
ini natpiða amevdouev, AM we (...); vgl. Klasvogt, Leben 65-67 sowie zur ‚geistigen Schau‘ 
der Christen Brottier, Jean Chrysostome 446f. 

139 Vgl Ashbrook Harvey, Antioch 45. 

140 Joh. Chrys. in Mt. hom. 68,3 (PG 58,643); vgl. Schultze, Städte 277-287. 

141 Vgl. Joh. Chrys. sac. 1,4 (SCh 272,190 Malingrey). 

142 Vgl Ashbrook Harvey, Antioch 46; Markschies, Chrysostomus 263. 

143 Joh. Chrys. in Mt. hom. 68,3 (PG 58,644): IIavra yap où Suvatov nebet Tov &xelvov Blov. 

144 Vgl Klasvogt, Leben 132 sowie zur grundsätzlichen Funktion der Mönche bzw. des monas- 
tischen Lebens bei Johannes Chrysostomus Brottier, Appel, bes. 365-387. 

145 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,4 (PG 48,849). 

146 Vgl. Drijvers, Christianity 127. 
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Brauche!*”, sondern auch der spátantike Rhetor Libanius. Johannes’ Urteil ist 
daher sicher als tendenziós einzuschránken und einer rhetorischen Intention 
zuzuschreiben. — Im Folgenden soll der Frage nachgegangen werden, wie die 
Christen sich zu dieser Umwelt verhalten, von der eine totale Abgrenzung ver- 
langt wird. 


a Christen und Heiden 

Das Verhältnis von Christen und Heiden im spätantiken Antiochien ist viel- 
gestaltig: Eher beiläufige Begebenheiten des Alltags prägen es genauso wie 
gemeinsame Feiern zu Neujahr und Hochzeiten. Einige Bereiche zwischen 
Christen und Heiden scheinen für Johannes besonders problematisch; auf sie 
kommt er daher, wohl auch wegen ihrer allgemeinen Verbreitung, mehrfach zu 
sprechen (u. a. das Schwören, das Tragen von Amuletten, die Praxis magischer 
Gesänge und die Neujahrsfeiern)!^?. 

Bereits der schlichte christliche Alltag ist durchdrungen von verschiedenen 
Formen des ‚Aberglaubens“?®. Christen halten es etwa wie ihre nichtchristli- 
chen Nachbarn für einen Vorboten drohenden Unheils, wenn ein Sklave sei- 
nem Herrn den linken Schuh zuerst reicht oder er das Haus zuerst mit dem 
linken Fuß verlásst!?!, Auch wird auf das Schreien des Esels und das Krähen des 
Hahns geachtet!2, Johannes opponiert gegen diese Formen des Aberglaubens, 
die eher beiläufig im christlichen Lebenswandel beibehalten werden. Sie seien 
Sünde und eine Beleidigung Gottes ([...] £v uóvov Yywpeda [...] THY åpaptiav, 


147 Hahn, Gewalt 130-138 beurteilt den Fortbestand heidnischer Bräuche und Traditionen 
in Antiochien skeptisch. Aus der zivilen Umnutzung einiger Tempel und ihrer mangeln- 
den Pflege schließt er auf einen Niedergang der städtischen paganen Religion im vierten 
Jahrhundert; auch hinsichtlich der Feste und Spektakel vermutet er, dass der religiöse 
Hintergrund vielfach nicht mehr bekannt gewesen sei. — Ein genereller Nachweis über 
Fortbestand oder Untergang heidnischer Bráuche ist schwer zu erbringen. Johannes 
Chrysostomus weist in seinen (gewiss polemisch überzeichnenden) Predigten auf eine 
grundsátzlich ungebrochene heidnische Festtradition hin. Die religiósen Wurzeln der 
Feste machen sie (gleich, ob sie den Festbesuchern noch im Einzelnen bewusst waren) 
aus der Perspektive des Presbyters zu einem Faktor permanenter Glaubensgefáhrdung. 
Die Intensität seiner Predigten lässt daher auf ein Fortleben der (auch religiösen) Feiern 
im vierten Jahrhundert schließen. 

148 Vgl. Lib. or. 5; 9; 41. 

149 Vgl Milewski, Sitten; Octorino, Spettacoli; Tabancis, Laien 142-147. 

150 Zum religionswissenschaftlichen Begriff vgl. Küenzlen, Aberglaube 55f. 

151 Joh. Chrys. in Eph. hom. 12,3 (PG 62,92). 

152 Joh. Chrys. in Eph. hom. 12,3 (PG 62,92). 
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xoti TO tpocxpoücot 029192). Wesentlich ist für ihn, dass sie vom Teufel einge- 
führt werden, sie gefáhrlicher Gótzendienst und damit Abfall von der wahren 
Religion sind!*4, 

Ein zutiefst mit heidnischer Magie verbunder Bereich ist die antike Medizin. 
Für die Heilung von Krankheiten vertrauen Christen auf heidnische Gesánge!55, 
Johannes rät dazu, auf sie ‚wegen der Furcht vor Gott‘ (ta tov tod 0200 qópov) 
zu verzichten. Dem, der so den Schmerz aushalte, werde die Martyrerkrone 
zuteill56. Wenn ältere Gläubige Asche, Ruß und Salz als Medizin verwenden, 
hält er das für eine alberne Methode. Er fürchtet um die Außenwahrnehmung 
der Christen: ‚Wie werden darüber nicht die Heiden lachen?'57, fragt er und 
führt aus: ‚Wie sollen sie (scil. die Heiden) (scil. von der Kraft des Kreuzes) 
überzeugt werden, wenn sie sehen, dass wir der Dinge bedürfen, die sie selbst 
verspotten?58 

Eng verbunden mit magischen Vorstellungen ist auch das Tragen von 
Amuletten, gegen das nicht nur Johannes wiederholt einschreitet!5?, 
Gemeinantik erhofft man sich von ihnen eine apotropáische Wirkung und 
trägt sie am Körper, versehen mit Sprüchen und Formeln!®°. Für Johannes sind 
sie gefährliche Formen des Gótzendienstes. Der Teufel, so meint er, wähle sich 
gerade den Weg über die Amulette, um an die Gläubigen zu gelangen, da er 
wisse, dass er sie ungetarnt nicht verführen kónne: 


Adty ý peðoðciaý StaBoAua, cuyxoXon- ‚Dies sind die Fallen des Teufels, den 
Tew tjv TAdvyy, xol Ev pétit TO Irrtum zu verbergen und in Honig das 
SHANTI plov dıdovan qd poco vet, Gift als Heilmittel zu verabreichen‘. 


Der Brauch, bei verschiedenen Gelegenheiten zu schwóren, scheint zudem 
den Alltag der Menschen in der Spátantike zu prägen!®?. Man schwört, wenn 


153 Joh. Chrys. in Eph. hom. 12,3 (PG 62,92). 

154 Joh. Chrys. in Eph. hom. 12,3 (PG 62,92): Unovddowpev, uNdenote yhte adrol tabty G0 vat TH 
8ovA eo, nal e tig Hut cv plAwv EdAwxe, StaponEwpev adtod ta Seopa, dnodtowmev avtov cfc 
KANENWTLTNG Kal KaTHYEAdTTOU TAbTNS EIPKTNS, EÜAUTOV otüxóv Epyaowpeda npòç TOV Öpöuov 
Tov elc TOV oùpavòy, (...). 

155 Vgl. Joh. Chrys. in1 Thess. hom. 4,5 (PG 62,421). 

156 Joh. Chrys. in 1 Thess. hom. 3,5 (PG 62,412). 

157 Joh. Chrys. in Col. hom. 8,6 (PG 62,359): Uc où yeAdoovraı "EMmves. 

158 Joh. Chrys. in Col. hom. 8,6 (PG 62,359). 

159 Vgl Eckstein/Waszink, Amulett 407f. 

160 Zuchristlichen Amuletten und ihren Formen vgl. Eckstein/Waszink, Amulett 407—410. 

161 Joh. Chrys. in Col. hom. 8,5 (PG 62,358). 

162 Vgl. Kinzig, Non-Separation 40. 
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Gescháfte abgeschlossen werden, wenn die Todesstunde droht, wenn Strafen 
erlitten werden oder alles zugrunde geht ([...], x&v pupla yxy npdypara, 
x&v Amodavelv den, x&v xoXocOfjvot, xàv navre dmoAecat!63), Der Brauch, einen 
Schwur zu sprechen, ist so üblich, dass Johannes meint, ein Mensch stoße um 
vieles mehr Schwüre als Worte aus!6*. Gerade aus der Verbreitung dieser Praxis 
erklärt sich auch sein Kampf. Binnen zehn Tagen will er, in Anlehnung an die 
Worte des Propheten Jona an Ninive!65, den Brauch zu schwóren beseitigen, 
und mahnt eindringlich: 


Todto xai ent x&v öpxwv nolnoov. Fän ‚Dies halte auch bei den Schwüren so. 

Sys, ött Eva Soxov exAdmys, Dpiunooy, Wenn du bemerkst, dass du einen 

atévatov, ws Tig ovatag cou mons Schwur ausgestoßen hast, weine, 

AnoAwAulag!sS, seufze, als hättest du dein ganzes Gut 
verloren‘. 


Die Intensität der Mahnung und ihre Wiederholung!” sind ein Indiz für die 
Verbreitung der Praxis, gegen die die kirchliche Disziplin nur schwer ankommt. 

Die bisher genannten Lebensbereiche, in denen Christen heidnische 
Praktiken ausüben, sind solche des Alltags. Die Beobachtung von Vorzeichen, 
magische Gesänge, das Tragen von Amuletten und das Schwören sind nieder- 
schwellige lebensweltliche Traditionen der heidnisch geprägten Umwelt. Ein 
anderer Lebensbereich sind Feste und gesellschaftliche Ereignisse. Sie sind 
nicht minder von heidnischen Traditionen durchdrungen und enger einem 
kultischen Zusammenhang zuzurechnen. 

Zu den Kalenden an Neujahr finden in Antiochien über mehrere Tage hin 
ausgelassene Feiern statt!68, Von ihnen ist die ganze Stadt erfüllt: Im öffentlichen 
und privaten Raum bestimmen Feste das Bild; Prozessionen ziehen durch die 
Straßen!®9, und die hierarchischen Verhältnisse zwischen Schüler und Lehrer, 
Sklaven und Herren scheinen aufgehoben. Freunde, die in verschiedenen 


163 Joh. Chrys. stat. 20,8 (PG 49,209). 

164 Joh. Chrys. stat. 20,8 (PG 49,209). 

165 Vol Jon. 34. 

166 Joh. Chrys. stat. 20,8 (PG 49,210). 

167 Zur Ablehnung des Schwórens vgl. Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847) und Gópfert, Eid 
46-77. 

168 Vgl Liebeschuetz, Antioch 228-230. 

169 Vgl. Joh. Chrys. kal. 3 (PG 48,957): “Otav dxotans SoptBouc, dtaklas xoi mounds St oXocdc, 
Tovypav avOpumwv xol axorAdotwy Thy dYyopày nenANpwuErNv, otxot péve, (...); Gleason, 
Satire 110. 
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Städten leben, besuchen einander, und Geschenke werden ausgetauscht". 
Der Neujahrstag selbst ist zudem mit magischen Vorstellungen verbunden. 
Hat man ihn gut verbracht, glaubt man, dass es ein positives Vorzeichen für das 
restliche Jahr ist!”. Vom bunten Treiben der Tage gewährt Libanius in seinen 
Descriptiones einen Eindruck!”?; Johannes glaubt, der Teufel versuche durch 
die Feiern zum Jahreswechsel, die Christen vom Glauben abzubringen und 
die Bemühungen um einen tugendhaften (d. h. gottgemäßen) Lebenswandel 
zu hemmen: xai (scil. 81&8oAoc) orovõðdčwv vuv exAdoat tods nepi THY dpernv 
növoug!73, 

Von überkommenen, nichtchristlichen Bräuchen geprägt bleiben auch die 
Hochzeitsfeierlichkeiten. Die Christen unterscheiden sich in diesem gesell- 
schaftlichen Bereich nicht von ihren Mitbürgern, so sehr Johannes auch mahnt, 
Christus bei den Feiern in die Mitte zu stellen, und Bischöfe und Presbyter 
dazu anhält, über die Umsetzung der Bestimmung zu wachen!”®. In einer 
Predigt an die antiochenische Gemeinde gewährt er einen (gleichwohl über- 
zeichnenden) Einblick in die zeitgenössischen Hochzeitsbräuche. Er schildert 
den Gesang von Dirnen, Tänze, Umzüge und lärmendes Getümmel!”®: 


Oi dé Eg’ huv xoi Üpvoug eis THV 
Agpodityy döovoı yopetovtes, vol 
otyetag TOMAS, xod ywy Stapbopdc, 
xol Epwras mopovópouc, xoi Wee 
&Oécpouc, xol Toà Erepa &oeßeiaç 
xoi olcyovvc yégovra ğouata xaT 
exeivyy d8ouct "mu NMEpav, xod META 
Vë xal Togo doynnoobvnv ðr 
elexpóv pyudtwv Sypocia cv vou 
Toumevoval’6, 


Aber unsere Zeitgenossen richten tan- 
zend Hymnen an Aphrodite und 
besingen an jenem Tag viele Ehebrü- 
che, Verletzungen der Ehe, unerlaubte 
Liebesakte und zügellosen Beischlaf 
(und noch viele andere Lieder voll von 
Gottlosigkeit und Schande) Nach 
übermäßigem Trinken und so großer 
Schändlichkeit geleiten sie die Braut 
mit obszónen Reden óffentlich (scil. 
zum Haus des Bráutigams)'. 


Vgl. Lib. descr. 5,810 sowie Stuiber, Geschenk 693-695. 


170 

171 Joh. Chrys. kal. 2 (PG 48,954): (...) xoi vopičovow, ei thv voupyvie tod umvög xobxou Ve 
Ndovijg xal edppoobvyg EmiteAcoatev, xor Tov &navta cotoüxov Eew eviautdv. 

172 Vgl. Lib. descr. 5. 

173 Joh. Chrys. kal. 2 (PG 48,955). 

174 Joh. Chrys. in ı Cor. 7,2 hom. 2 (PG 51,210): AM’, önep Enoinoav ol ev Kava ts F'oQuAatac, (. ..) 
xai Xpiotov Exetwoav uécov. Kat rt Suvatov todto yevécOot, quot; AU otv rëm lepewv. 

175 Joh. Chrys. in 1 Cor. 7,2 hom. 2 (PG 51,210): "Av Tolvuv Tov dıaßoAov AneAdang, dv cà nopvixà 
opata, nal Tk KexAnopeva MEAN, Kal Tag dredoecouc yopeias, xat tk aicypd Guerra, xat THY 
SiaBorvajy nouryy, xal tov 06puov, xai tov xeyupévov yéAwta xol THY Aoımmv é&eAdoyc 
doynpootyyy, (...). 

176 Joh. Chrys. in 1 Cor. 7,2 hom. 2 (PG 51,211). 
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Mit der Warnung vor den Auswüchsen der Feierlichkeiten und ihrer feh- 
lenden Sittlichkeit unmittelbar verbunden ist ihre Dämonisierung. Der 
Teufel versuche über die Feiern, so Johannes, Einfluss auf die Menschen zu 
gewinnen!7, 

AbschliefSend genügt ein Hinweis auf die Prásenz von Christen bei den 
Schauspielen ihrer Heimatstadt!’®. Sie ergibt sich aus zahlreichen Predigten!”®. 
Sogar nach dem Besuch der Messe finden sich manche Christen im Schauspiel 


wieder: 


Tlooys yàp ovx àv Ein KATAYVWTEWÇ 
Akrov, Stav 6 miotds xod ré evtadda 
TEAOLUEVWV xal Eé Kal per 
puompiwy xoi mvevpratinis didacxadtas 
ànoàavwy, petà thv Evraüdı Äerm 
&meA0cv xabetytat Eis mv coravod]v 
Exeivnv Oewplav peta tod diclo cou, (...)180, 


‚Welch entschiedener Verurteilung ist 
nämlich nicht das wert, wenn ein 
Gläubiger, der der Gebete, der ehr- 
furchtgebietenden Mysterien, die hier 
gefeiert werden, und der geistigen 
Unterweisung teilhaftig war, nach 
dem Ende dann weggeht und jenem 


teuflischen Schauspiel mit einem 
Ungläubigen beiwohnt, (...)‘. 


Die Heiligkeit des Opfers und die Gottlosigkeit des Schauspiels werden einan- 
der kontrastierend gegenübergestellt. Der Christ selbst droht in dem Moment, 
da er einem Schauspiel beiwohnt, alles zu verlieren und von Gott abzufallen!$!, 
Johannes fordert daher von den Gläubigen die Wahrnehmung wechselseitiger 
Verantwortung: Jeder soll auf den anderen Acht geben, ihn nicht zum weltli- 
chen Schauspiel ziehen lassen, sondern zur Kirche führen und überzeugen, 
dort zu bleiben!82, 

Johannes Chrysostomus bezeugt eine christliche Gemeinde, die äußerst eng 
mit den Bräuchen ihrer nichtchristlichen Umwelt verbunden ist: sowohl hin- 
sichtlich ‚abergläubischer‘ Vorstellungen als auch gesellschaftlicher Feiern. Die 
Antiochener Christen brechen nicht mit ihrer Umwelt und grenzen sich von 
ihr nicht ab. 


177 Joh. Chrys. in 1 Cor. 7,2 hom. 3 (PG 51,212), vgl. Schultze, Städte 197f. 
178 
179 
180 


Zu den Schauspielen in der Spátantike vgl. Puk, Spielewesen. 
Joh. Chrys. de Laz. conc. 7,1 


— 


PG 48,1045), vgl. Natali, Tradition 463—470. 
PG 48,1046). 

PG 48,1046). 

PG 51147). 


Joh. Chrys. de Laz. conc. 7,1 


~ 


181 Joh. Chrys. de Laz. conc. 7,2 


— 


182 Joh. Chrys. mutat. nom. 4,2 


— 
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B Christen und Juden 

Nach den Predigten des Johannes Chrysostomus herrscht zwischen Christen 
und Juden ein Konkurrenzverhältnis'8®. Die jüdischen Feste und Feiern wir- 
ken auf viele Christen anziehend und faszinierend!**. In seiner ersten Predigt 
Adversus Iudaeos!®°, die er unmittelbar nach seiner Weihe zum Presbyter im 
Jahr 386 hált!$6 und an judaisierende Christen richtet!®’, äußert er: 


Ola Bei toX.ol aidodvtat Iovdatous, xol ‚Ich weiß, dass viele (scil. Christen) 

geuf voulfouem fut nv éxetvwy die Juden ehren, und nun meinen, 

ToAttetav vOv. Ato Thv óAe0ptov omöAnpıv ihre Gemeinschaft sei als ehrhaft 

rpöppılov dvaodoaı emretyopcn!ss, anzusehen. Deshalb werde ich ange- 
spornt, diese verderbliche Meinung 
gänzlich auszurotten'. 


Johannes polemisiert gegen die Popularität des Judentums!*?, hinter das das 
Christentum im Wettstreit religióser Angebote zurückzufallen droht. Er fürch- 
tet um die Außenwahrnehmung des Christentums: John Chrysostom, a hostile 
critic, acknowledged, albeit reluctantly, that the fervor of Jewish piety discredi- 
ted the Christians‘, folgert Wilken!?0, 

In den Predigten ist zunächst zu erkennen, dass eine größere Anzahl von 
Christen jüdische Feste!?! und die Synagoge besucht: 


Kai noMoi rm pel’ vuv tetaype- ‚Viele von denen, die zu uns gehören und 
vo xoi xà hpéTEpa Aeyövrwv ppo- auch sagen, dass sie unsere (scil. Lehren) 
veiv, ol uev el mhv Dou daravracı beachten, besuchen ihre Feiern, nehmen 
TOV £optÓv, ol SE xol cuveoprátouct an ihren Festen teil und fasten auch mit 
xal TOY vyotei@v nowvwvoücıl??, ihnen‘. 


183 Zum Verhältnis von Juden und Christen während der ersten beiden Jahrhunderte vgl. 
Sanders, Schismatics 153-164. Eine Zusammenstellung einschlägiger Dokumente findet 
sich bei Meeks/Wilken, Jews. 

184 Vgl. Simon, Polémique 403-421; Van der Horst, Jews 230f.; Markschies, Chrysostomus 262. 

185 Vgl Frank, Judaeos 39-41. 

186  Vgl.Van der Horst, Jews 229. 

187 Zum Adressatenkreis der Predigten vgl. Grissom, Chrysostom 111. 

188 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847). 

189 Vgl. Simon, Polémique 407. 

190 Wilken, John Chrysostom 66. 

191 Vgl. Joh. Chrys. adv. Iud. 1,1,5 (PG 48,844) sowie Grissom, Chrysostom 125. 

192 Joh. Chrys. adv. Iud. 11 (PG 48,844). 
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An den heiligen Tagen der Juden suchen Christen die Synagoge auf!??, und 
viele halten den Sabbat!94; auf dem Marktplatz beobachten sie am Yom Kippur 
den Tanz der Juden!®. Die Faszination ihrer Feiern ist groß. Das Judentum ist 
zudem für seine Heilverfahren bekannt. Jüdische Amulette!96 und Zauberei 
gelten als besonders wirkungsvoll!?7. Jüdische Magier suchen auch die Häuser 
von Christen auf!?8, 

Eine Gruppe, mit der sich Johannes besonders intensiv auseinandersetzt, 
sind die sog. Judaizantes oder auch judaisierende Christen!??, Sie bekennen 
sich zum Christentum und nehmen doch am jüdischen Gottesdienst teil, ver- 
binden also das christliche und das jüdische Bekenntnis. Im religiósen Ranking 
der Metropole gilt auch Christen das Judentum und sein Versammlungsort, die 
Synagoge, als heilig, ehrbar und edel?°°. Gerade diese Vorstellungen sind es, 
die Johannes' Polemik herausfordern, werden sie doch von eigenen Gliedern, 
von Christen, vorgebracht, die sich dadurch in der Sicht der Kirche in Gefahr 
bringen??!, Entschieden kámpft Johannes gegen die Meinung an, dass in der 
Synagoge Gott angebetet werde: Où npooxuveitau Deéc &xet, ‚Dort wird nicht Gott 
verehrt???, Mit heftigen Worten bezeichnet er die Synagoge als Bordell und 
Theater, als Wohnort der Dàmonen?93, um die Unerlaubtheit der synkretis- 
tischen Tendenzen vor Augen zu führen. Auch der Gottesmórdervorwurf wird 
von ihm in diesem Zusammenhang gebraucht: 


Tas obv mpd¢ Exetvoug tp£yet; tod¢ ‚Warum also läufst du (scil. ein Christ) zu 

AVEAOVTAG, ó npooxuvelv Aéyov zët jenen (scil. den Juden), die ihn ausgeliefert 

Eotaupwuevov204, haben, du, der du sagst, dass du an den 
Gekreuzigten glaubst‘. 


193 Joh. Chrys. adv. Iud. 4,4 (PG 48,876); comm. in Gal. 1,7 (PG 61,623). 

194 Joh. Chrys. comm. in Gal. 1,7 (PG 61,623): Nov de eioı noMoi nap’ vj utv xod thv ATHY 'Tovdaloıs 
wyotevovtes Yuepav, Kal oå Bata thpodvtes ópoiws. 

195 Joh. Chrys. ad». Iud. 1,5 (PG 48,851) sowie Brändle, Christen 147; Stókl Ben Ezra, Impact 
274f. 

196 Zu Christen, die Amulette mit jüdischen Aufschriften tragen, vgl. Joh. Chrys. in 1 Cor. hom. 
4,6 (PG 61,38); Grissom, Chrysostom 149. 

197 Joh. Chrys. adv. Iud. 8,5. 7 (PG 48,935. 937f.). 

198 Joh. Chrys. adv. Iud. 8,6 (PG 48,936): (...) xoi tobc pappaxoùç xai yoytas elc TAS oixtac 
xarodpev Tag Eautav; vgl. Wilken, John Chrysostom 85. 

199 Vgl. Hahn, Gewalt 143-145. 

200 Vgl. Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847). 

201 Vgl Brändle, Christen 146. 

202 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847). 

203 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847). 

204 Joh. Chrys. adv. Iud. 4,3 (PG 48,875). 
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Die judaisierenden Christen verteidigen vor Johannes ihre Praxis und ver- 
weisen auf die Heilsgeschichte: Christus selbst habe doch mit den Juden das 
Pascha gefeiert; warum also, so fragen sie, sollen sie es nicht tun??95 Andere 
verweisen darauf, dass in der Synagoge das Gesetz niedergelegt sei und die 
Bücher der Propheten?96, Sie erkennen eine Verwandtschaft zwischen Juden 
und Christen, die ihnen eine strikte Trennung unplausibel macht. — Die argu- 
mentative Auseinandersetzung, die so an mehreren Stellen der Predigten 
Adversus Iudaeos anklingt, lásst sozialgeschichtliche Rückschlüsse auf die 
Gruppe der Judaisierer zu. Sie sind wohl mehrheitlich nicht der ungebildeten 
Schicht der Antiochener Christen zuzurechnen, die unreflektiert Christliches 
mit Jüdischem mischt??7, sondern einer gebildeten Führungsschicht, die sich 
für ihre Praxis auf die Autorität der Schrift beruft208, 

Die Zeugnisse verdeutlichen, dass eine gánzliche Abgrenzung der Christen 
von ihrer jüdischen Umgebung nicht gelingt. Bereiche des Kontakts sind, wie 
bei den Heiden, Feste, Riten und die spátantike Heilkunde. Die Anzahl judai- 
sierender Christen ist so groß, dass Johannes, gerade zum Presbyter geweiht, 
den Predigtzyklus unterbricht, um sich mit ihnen in eigenen Homilien 
(Adversus Iudaeos) auseinanderzusetzen?®. Die Popularität des Judentums 
scheint am Ende des vierten Jahrhunderts in der antiken Metropole ungebro- 
chen. Es ist die einzige vitale Kraft, hinter die das Christentum zurückzufallen 
droht, zumal es aufgrund innerer Auseinandersetzungen geschwächt ist#!°. Ob 
zudem mit einem jüdischen Proselytismus zu rechnen ist?!!, der die Intensität 
der Auseinandersetzung verschärft, ist umstritten?!2, 


d Die presbyterale Pastoral 

Die Darstellung lässt zahlreiche Kontakte von Christen zu Heiden und Juden 
erkennen. Christen üben weiterhin die kultischen Praktiken ihrer nichtchrist- 
lichen Mitbürger aus, nehmen an ihren Festen und Schauspielen teil. Die 
Synagoge und auch jüdische Magier werden von ihnen aufgesucht, ohne dass 
sie darin Konflikte zu ihrem religiösen Bekenntnis wahrnehmen. 


205 Joh. Chrys. adv. Iud. 3,3 (PG 48,866): Enei xoi 6 Xpiorög dd todto Uer adtov TÒ TATXA 
Entolingev, oby iva tot uev peis HET’ exetvo, (. . .). 

206 Joh. Chrys. adv. Iud. 1,5 (PG 48,850). 

207 So Grissom, Chrysostom 121. 

208 Vgl. Wilken, John Chrysostom 94. 

209 Vgl. Kinzig, Non-Separation 36. 

210 Vgl. Castritius, Konkurrenzsituation 37; Hahn, Gemeinde 77. 

211 Hierauf könnte Joh. Chrys. adv. Iud. 4,1 (PG 48,871) in einem Bildwort anspielen: Ot Abxwv 
anavrwv yadenwtepor Tovdatot repiiotacden Ou TÀ npóßata péMovow. 

212 Vel. Wilken, John Chrysostom 91. 
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Johannes Chrysostomus verurteilt diese Lebensweise entschieden. Die 
Abgrenzung der Christen von ihrer (religiös geprägten) Umwelt ist das 
dominierende Thema seiner Predigten. Für ihn ist klar, dass außerhalb des 
Christentums im Bereich des heidnischen Kultes und der Feste? nur die 
Sphäre des Teufels liegen kann. Heidentum und Judentum?" sind gleicher- 
mafsen vom Widersacher Gottes bzw. seinen Helfershelfern, den Dämonen, 
infiziert. Der Christ, der in der Taufe Christus zugesagt, dem Teufel aber abge- 
schworen hat, muss sich daher von der Umwelt abgrenzen?!5. 

Dem Changieren vieler Gláubigen zwischen unterschiedlichen religiósen 
Bräuchen und den partiellen Doppelidentitáten?!6 begegnet Johannes mit ver- 
schiedenen pastoralen Ansátzen. Im Gegensatz zu einer bisweilen verbal geáu- 
Berten Rigidität (Johannes fordert für Apostaten die Exkommunikation”!”) steht 
bei ihm die Sorge um die Gefallenen und Bedrängten vor einer allzu konsequen- 
ten Anwendung der Disziplin im Vordergrund?!®, Grundsätzlich lassen sich dabei 
zwei Strategien im Umgang mit der Apostasie beobachten: Depaganisierung 
und Christianisierung?!?. Johannes verfolgt zunächst die Zurückdrängung des 
Heidentums und seiner Praktiken (Depaganisierung) und unterstützt dann die 
Einschárfung christlicher Riten und Inhalte (Christianisierung). 

Zur Depaganisierung zählen Verfahren, die der Zurückdrángung und Aufhebung 
heidnischer sowie jüdischer Bráuche und Kulte zuzurechnen sind. Dabei steht die 
schlichte Aufforderung, heidnische Feste überhaupt zu meiden und stattdessen 
im eigenen Haus zu bleiben, nur am Anfang?°, Differenzierter sind Versuche, 
eine christliche Gegenwelt zu konstruieren. Dies geschieht dadurch, dass heid- 
nischen bzw. jüdischen Festen und Riten christliche als Aquivalent gegenüberge- 
stellt und bestehende Bráuche christlich überlagert werden. 

Zunüchst zum zweiten Verfahren, der christlichen Überlagerung nichtchrist- 
licher Bráuche: Auch unter Christen war der heidnische Brauch verbreitet, 
Neugeborene zur Übelabwehr auf der Stirn mit Lehm zu bestreichen. Johannes 
untersagt die heidnische Sitte nicht nur, sondern gestaltet sie um. Er fordert 


213 Joh. Chrys. in Gen. hom. 40,4 (PG 53,374). 

214 Vgl. dazu o. S. 318. 

215 Vgl. o. S. 316f. 

216 Vgl. Soler, Demi-Chrétiens 281-291. 

217 Joh. Chrys. adv. Iud. 2,3 (PG 48,861): "Av 8& merde xal pepunpévos, fj; iepüc tpaneing 
Areravveodw. Auch für den Besuch des Theaters oder das Sprechen eines Fides konnte 
Johannes die Exkommunikation verlangen. Die Rigiditat der Strafe rührt wohl von der 
kultischen Einbindung dieser Formen her; vgl. theatr. 3 (PG 56,268); in Act. hom. 1,4 
(PG 60,98) sowie Korbacher, Kirche 145. 

218 Vgl. Korbacher, Kirche 136f. 

219 ZudenTermini vgl. Kahl, Jahrhunderte 40. 

220 Vgl. Joh. Chrys. kal. 3 (PG 48,957). 
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die Christgläubigen dazu auf, die Neugeborenen mit dem Kreuz zu bezeich- 
nen und bereits die Kinder zu lehren, sich selbst zu bekreuzigen??!, Die äußere 
Form (Bezeichnung des Neugeborenen mit der Intention der Übelabwehr) 
wird also beibehalten, aber dem Geschehen durch das Kreuz insgesamt eine 
neue christliche Gestalt verliehen. Ein ganz paralleles Verfahren lässt sich auch 
bei der Bekämpfung des Tragens von Amuletten beobachten. Sie werden von 
Christen zur Abwendung von Schaden und Unglück angelegt???. An ihre Stelle 
lásst Johannes christliche Amulette (Frauen tragen Abschnitte der Evangelien 
um den Hals?23) und schließlich auch das Kreuz treten. Es ist überall im Haus 
und auf Reisen das nunmehr einzige Zeichen der Gláubigen?7^, 

Weit verbreitet sind unter Christen Formen des heidnischen Schwórens, 
so dass sich Johannes gleich mehrfach mit ihnen auseinandersetzt??5. Eltern 
sollen ihre Kinder dazu anhalten, von der Praxis abzulassen?2$, Sklaven und 
Ehefrauen ihre Herren bzw. Ehemänner??”. Gleichsam an die Stelle des heidni- 
schen Schwurs tritt die Aufforderung, morgens, wenn ein Christ das Haus ver- 
lässt, folgenden Merkspruch aufzusagen: Eyw dé Aéyw piv py opdcat dAws, ‚Ich 
aber sage euch, schwort überhaupt nicht‘ (Mt. 5,34). Das jesuanische Wort ist 
Mahnung und zugleich Ersatz fiir den Schwur, an dessen Stelle es tritt. Gebete 
sollen den Tag begleiten?28, 

Die Bezeichnung des Neugeborenen mit dem Kreuz und der biblische Merk- 
spruch anstelle des Schwurs sind Beispiele christlicher Neuinterpretationen 
heidnischer Alltagsformen?29. Christliche Aquivalente für heidnische Feste 
und Schauspiele liegen mit den im vierten Jahrhundert zahlreicher werden- 
den Märtyrerfesten vor. An ihren Gräbern abgehaltene Feiern sind christliche 


221 Joh. Chrys. in Cor. hom. 12,7 (PG 61,106): (.. .), xoi TH xetpl madevete opparyiZetv tò pétwrov. 

222 Vel. Eckstein/Waszink, Amulett 408f. 

223 Vgl. Joh. Chrys. in Mt. hom. 72,2 (PG 58,669): (...) @g noai vOv TAY yuvaixðv evayyEAta TOV 
TPAXHAwWY EExoTAa Éxouct. 

224 Joh. Chrys. in Phil. hom. 131 (PG 62,277); c. Iud. et gent. 9 (PG 48,826); vgl. Kehl, 
Volksfrómmigkeit 337 mit einem Hinweis auf Tert. coron. 3,4 (CCL 2,1043 Kroymann): Das 
Kreuz tritt an die Stelle heidnischer apotropäischer Zeichen; Flint, Magic 173-185 (mit 
spáteren Belegen). 

225 Vgl. dazu o. S. 322f. 

226 Joh. Chrys. stat. 19,4 (PG 49,196): Tov vióv oov xoAécoc póßnoov, xai dnelAncov adt@ erıdngeiv 
TAnyas 6Alyas, el ph xorropücocete Tov vouov ToŬTov, Kal öper wo ebOÉoc &noohoetat THC 
ouufelac, 

227 Joh. Chrys. in Mt. hom. 17,7 (PG 57,264): "Av yàp Emtatyays èni Cp oixlacg moMod¢ our 
lege, otov tov oixétyy, thv yuvala, Tov GiAov, PAdiws oro ndvrwv ouvwbovpevóç TE xal 
TUVEAQUVOLEVOS, ANOTTNEN THS Tovypac auvndelac. 

228 Joh. Chrys. de Laz. conc. 3,7 (PG 48,1001); Maxwell, Christianization 162. 

229 Vgl. Kehl, Volksfrómmigkeit 338: Man versuchte also, auch die magischen Praktiken zu 
‘taufen’’. 
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Großereignisse, die die gesamte Gemeinde anziehen und denen nicht selten die 
Gefahr der Korrumpierung anhaftet?3°. Dennoch sollen sie explizit als Ersatz für 
heidnische Feiern dienen: 'A2Aà BobAet 1puqiv, Tapdpeve TH TAPW TOD udpTupog, 
Zeg TY] ydg Saxpdwv Exel, (...), Aber wenn du (scil. weltliche) Vergnügungen 
genießen willst, dann lass dich am Grab eines Mártyrers nieder und vergiefse dort 
Quellen von Tränen, (...)', sagt Johannes??!, Das Grab ist ein ‚geistiges Theater‘, 
an dem Christen zusammenkommen?*”. Es dient als Substitut für die heidni- 
schen Angebote. Hier, außerhalb der Stadt, kann und soll der Christ ‚unter einem 
Feigenbaum oder einem Weinstock" wahre (geistige wie physische) Erholung 
und innere Sammlung finden (der Mártyrer selbst sorge dafür, dass diese nicht 
übermäßig werde?33). — Am Ende einer Predigt über den Märtyrer Julianus kon- 
trastiert Johannes einen Christen, der vom Besuch eines Mártyrergrabes nach 
Hause zurückkehrt, mit einem Heiden, der vom Theater kommt?34, 


(...), aber nachdem du einen Gewinn 


(..., dXAà Ta vëpën ths huen 


guvayaywv, ottw¢ olxade Amıdı, Sick TÄS 
dtpews näcıv evderxviuevos, ÖTL UAPTVPAÇ 
dewprycoas dvexwoenoas. "Donep yàp ol 
ATÒ t&v Bedtpwv nartıövres, SHAOL mxáctv 
ciot TUVTETAPAYUEVOL, OLYHEXUMEVOL, 
paraxılöuevor, và elSwra mévtwv Té 
Exel yeyevnuévwv qépovrec. Otto. xol 
TOV ATO Oewpiaç poprüpov ETAVIÓVTA 
TAL yvapınov civar yp, TH PAEULATL, TH 
ooiugr, TH Badloeı, TH xatavdéet, cf) 
cvoryc f| tic Stovotar.235 


230 Joh. Chrys. paneg. mart.: PG 50,663f. 


231 Joh. Chrys. paneg. mart.: PG 50,664. 
232 

TVEVMATIXOD TOUTOY, (...). 
233 Joh. Chrys. in Iuln. 4 (PG 50,673). 


234 


fiir die Seele (scil. aus dem Besuch des 
Märtyrergrabes) gezogen hast, kehre 
so wieder nach Hause zurück: Durch 
deine Erscheinung zeige allen, dass du 
von der Betrachtung der Märtyrer 
zurückkehrst Denn wie diejenigen, 
die von den Theatern herabkommen, 
leicht alle erkennen: aufgebracht, 
durcheinander, verweichlicht und die 
Bilder von all den Dingen, die sich 
ihnen dort geboten haben, noch in 
sich tragend, so muss auch der, der von 
der Betrachtung der Märtyrer(gräber) 
zurückkehrt, allen kenntlich sein: an 
seinem Blick, seiner Gestalt, seinem 
Schritt, seinem heftigen Schmerz und 
der Sammlung seines Geistes‘. 


Joh. Chrys. in Iuln. 4 (PG 50,673); vgl. paneg. mart.: PG 50,663: (. . .), Tod dedttpou Audevrog xo 


Zur Darstellung des Theaters bei Johannes Chrysostomus vgl. Bergjan, Theater 567— 


592 sowie zur Kirche als ,geistigem Theater, das von Johannes als Gegenraum zum 


Profantheater konstruiert wird, Jacob, Theater, bes. 69—71. 


235 Joh. Chrys. paneg. mart.: PG 50,665f. 
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Wie der Heide zum Theater geht, so der Christ zum Grab eines Märtyrers. Die 
Gegenüberstellung ist besonders deutlich hervorgehoben und wird auch ter- 
minologisch angedeutet: Den ‚Theatern‘ (d&atp«) der Stadt entsprechen die 
‚Schauspiele‘ (9ewpiat) der Märtyrer. — Die antiochenische Mártyrerverehrung 
wird derart als Substitut heidnischer Feste popularisiert. Sie dient als Versuch, 
Christen von zeitgleich in der Stadt begangenen Feiern und Spektakeln abzu- 
halten und ihnen eine christliche Ersatzveranstaltung zu bieten?36, 

Die christliche Neuinterpretation heidnischer Bráuche und die Etablierung 
christlicher Ersatzangebote sind Verfahren der Depaganisierung. Mit ihnen sollen 
vor allem heidnische und jüdische Traditionen überwunden werden. Der Begriff 
der Christianisierung zielt nun darauf ab, Strategien zum inhaltlichen Aufbau 
der antiochenischen Gemeinde zu beschreiben. In diesem Zusammenhang 
kommt Johannes’ Predigten eine grundsätzliche Bedeutung zu. 

Sie dienen funktional der regelmäßigen Belehrung, durch die die Gläubigen 
über die christliche Disziplin und die dámonischen Gefahren des Alltags 
unterrichtet werden. Sie haben den Zweck der Reorientierung und Korrektur. 
Die Kirche ist für Johannes eine ‚geistige Schule??7, in der er auf Missstände 
unmittelbar aufmerksam machen kann. Zur Funktion der Predigten schreibt 
Jaclyn Maxwell zusammenfassend: 


236 In Antiochien werden zudem die sog. Makkabäischen Märtyrer intensiv verehrt. Nach 
2 Macc. 6f. erleiden unter der Herrschaft des Antiochus Iv. Epiphanes im zweiten 
Jahrhundert vC. sieben makkabäische Brüder, ihre Mutter und der Schreiber Eleazar das 
Martyrium, weil sie sich aufgrund ihres jüdischen Glaubens weigern, Schweinefleisch 
zu essen. Ort des Martyriums ist (einer Tradition zufolge) Antiochien (vgl. Schatkin, 
Maccabean Martyrs 98£), wo die sieben Brüder seit dem ersten Jahrhundert nC. als 
Martyrer verehrt werden (Grissom, Chrysostom 142; Wilken, John Chrysostom 88). Im 
vierten Jahrhundert scheinen die Christen in den Besitz der Reliquien gekommen 
zu sein; die Synagoge, in der diese bis dahin verehrt wurden, wird in eine christliche 
Kirche umgewandelt (Schatkin, Maccabean Martyrs 101. 104). - An der Adaptation der 
Verehrung der Makkabáischen Mártyrer zeigen sich besonders eindrücklich Konkurrenz 
und Náhe von Judentum und Christentum: Die Mártyrer sind ohne Zweifel Juden, doch 
ihre Christianisierung ist für die Christen, auch im Zusammenhang einer allgemeinen 
Zunahme der Mártyrerverehrung im vierten Jahrhundert, als Identifikationspunkt gegen 
Heiden und Juden von Bedeutung. Die Brüder sind zu popular, als dass die christliche 
Gemeinde auf sie verzichten kónnte. Móglicherweise vollzieht die Kirche so mit ihrer 
‚offiziellen‘ Aufnahme unter die christlichen Märtyrer nach, was in der Realität der 
Synagoge schon gegeben war: ,die Christianisierung der (vormals jüdischen) Anlage' 
(Hahn, Gemeinde 85). 

237 Joh. Chrys. in Mt. hom. 17,7 (PG 57,264): AtSacxaretov toti tà evtadOa nveunarıxöv; vgl. 
Maxwell, Christianization 88f. 
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For Chrysostom, the key function of his sermons was to enhance the 
laity’s education in living a proper, moral Christian life. Most of his work 
as a preacher was not in fact Christianization (much less conversion) but 
rather the reorienting of his followers’ practices and beliefs to align better 
with his conception of orthodoxy??5. 


Für die Christianisierung Antiochiens sind ferner die Familien als gesellschaft- 
liche Kleinzellen wichtig??®. Das Privatleben der Gläubigen bedarf daher 
ebenfalls einer christlichen Durchformung. Das gilt nicht nur für die Bräuche, 
sondern auch für die geistige Ausrichtung. Der Familienvater soll nach der 
Predigt zuhause Frau und Kinder unterrichten; das in der Kirche Gehórte soll 
länger meditiert werden?^?, Johannes rät nachdrücklich zum Studium der 
Heiligen Schrift?*. In einer Predigt zum Johannesevangelium skizziert er die 
Aufgaben der Frau, die sich, befreit von äußeren Verpflichtungen, der Lektüre 
der Bibel und dem Studium der Philosophie widmen kónne. Den Mann, 
der durch die Geschäfte des Alltags aufgebracht sei, könne sie belehren: ‚Es 
gibt nichts, wirklich nichts Stárkeres als eine rechtschaffene und kluge Frau, 
die ihren Mann bildet und seine Seele in den Dingen unterweist, in denen 
sie will?4^?, Die Familie wird von Johannes als christliche Gemeinschaft im 
Kleinen beschrieben; gelingt ihre Christianisierung, dann auch die der 
Gesellschaft?4?, 

Den Bereich der antiken familia überschreiten die cvppopiat, christliche 
Genossenschaften, zu deren Bildung Johannes den Gläubigen rät. Sie sollen 
der gegenseitigen Aufmunterung und Ermahnung dienen?^4; im Vordergrund 
stehen demnach keine wirtschaftlichen, sondern ideelle Interessen: Es geht 
um die Etablierung eines christlichen Lebenswandels ([...], ‚damit alle durch 
den Eifer jedes Einzelnen richtig leben?45). Der Kirchenvater versucht so, die 


238 Maxwell, Christianization 119; vgl. Kaczynski, Wort. 

239 Vgl. Normann, Laienfrómmigkeit 409; Repp, John Chrysostom 937-948. 

240 Vgl. Joh. Chrys. in Mt. hom. 51 (PG 57,55) sowie zum christlichen Erziehungsideal bei 
Johannes Chrysostomus Gärtner, Familienerziehung 445-452; Seidlmayer, Pädagogik. 

241 Joh. Chrys. in Gen. hom. 35,2 (PG 53,323): [dete dcov Eotiv dyadov TO petà npocoyfjc xai 
omovdys THY dvayvwaıv noLeiodeı x&v Delen youpay; in Gen. hom. 6,6 (PG 53,61); in Mt. hom. 
51 (PG 57,55); vgl. Kaczynski, Wort 311-335; Maxwell, Christianization 98f. 

242 Joh. Chrys. in Joh. hom. 61,3 (PG 59,340): Ovdev yàp, o08£v icyupdtepov yuvaixòç EvAABods xat 
cvverí]c, póc TO Hußnileiv dv8pat, xai StarrActrew adbtod thv puyi &v ole äv Bén. 

243 Vgl Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 480. 

244  Vgl.Joh. Chrys. stat. 11,5 (PG 49,126) sowie zum gegenseitigen Austausch über Evangelium 
und Predigt Kaczynski, Wort 352-375. 

245 Joh. Chrys. stat. 11,5 (PG 49,126f.): (...), tva ¿x tfjc Exckotou goufe &navteç natopdwowpen. 
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Gesellschaft aus ihren kleineren Einheiten heraus zu christianisieren: Von der 
Familie über die größeren Genossenschaften wird die Christianisierung der 
gesamten stádtischen Gesellschaft verfolgt. Das angestrebte Ziel formuliert 
Johannes in seiner 19. Predigt an die Antiochener: ‚Bedenke‘, so schreibt er, ‚wie 
es wäre, überall auf der Welt zu hóren, dass in Antiochien ein mit den Christen 
übereinstimmender Lebenswandel herrscht?46. Die Einwohner Antiochiens 
sollen der gesamten Welt als Beispiel dienen?*’. 

Über die Verbreitung der christlichen Genossenschaften liegen keine 
weiteren Informationen vor?^?, Gemeinsam mit den Predigten und den 
Aufforderungen zu einem christlichen Lebenswandel deuten sie einen insti- 
tutionellen Rahmen der Christianisierung an. Johannes schafft damit einen 
Raum, innerhalb dessen die Ausbreitung und Einwurzelung des Christentums, 
frei von, nach seiner Interpretation, dämonischen Einflüssen, gelingen soll. 
Über inhaltliche Grundlinien der Predigten ist damit noch nichts ausgeführt. 
Auf Grundzüge ist gleichwohl bereits hingewiesen worden?4?: Ausgehend von 
einer Abgrenzung von der dämonischen Umwelt bewegen sie sich um die zen- 
trale Vorstellung einer himmlischen Bürgerschaft der Christen, deren Vorbild 
das monastische Leben ist?50, 


2 Arles 


a Allgemein 

Die Kaiser Honorius und Theodosius 11. senden im Jahr 418 an den prátoriani- 
schen Praefecten Galliens Agricola ein Schreiben, in dem sie eine regelmäßige 
Einberufung der Delegierten des Rates der Sieben Provinzen anmahnen. 
Der Brief ist hier vor allem aufgrund des Lobpreises auf die Stadt Arles und 
ihre Lage interessant. Die Constantina urbs, so genannt, weil Konstantin der 
Große sie zur kaiserlichen Residenz erhob?5! charakterisieren die Kaiser 
folgendermaßen: 


246 Joh. Chrys. stat. 19,4 (PG 49,197): Evvónņoov yàp YjAbcov Eoti navtayod e oixoupevys "org 
degen, ws Ev Avtioyeia xexpatnxev &oc xpıotiavols rpénov (...). 

247 Joh. Chrys. stat. 19,4 (PG 49,198). 

248 Vgl. Brändle/Jegher-Bucher, Johannes 480f. 

249 Vgl. dazu o. S. zıgf. 

250 Zum Vollkommenheitsideal bei Johannes Chrysostomus vgl. Baur, Weg 26-41. 

251 Vel. Fevrier, Ville 127. 146. 
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Tanta enim loci oportunitas, tanta est 
copia commerciorum, tanta illic fre- 
quentia commeantum, ut quidquid 
usquam nascitur, illic commodius dis- 
trahatur; (...). Quidquid enim dives 
Oriens, quidquid odoratus Arabs, quid- 
quid delicatus Assyrius, quod Africa 
fertilis, quod speciosa Hyspania, quod 
fortes Gallia potest habere praeclarum, 
ita illic adfatim exuberat, quasi ibi 
nascantur omnia, quae ubique constat 
esse magnifica? ?, 
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‚So günstig ist nämlich die Lage des 
Ortes, so groß die Menge des Verkehrs 
und die Anzahl derer, die dort Handel 
treiben, dass, 
irgendwo erzeugt wird, dort beson- 


was auch immer 
ders bequem verkauft und vertrieben 
wird (...). Alles nämlich, was der rei- 
che Orient, das wohlriechende Ara- 
bien und das kóstliche Assyrien, was 
das fruchtbare Afrika, die práchtige 
Hispania und das kráftige Gallien als 
bekanntes Produkt haben kónnen, 
dort reichlich 
vorhanden, gleichsam als ob dort 


das ist überaus 
alles gewonnen und erzeugt würde, 
von dem überall feststeht, dass es 
herrlich ist‘. 


Die Herrscher heben an der gallischen Stadt besonders ihre Bedeutung als 
Handelszentrum hervor. Arles liegt im Süden Galliens an der Rhöne, die 
von der Mittelmeerregion aus als wichtiger Transportweg in das Hinterland 
dient. Die Schiffbarkeit des Flusses beschreiben Strabo?°? und Ammianus 
Marcellinus?°*; sie macht Arles neben den vorhandenen Landwegen?®® zu 
einem ‚nicht kleinen Emporium (Handelsplatz)?56, das neben Vienne und 
Valence zu den bedeutenden Städten der viennensischen Provinz zahlt?5”. 
Anfánge einer Besiedlung lassen sich in Arles bereits im sechsten 
Jahrhundert vC. nachweisen?®8; griechischer Einfluss gilt als wahrscheinlich?5?. 
Unter den Rómern wáchst die Stadt schnell. Tiberius Nero gründet an der 


252 Honor. et Theod. ep. ad Agricolam: MGH Ep. 314 Gundlach. 

253 Strab. 4,12. 

254 Amm.15,11,18: Rhodanus aquis advenis locupletior vehit grandissimas naves, (. . .). 

255 Vgl Fevrier, Ville 130. 

256 Strab. 4,1,6: &uróptov ob yuxpóv, vgl. Aus. ord. urb. nob. 10,77f.: (...), ut mediam facias navali 
ponte plateam, / per quem romani commercia suscipis orbis. 

257 Vgl. Amm. 15,114: Viennensis civitatum exsultat decore multarum, quibus potiores sunt 
Vienna ipsa et Arelate et Valentia sowie zur Entwicklung gallischer Stádte auch Kolb, Stadt 
222—232. 

258 Vgl. Guyon, Arles 596. 

259 Vgl .Klingshirn, Caesarius 35. 
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Stelle eine Kolonie?6°; ein Straßennetz nach römischen Vorbild wird in der 
Stadt angelegt?9!, Sukzessive entstehen auch große Monumentalbauten: Ein 
Theater wird ebenso errichtet wie ein Amphitheater, Circus und Thermen?82, 
Hierfür wird die Stadt stetig erweitert?9? und entwickelt sich zu einem gut 
urbanisierten Zentrum, das seinen Reichtum wesentlich dem Handel ver- 
dankt?6*,. — Auf dem rechten Ufer der Rhône entstehen öffentliche und vor- 
nehme private Háuser?95, Verbunden werden die beiden Teile der Stadt durch 
eine Schiffsbrücke, von der Ausonius berichtet?266, 

Im vierten Jahrhundert erlebt Arles einen entscheidenden politischen 
Bedeutungszuwachs. Seit Konstantin ist es kaiserliche Residenz, die etwa 
Konstantius im Winter 353/354 als Quartier nutzt, bevor er gegen die 
Alemannen zieht?87; eine Münzprägestätte wird von Ostia hierhin verlegt?65, 
Entscheidend für die weitere Entwicklung der Stadt ist, dass wahrschein- 
lich 395 die Präfektur Galliens von Trier nach Arles übertragen und die Stadt 
dadurch politisch aufgewertet wird?69, Sie reiht sich in die Achse bedeutender 
mediterraner Metropolen ein, die von West nach Ost, von Arles über Mailand 
bis nach Ravenna verlauft?”°. Ausonius nennt Arles das gallische Rom (gallula 
Roma?") und charakterisiert damit für Gallien Stellung und Wichtigkeit der 
Stadt?72. 

Archäologische Zeugnisse des paganen religiösen Lebens sind selten. Es ist 
wahrscheinlich, dass Theater und Circus ausgeschmückt und mit Säulen und 
Götterstandbildern versehen waren (für das Theater existieren auch wenige 
Spuren einer Dekoration in situ?’®). Präzise Nachweise konnten dennoch bis- 
her nicht erbracht werden. Ausgrabungen haben Mosaike ans Licht befördert, 
die Götter- bzw. mythische Gestalten zeigen. Eine typische Orpheusszene 
(Orpheus umgeben von Tieren) zeigt ein Mosaik im Haus ‚Villa du Clos St. Jean‘ 


260 Vgl. Suet. Tib. 4,1. 

261 Vgl. Klingshirn, Caesarius 38; Leveau, Cité romaine 349-375. 
262 Vgl. Fevrier, Arles 79. 

263 Vgl. Guyon, Arles 599. 

264 Vgl. Heijmans, Arles 16. 20f. 

265 Vgl Heijmans, Arles 127-132. 

266 Aus. ord. urb. nob. 10,77: (...), ut mediam facias navali ponte plateam. 
267 Vgl Klingshirn, Caesarius 53. 

268 Vgl. Fevrier, Arles 78. 

269 Vgl. Fevrier, Ville 149. 

270 So Klingshirn, Caesarius 53. 

271  Aus.ord. urb. nob. 10,74. 

272 Vgl. Heijmans, Urbs 209-219. 

273 Vgl Heijmans, Arles 14. 
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(3. Jh. nC.??7^), ein Mosaik ,Leda mit dem Schwan‘ hat sich links der Rhône, auf 
dem Esplanade, erhalten (wahrscheinlich ebenfalls 3. Jh. nC.)?75. Die Basilika 
sollen zwei silberne Neptunstatuen geschmückt haben?"$. — Fragmente einer 
Fassade (heute Hótel Nord-Pinus) galten lange als Überbleibsel eines Tempels 
des Bacchus, der Diana oder der Minerva: Heute rechnet man den Architrav 
mit zwei Sáulen einem monumentalen Eingangsbereich vom Platz vor den 
Kryptoportiken zum Forum zu?7”. 

Kenntnisse über das pagane religióse Leben kónnen, trotz des weitgehen- 
den Fehlens gesicherter archáologischer Zeugnisse, besonders aus Inschriften 
gewonnen werden. Sie zeigen, dass die traditionellen Priesterschaften in 
Arles verbreitet waren. Klingshirn hat inschriftliche Zeugnisse für Flamines, 
Pontifices und Seviri Augustales zusammengestellt?78. Aus dem römischen 
Gótterpantheon werden Apollo, Hercules und die Bona Dea wohl ebenso 
verehrt wie Gottheiten antiker Mysterien, Isis?7?, Mithras und Kybele280, An 
der Verehrung letzterer lässt sich orientalischer Einfluss ablesen?®!. Offizielle 
Opferfeiern, Prozessionen und Spiele zu Ehren der Capitolinischen Trias wer- 
den regelmäßig veranstaltet und durchgeführt?82. Auf dem Land pflegt die 
Bevölkerung zudem traditionelle keltische Kulte, die sich in den romanisier- 
ten Städten nicht bewahren?®, In der Narbonensis und Lugdunensis werden 
Matronen, Muttergottheiten, verehrt, die man schlicht matrae oder matres 
nennt und denen eine Schutzfunktion zugeschrieben wird?®#. 

Arles kann als eine ,métropole religieuse 792 gelten, in der aufgrund ihrer 
Lage und Funktion als Handelszentrum zahlreiche religiöse Einflüsse festzu- 
stellen sind: traditionell keltische, römische und óstlich-orientalische?86, Dazu 


274 Vgl. Heijmans, Arles 26 sowie, zu Unsicherheiten der Datierung, ebd. 342f. 

275 Vgl Heijmans, Arles 29. 

276 Vgl. Guyon, Arles 600. 

277 Vgl. Heijmans, Arles 203-206. 

278 Vel. Klingshirn, Caesarius 47f. 

279 Vgl. CIL 12,714, 10f. 

280 Vgl. CIL 12,703; Constans, Arles 123f. 263. 266f. 

281 Vgl Demougeot, Gallia 888f. 

282 Vgl Klingshirn, Caesarius 47. 

283 Vgl .Klingshirn, Caesarius 48-51. 

284 Vgl. Demougeot, Gallia 885f. 

285  Audin, Césaire 328; vgl. Delage, Césaire 130: ,Arles nous présente le visage cosmopolite, 
caractéristique d'un port et d'un centre commercial‘. 

286  FürBeziehungen in den Orient vgl. Delage, Césaire 126f. 
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kommen Berührungen mit Juden-??? und Christentum; letzteres überlagert die 
anderen Religionen ab dem vierten bzw. fünften Jahrhundert, ohne sie voll- 
stándig zu verdrängen, 

Die Anfänge der Kirche von Arles liegen im Dunkel288, Durch einen Brief 
Cyprians ist in der Mitte des dritten Jahrhunderts Marcianus als Bischof 
bezeugt, an dessen Unterstützung des Novatian der Karthager Kritik übt?®°. 
Die Nachricht setzt einen gewissen Organisationsgrad der Arleser Gemeinde 
voraus, Marcianus ist wohl nicht ihr erster Bischof. Doch über seine Vorgänger 
liegen keine gesicherten Kenntnisse vor??°, Im fünften Jahrhundert überlie- 
fert der rómische Bischof Zosimus eine Tradition, der zufolge Trophymus 
als Begründer der Gemeinde und Vater der Christianisierung Galliens gilt??!, 
Trophymus' Historizitát ist dabei ebenso umstritten wie seine genaue 
Einordnung. In der Mitte des fünften Jahrhunderts dient der Bischof als Garant 
des hohen Alters der Gemeinde, die einen Ursprung in apostolischer Zeit für 
sich in Anspruch nimmt?2. Die Argumentationsabsicht ist dabei durchsichtig: 


287  DieQuellenlage für eine spatantike jüdische Gemeinde von Arles ist dürftig. DieSermones 
des Caesarius sind fast das einzige Zeugnis. Delage, Césaire 128 geht davon aus, dass zur 
Zeit des Caesarius die Gemeinde bereits ,depuis longtemps fixée' gewesen sei, und ver- 
weist u. a. auf Vit. Hil. Arel, 29 (SCh 404,156 Jacob): (...) non solum fidelium, sed etiam 
iudaeorum concurrunt agmina copiosa; vgl. Blumenkranz, Origines 14. — Eine Legende 
verlegt die Anfánge der jüdischen Gemeinde unmittelbar in die Zeit nach der Zerstórung 
des Jerusalemer Tempels 70 nC. (Delage, Césaire 128f.). In der Vita Caesarii werden Juden 
nicht nur als Verráter, sondern auch als Verteidiger der Stadt gegen belagernde Franken 
(iJ. 508) angeführt (1,31 [SCh 536,188 Morin/Delage/Heijmans]; vgl. Geisel, Juden 236-247; 
Heijmans, Arles 81). Archáologische Zeugnisse für eine jüdische Gemeinde fehlen ganz 
(zu den Anfängen des Judentums in Gallien vgl. Katz, Jews 5-9). 

288 Vgl. zur Geschichte des Christentums in Arles Guyon, Arles 600—613. 

289 Cypr. ep. 6811 (CCL 3C,463 Diercks): Faustinus collega noster Lugduno consistens, fra- 
ter carissime, semel atque iterum mihi scripsit significans ea quae etiam vobis scio utique 
nuntiata tam ab eo quam a ceteris coepiscopis nostris in eadem provincia constitutis, quod 
Marcianus Arelate consistens Novatiano se coniunxerit et a catholicae ecclesiae unitate 
atque a corporis nostri et sacerdotii consensione discesserit, tenens haereticae praesumptio- 
nis durissimam pravitatem, ut (. . .). 

290 Vgl. Royer, Arles 231. 242 mit einer Liste bekannter Bischöfe. 

291 Zos. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 1 (MGH Ep. 3,6 Gundlach): (...) metropolytane 
Arelatensium urbi (...), ad quam primum ex ac sedes Trophymus summus antestites ex 
cuius fonte tote Galliae fidei rivolos acciperunt, directus est. 

292 Vgl. Episcop. ep. ad Leonem papam: Epistolae Arelatenses genuinae 12 (MGH Ep. 318 
Gundlach): Jure enim ac merito ea urbis (scil. Arles) semper apicem sanctae dignitatis 
obtinuit, quae in sancto Trophymo primitias nostrae religionis prima suscepit ac postea 
intra Gallias hoc, quod divino munere fuerat consequuta, studio doctrinae salutaris effudit. 
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Arles versucht iiber das behauptete hohe Alter, eine Vorrangstellung in 
Südgallien, vor allem gegenüber Vienne, durchzusetzen. Das Zeugnis des 
Gregor von Tours, der den Episkopat des Trophymus in die Zeit des Decius 
datiert, gilt als unglaubwürdig???. 

Bereits Anfang des vierten Jahrhunderts wird Arles zu einem wichtigen 
kirchenpolitischen Zentrum: Der Kaiser beruft im Jahr 314 eine Reichssynode 
hierhin ein, die die schwierige Donatistenfrage lösen soll??^. Den Vorsitz hat 
Marinus von Arles?95, Unabhängig vom Erfolg bzw. Misserfolg des Konzils 
lässt die Einberufung der Bischöfe nach Arles erkennen, dass die Gemeinde 
bereits zu Beginn des vierten Jahrhunderts zu Bedeutung gelangt ist?9°. Diese 
Entwicklung wird sicher auch durch den zivilen Bedeutungszuwachs der Stadt 
begünstigt, der seit der Erhebung zur kaiserlichen Residenz und besonders seit 
der Verlegung des Sitzes der Präfektur zu beobachten ist. Arles ist zu einem 
wichtigen kirchlichen Sitz geworden; die Christianisierung der Stadt scheint 
fortgeschritten. Zahlreiche Sarkophage weisen christliche Darstellungen auf. 
Ihr künstlerischer Wert lässt darauf schließen, dass die städtische Oberschicht 
bereits im vierten Jahrhundert zu großen Teilen christianisiert ist?9”. 

Das Wachstum der Gemeinde unterstützt Versuche der Arleser Bischöfe, 
einen Vorrang im gallischen Episkopat zu erlangen. Die spätantike gallische 
Kirchengeschichte ab dem fünften Jahrhundert wird von ihnen wesentlich 
geprägt. Der römische Bischof Zosimus?®® verleiht im Jahr 417 erstmals Bischof 
Patroclus von Arles metropolitane Vorrechte über das ganze Gebiet der 
Viennensis, Narbonensis prima und secunda: Der Bischof von Arles soll allein 
sog. litterae formatae ausstellen, wenn ein Kleriker nach Rom oder anderswo- 
hin aufbricht?9?; zudem sollen Bischofsweihen nicht ohne seine Zustimmung 


293 Greg. Tur. Franc. 1,30 (MGH Script. Rer. Merov. 1,1,22f. Krusch/Levison). 

294 Vgl. Fevrier, Ville 147 sowie Frend, Donatist church 150-158. 

295 Vgl. CCL 148,4 Munier. 

296 Vgl. Guyon, Arles 602. 

297 Vgl. Klauser, Sarkophage 26-28. 54-56; Fevrier Sarcophages 317-359; Engemann, 
Dreifaltigkeitsdarstellungen 157-172 und Guyon, Honorat. 

298 Zosimus versucht mit der Verleihung von Vorrechten an Arles wohl auch, den wachsen- 
den Einfluss Mailands zurückzudrángen und den gallischen Bischofssitz stárker an sich 
zu binden; vgl. Langgärtner, Gallienpolitik 126. 

299 Zos. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 1 (MGH Ep. 3,5 Gundlach): Placuit apostolicae 
sedi, ut, si quis ex qualibet Galliarum parte sub quolibet ecclesiastico gradu ad nos Roma 
venire contendit vel ad alia terrarum ire disponit, non aliter profisciatur, nisi metropolytani 
Arelatensis episcopi formatas acceperit, (. . .). 
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vorgenommen werden?99; die personal an Patroclus verliehenen Rechte büfst 
Arles sogleich mit dessen Tod wieder ein?!, 

Es dauert bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts, bis im Jahr 450 Leo der 
Große auf eine Anfrage südgallischer Bischöfe??? hin für Arles erneut Vorrechte 
bestátigt: Die Gemeinde soll über die Provinz Vienne einen Vorrang ausüben, 
das konkurrierende Vienne hingegen über das städtische Gemeindegebiet 
sowie über Valence, Tarentaise, Genf und Grenoble?9?, Unter Leos Nachfolgern 
werden die Vorrechte mit geringen Variationen erneut bestátigt; Anastasius, 
der Avitus von Vienne zu privilegieren sucht?°4, markiert nur einen temporä- 
ren Einschnitt, der gleichwohl auf die fehlende Akzeptanz der Vorrechte hin- 
weist. Im Jahr 513 bestátigt der rómische Bischof Symmachus unter Berufung 
auf seine Vorgänger Caesarius endgültig den Vorrang von Arles?05, Nur ein 
Jahr später wird der Arleser Bischof zum Vikar über sämtliche gallische und 
hispanische Provinzen bestellt?96, verbunden mit der (im Westen erstmaligen) 
Verleihung des Palliums. Der Vorgang zeichnet Caesarius vor den anderen gal- 
lischen Bischófen aus und bindet ihn zugleich enger an Rom, das damit seine 
Einflussmóglichkeiten in Gallien wahrt307, 

Der kirchengeschichtliche Bedeutungszuwachs von Arles dokumentiert 
sich innerhalb der ersten Jahrhunderte auch in zahlreichen Baumaßnahmen. 


300 Zos. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 1 (MGH Ep. 3,6 Gundlach): Jussimus autem: 
Praecipuam, sicuti simper habuit, metropolytanus episcopus Arelatensium civitatis in 
ordinandis sacerdotibus teneat auctoritatem, Viennensem, Narbonensem primam et 
Narbonensem secundam provincias ad pontificium suum revocet. 

301 Vgl. Heijmans, Arles 252. 

302 Episcop. ep. ad Leonem papam: Epistolae Arelatenses genuinae 12 (MGH Ep. 317-20 
Gundlach). 

303 Leo M. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 13 (MGH Ep. 3,21 Gundlach): Valentiae et 
Tarantasiae et Genavae et Gratianopoli, ut cum eis ipsa Vienna sit quinta, ad cuius episco- 
pum omnium praedictarum ecclesiarum sollicitudo perteneat. Relique vero civitatis eiusdem 
provinciae sub Arelatensis antistetis auctoritate et ordinatione consistant; (. . .). 

304 Vgl. Langgärtner, Gallienpolitik 128. 

305 Symm. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 25 (MGH Ep. 3,36 Gundlach): Proinde, fratres 
carissimi, singuli honoris sui sint distributione contenti nec per saecularia patrocinia nec per 
cuiuslibit excusationis optentum inlicita praesumptione terminos concesse potestatis exce- 
dant (im Anschluss an die Bestátigung der jurisdiktionellen Vorrechte). 

306 Symm. ep.: Epistolae Arelatenses genuinae 28f. (MGH Ep. 3,41 Gundlach): Manentibus 
siquidem his, quae patrum statuta singulis ecclesiis concesserunt, decernimus, ut circa haec, 
quae tam in Gallica quam in Spania provinciis de causa religionis emerserint, sullertiae tuae 
fraternitatis invigelit; (. . .). 

307 Vgl. Langgärtner, Gallienpolitik 132; Weckwerth /Schrenk/Zanella, Pallium 822. 
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Durch Kirchen, Baptisterien, Gedáchtnisstátten und Klóster entsteht eine 
christliche Topographie sowohl innerhalb als auch außerhalb der Stadt?98, 
Zwei Bischofskirchen, die alte Kathedrale im Südosten sowie die neue des 
fünften und sechsten Jahrhunderts, in der Caesarius gepredigt hat?®, sind 
bekannt?!0, Die Basilica Constantia wird nur zur Zeit des Hilarius erwáhnt?!!, 
ihre genaue Lokalisierung ist ebenso unklar wie die der Marienkirche und 
einer Apostelbasilika, in deren Nàhe der Bischof nach der Vita Caesarii einen 
Wohnsitz gehabt haben soll?!?, 

Zu den verschiedenen Kirchen kommen mehrere Klostergründungen intra 
muros. An der Stelle der ersten Kathedrale gründet Caesarius ein Nonnen- 
kloster, Aurelianus errichtet ein Mónchs- und ein weiteres Nonnenkloster in 
der Mitte des sechsten Jahrhunderts?!3. Unter den christlichen Kultbauten 
außerhalb der Stadt ist vor allem auf die Basilika des heiligen Genesius auf- 
merksam zu machen. Prudentius ist der erste, der seinen Kult erwähnt?!*, 
Rechts der Rhóne erinnert zunächst ein Maulbeerbaum, spáter eine Sáule an 
sein Martyrium, links steht ab der Mitte des fünften Jahrhunderts die genannte 
Kirche?!5, 

Caesarius kommt wahrscheinlich im Jahr 499 erstmals nach Arles?!$, 
Asketische Übungen als Mónch haben ihn so sehr geschwächt, dass er sich 
zur Erholung dorthin begibt. Der damalige Bischof Eonius ist ein Verwandter 
des jungen Ménchs*!” und nimmt ihn mit Erlaubnis des Lerinser Abtes, deren 
Mónchsgemeinschaft Caesarius angehórt, in den Klerus auf: Die Weihe zum 


308 Vgl. Heijmans, Urbs 217-219 sowie zu Gallien insgesamt Guyon, Topographie 105-128. 

309  Vgl.Vit. Caes. Arel 115; 2,16. 29 (SCh 536,166. 266. 284-286 Morin/Delage/Heijmans). 

310 Vgl. Fevrier, Arles 80-83. 

311 Vgl. Vit. Hil. Arel. 13 (SCh 404,120 Jacob): (. ..), dum in basilica Constantia sacra sollemnia 
celebrantur. 

312 Vit. Caes. Arel. 2,24 (SCh 536,280 Morin/Delage/Heijmans): Haec Arelato ad basilicam 
apostolorum, ubi ipse metatum habuerat, celebre acta noscuntur. 

313 Vgl Guyon, Arles 607f. sowie zu Baumaßnahmen zur Zeit des Caesarius Hubert, 
Topographie 17-27. 

314 Prud. perist. 4,35f. (CCL 126,287 Cunningham). 

315 Vgl Fevrier, Arles 83; Guyon, Arles 608f. 

316 Vgl. Nürnberg, Caesarius 268. 

317 Vgl. Vit. Caes. Arel. 110 (SCh 536,160-162 Morin/Delage/Heijmans): Cumque (scil. 
Caesarius) incolatum civitatis et parentum publicasset originem, congaudens sancta alacri- 
tate episcopus (scil. Eonus) dixit: Meus es, fili, concives pariter et propinquus: Nam et paren- 
tes tuos reminiscor optime, et per consanguinitatem parentali recordatione complector. 
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Diakon und Presbyter schließen sich an?!5, Nach einer Zeit als Abt des Klosters 
vor der Stadt (in Trinquetaille) wird Caesarius im Jahr 502 zum Bischof von 
Arles geweiht?!?, Sein Episkopat ist zunächst (507/508) durch die fränkische 
und burgundische Belagerung gekennzeichnet, eine Zeit, in der er wohl auch 
selbst inhaftiert wird, 536 können die Franken endgültig ihre Herrschaft 
gegen die Ostgoten durchsetzen, die seit 508 Arles und Teile der Provinz 
besetzt hielten??!, Kirchenpolitisch agiert Caesarius weit über Arles hinaus. 
Nach seiner Bestátigung als Vikar Roms wirkt er durch seinen Vorsitz bei fünf 
südgallischen Synoden auf eine Vereinheitlichung der kirchlichen Disziplin 
und Lehre hin (524/536)???: ‚Die Konzilien der Provence werden bis zum Jahr 
534 vollständig von Caesarius beherrscht‘323, 

Über das Wirken des Bischofs in Arles selbst und in seiner Diözese infor- 
mieren seine Predigten. Sie geben Aufschluss über das zeitgenóssische Leben 
der gallischen Christen in ihrer Umwelt und lassen Caesarius' pastorales und 
kirchendisziplinäres Wirken erkennen. 


b Die Stadt und das Leben der Christen 

Caesarius' Lehre vom Leben der Christen in der stádtischen Umwelt ist von 
seiner Diabolologie kaum zu trennen??*. Die Menschheit, die seit Adam der 
Sünde verfallen ist?25, ist in dieser Welt stetig den Versuchungen des Teufels 
ausgesetzt, der danach trachtet, sie ins Verderben zu führen. Caesarius zitiert 
ein Wort des 1. Timotheusbriefs: ,Eine Seele, die diesen Verlockungen (scil. 
dem Pomp, dem Luxus und der Begierde) anhängt, ist, obwohl sie lebt, bereits 
tot‘326 und legt es folgendermaßen aus: 


318 Vgl. Vit. Caes. Arel. 1,11 (SCh 536,162 Morin/Delage/Heijmans): Ilico diaconus, dehinc pres- 
byter ordinatur. 

319 Vgl. Vit. Caes. Arel. 1,13f. (SCh 536,164-166 Morin/Delage/Heijmans) sowie Klingshirn, 
Church politics 85. 

320 Vgl. Vit. Caes. Arel. 1,29 (SCh 536,186 Morin/Delage/Heijmans): Extrahitur domo ecclesiae 
antistes, atque in palatio artissimae custodiae mancipatur. 

321 Vgl. Pontal, Synoden 49. 

322  Vgl.Pontal, Synoden 49-59; Nürnberg, Caesarius 270. 

323  Pontal, Synoden 49. 

324 Vel. dazu o. S. 148-151. 

325 Vgl. Caes. Arel. serm. 7,2 (CCL 103,38 Morin): Quando enim peccavit Adam, tunc in ipso 
velut exilium huius mundi proiecti sumus. 

326 Caes. Arel. serm. 151,8 (CCL 104,621 Morin): Anima, quae in deliciis est, vivens mortua est; 
vgl. 1 Tim. 5,6. 
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Isti tales cum exierint de corpore suo, ‚Wenn diese (scil. die Sünder, die der 

non cum Lazaro ab angelis in Abra- Welt ergeben waren) gestorben sind, 

hae gremio sublevantur, sed cum werden sie nicht mit Lazarus von 

divite purpurato ad inferni profunda den Engeln in den Schof$ Abrahams 

merguntur?2”, erhóht, sondern mit dem reichen Pur- 
purtráger zu den Tiefen der Unterwelt 
hinabgestoßen‘. 


Die irdische Welt wird von Caesarius, da sie dämonisch infiziert ist, abqualifi- 
ziert. Sie ist, wie er in seiner 151. Predigt ausführt, für den Christen eine Arena, 
ein Kampfplatz, auf dem er gegen den Teufel zu kämpfen hat, um als Sieger 
in das Paradies aufgenommen zu werden28, Daher gilt es, die ‚teuflischen 
Sünden‘ (diabolica peccata) und die ‚todbringenden Verlockungen‘ (mortiferae 
delectationes) zu verachten??? und sich nie ganz an die Welt zu verlieren. Um 
seine Aussage zu illustrieren, nutzt der Bischof verschiedene Bilder: mundum 
amare, in mundo civem esse und in mundo felicitatem quaerere??°. Er warnt 
davor, die irdische Welt (mundus) mit der letzten zu identifizieren und das 
irdische Glück für das wahre und ewige zu halten. 

Caesarius rekurriert an dieser für seine Anthropologie zentralen Stelle auf 
die christliche Vorstellung zweier civitates, einer irdischen und einer himm- 
lischen. Der Christ hat seine eigentliche patria im Himmel (patria in caelo 
est331), Der irdischen Welt erkennt er die Funktion einer Bewährung zu, in der 
der Christ sich als Fremder gegen die Verlockungen des Teufels zu behaupten 
habe. Unmittelbar einsichtig ist, dass Caesarius heidnische Verehrungsformen 
und Kulte mit einem derart am Himmel ausgerichteten Leben für unver- 
einbar hält. In seiner 13.33? und 54.333 Predigt listet er verschiedene Bräuche 
auf, die für einen Christen unerlaubt sind und zum Verlust der Taufgnade 


327 Caes. Arel. serm. 151,8 (CCL 104,621 Morin). 

328 Caes. Arel. serm. 151,3 (CCL 104,618 Morin): (...), ut de harena mundi istius, in qua contra 
diabolum nobis pugnare necesse est, victores nos cum triumpho et exultatione in illa patria 
paradisi suscipiant. 

329 Caes. Arel. serm. 151,3 (CCL 104,618 Morin). 

330 Caes. Arel. serm. 151,2 (CCL 104,618 Morin). 

331 Caes. Arel. serm. 151,2 (CCL 104,618 Morin); Beck, Pastoral care 271; vgl. Caes. Arel. 
serm. 7,2 (CCL 103,38 Morin) sowie zur Vorstellung auch Perkins, Identities 32 (mit frühe- 
ren Belegen). 

332 Caes. Arel. serm. 13,5 (CCL 103,67f. Morin). 

333 Caes. Arel. serm. 54,5 (CCL 103,238f. Morin). 
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führen??*: Bei der Verehrung von Quellen und Bäumen, bei heidnischen 
Divinationsformen und Gesángen ist der kultische Kontext manifest. Der 
dichotomischen Weltsicht zufolge sind diese, weil nicht christlich, dem Teufel 
und seinen Dämonen zuzurechnen?95, 

Im 151. Sermo zeigt Caesarius zudem, dass es ihm um eine innere, christliche 
Ausrichtung des Lebens geht. Die bereits zitierten peccata und delectationes 
beziehen sich negativ auf eine ausschließliche Verhaftung in dieser Welt, hin- 
ter der Caesarius das Wirken des Teufels vermutet??6, Es zeigen sich Ansátze 
einer Spiritualisierung des Sündenbegriffs, die auf die Ausrichtung des Lebens 
insgesamt zielen. 

Eine Orientierung für ein wahrhaft christliches Leben bietet nach Caesarius 
das Mónchtum. Es markiert das Ideal und die größtmögliche Annäherung an 
die himmlische civitas. ‚His model for this Christian community was the monas- 
tery, which stood for him, as it had for Augustine, as an image of the city of God 
on earth', konstatiert Klingshim??", Von seiner eigenen Lebensweise als Mónch 
geprágt, versucht Caesarius, Aspekte des monastischen Lebens in der Form kon- 
kreter Anforderungen auf die Arleser Gemeinde zu übertragen: Zu ihnen gehó- 
ren das Fasten338, das private Gebet??? und die Einrichtung des Stundengebets 
in der Kathedrale?^?. Zwar verraten Abschnitte in seinen Predigten, dass er, auch 
aufgrund von Einwánden aus der Gemeinde, um Schwierigkeiten der Umsetzung 
weiß, dennoch will er vom Mónchtum als leitendem Ideal für jeden Christen 
nicht abrücken?*. Ein Leben, das von monastischen Grundsätzen geleitet wird, 
soll den Gläubigen zur imitatio Christi führen?*2, 


334 Caes. Arel. serm. 13,5 (CCL 103,68 Morin): (...), quia quicumque fecerit hoc malum, perdit 
baptismi sacramentum. 

335 Vgl. Caes. Arel. serm. 47,5 (CCL 103,214 Morin): Nemo se decipiat, fratres, duo enim loca 
sunt, tertius non est ullus: Qui cum Christo regnare non meruerit, cum diabolo absque ulla 
dubitatione peribit. 

336 Caes. Arel. serm. 151,2-4 (CCL 104,618f. Morin). 

337 Klingshirn, Caesarius 181. 

338 Caes. Arel. serm. 10,3 (CCL 103,53 Morin): Jeiunium amate; serm. 44,4 (CCL 103,197 Morin): 
Nec te pigeat frequentius ieiuniare, (. . .). 

339 Caes. Arel. serm. 100,4 (CCL 103,409 Morin): (...), ut tamen lectioni et orationi, etsi non 
semper, certe vel frequenter insistant. 

340 Caes. Arel. serm. 86,5 (CCL 103,356 Morin); serm. 196,2 (CCL 104,792 Morin): Et ideo rogo 
vos, fratres carissimi, ad vigilias maturius surgite; ad tertiam, ad sextam, ad nonam ante 
omnia convenite. 

341 Vgl. die Argumentation Caes. Arel. serm. 37,1 (CCL 103,162f. Morin). 

342 Vgl. Caes. Arel. serm. 35,2 (CCL 103,152f. Morin). 


PASTORAL 345 


Leittugenden des christlichen Lebenswandels sind Keuschheit??? und 
Feindesliebe?^*, Sie werden als Charakteristika den Vergnügungen und Sünden 
dieser Welt antithetisch gegenübergestellt: Jene führen zu Christus in den 
Himmel, diese zum Teufel in die Unterwelt?^*. Die höchste Tugend ist die caritas; 
sie bezeichnet Caesarius als fundamentum omnium bonorum, als ‚Grundlage alles 
Guten, Ihr steht negativ die cupiditas gegenüber, die die Wurzel allen Übels 
ist (vgl. 1 Tim. 6,10)?47. Die caritas beinhaltet zwar die Feindesliebe, geht aber in 
dieser nicht auf. Wie sie wirkt, zeigt Caesarius ebenfalls in seiner 23. Predigt: Sie 
manifestiert sich in der Nächstenliebe zu allen Menschen, die der Selbstliebe 
entspricht ([scil. unusquisque] et omnes homines sicut seipsum diligat). Sie zeigt 
sich im Gebet für die Schlechten wie für die Guten. Die caritas macht den Armen 
reich, ihr Fehlen hingegen den Reichen arm. In Anlehnung anı Joh. 4,8. 16 folgert 
Caesarius: Caritas deus est und fragt: Was kann dem Armen fehlen, wenn er es 
aufgrund seiner caritas verdient hat, Gott zu haben?948 

Die caritas, die höchste Tugend, wird beispielhaft von den Mártyrern ver- 
wirklicht. Ihnen erkennt Caesarius eine wichtige Beispielfunktion zu, an denen 
der Christ ablesen kónne, dass die an ihn hinsichtlich seines Lebenswandels 
gestellten Forderungen umsetzbar seien: 


Forte etiam et hoc obicere volunt, ut Auch wollen sie (scil. manche Christen) 
dicant se Christum imitari non vielleicht das entgegenhalten, nämlich 
posse. Ecce tibi loquor, o homo, qui- dass sie sagen, sie könnten Christus nicht 
cumque dicis quod in amore inimi-  nachahmen. Siehe, ich sage dir, Mensch, 
corum non possis imitari dominum der du, ganz gleich wer du bist, sagst, du 
tuum. Certe beatus Stephanus homo könnest deinen Herrn in der Liebe zu 
erat, et non deus; hoc erat, quod den Feinden nicht nachahmen: Der hl. 
et tu3*9, Stephanus war doch ein Mensch und 
kein Gott; er war das, was auch du bist‘. 


343 Vgl. Caes. Arel. serm. 151,4 (CCL 104,619 Morin): Diabolus per adulterium providet unius 
horae libidinis delectationem, ut occidat animam inmortalem: Christus tibi commendat 
castitatem paucorum dierum quibus vivis in mundo, ut tibi similitudinem angelorum reddat 
in caelo; serm. 151,7 (CCL 104,620 Morin): Et ideo, fratres carissimi, ut possimus omnia pec- 
cata deo adiuvante evadere, studeamus caritatem integram custodire, (. . A 

344 Vgl. Caes. Arel. serm. 151,7 (CCL 104,620 Morin): (...) studeamus (...) et non solum amicos 
sed etiam inimicos diligere, omnibus bene velle, (. ..); serm. 35,3 (CCL 103,153 Morin). 

345 Vgl. Caes. Arel. serm. 151,4 (CCL 104,619 Morin). 

346 Caes. Arel. serm. 231 (CCL 103,104 Morin); vgl. Arnold, Caesarius 124. 

347 Caes. Arel. serm. 231 (CCL 103,104 Morin). 

348 Caes. Arel. serm. 23,4 (CCL 103106 Morin): Quid pauperi deesse poterit, si per caritatem 
deum habere meruerit? 

349 Caes. Arel. serm. 2203 (CCL 104,871 Morin). 
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Stephanus wird bei Caesarius zu einem Exempel des christlichen Lebens. Die 
auch für Arles wichtige Mártyrerverehrung?9? nutzt der Bischof in paräneti- 
scher Intention, und das Leben der Heiligen wird wie das der Mónche zum 
Mafsstab des christlichen Lebens überhaupt°®!. 

Den Christen seiner Stadt und des Umlandes stellt Caesarius in seinen 
Predigten die Konzeption eines christlichen Lebens vor Augen, das ganz am 
Himmlischen ausgerichtet ist. Konkrete Vorgaben (Fasten, Gebetszeiten) sowie 
einzelne Tugenden (Keuschheit, caritas) dienen als Leitlinien und Ideale, an 
denen sich der Christ orientieren und die er in sein Leben integrieren soll. In 
dieser Welt, daran lässt Caesarius keinen Zweifel, ist der Christ nur Pilger?92, 
Die irdische Welt dient der Bewáhrung für die Menschen, die seit Adam der 
Sünde verfallen sind. Der Teufel lockt mit Luxus und Sünde und versucht so, 
die Menschen endgültig auf seine Seite zu ziehen. Aus dieser antithetischen 
Grundkonzeption der beiden civitates resultiert für Caesarius ein christlicher 
Rückzug aus bzw. eine Reserviertheit gegenüber dieser Welt, eine Abgrenzung, 
die, auch wenn sie nicht total ist (die Interpretation der Welt als arena macht 
dies unwahrscheinlich?*?), so doch alle Bereiche auszuschließen sucht, die der 
Einflussspháre des Teufels zuzurechnen sind. 


c Das Verhältnis zu den Nichtchristen 

Für Arles lassen sich im sechsten Jahrhundert neben Christen drei weitere 
städtische Gruppen unterscheiden: Heiden, Juden und Häretiker. Caesarius 
nennt sie in mehreren Predigten??^, Im Folgenden ist das Verhältnis von 
Christen und Heiden sowie von Christen und Juden náherhin darzustellen. Die 
Forschungsperspektive ist dabei von der Frage geleitet, wie das von Caesarius 


350 Vgl Beck, Pastoral care 289. 297. 314. 

351 Vgl. Niebergall, Geschichte 223; Beck, Pastoral care 310 sowie für Stephanus und Jacobus 
Caes. Arel, serm. 37,3 (CCL 103,164 Morin). 

352 Zum asketischen und besonders monastischen Ideal des Fremdseins in der Welt vgl. 
Fascher, Fremder 344f. 

353 Vgl die Aufforderung, sich mit dem Nachbarn (gleich, ob Heide, Jude oder Háretiker) 
über den Glauben auszutauschen und ihn zur Konversion zu bewegen, Caes. Arel. serm. 
180,1 (CCL 104,730 Morin). 

354 Vgl. Caes. Arel. serm. 157,4 (CCL 104,643 Morin): Rogo vos, fratres, nolite hoc transitorie cogi- 
tare, nec credatis quod hoc de iudaeis tantum aut paganis vel haereticis fuerit dictum; sed 
definitissime credite quia hoc christiani et catholici, qui in malo opere perseverare voluerint, 
audituri sunt; serm. 180,1 (CCL 104,731 Morin); auch serm. 139,7 (CCL 103,575 Morin): Nos 
vero, fratres, quibus deus tantum boni conferre dignatus est, ut nec de iudaeis nec de aliqui- 
bus hereticis nasceremur, sed catholicae ecclesiae filii esse mereremur, (. . .). 
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skizzierte christliche Leben in einer antiken multireligiósen Metropole ver- 
wirklicht wird. 


o Christen und Heiden 
In einer Studie über Caesarius und das Fortleben heidnischer Bráuche im 
sechsten Jahrhundert gelangt Pierre Audin zu folgendem Fazit: 


Donc, non seulement un paganisme diffus existe partout, à la ville 
comme à la campagne, mais au v1* siècle encore, comme dans beaucoup 
d'autres régions de la Gaule, le christianisme semble assez mal implanté, 
du moins dans les esprits?55, 


Audins Beurteilung der religiósen Situation in Arles ist eindeutig, sowohl 
hinsichtlich des Fortlebens des Heidentums als auch der Einwurzelung des 
Christentums: Die alte Religion scheint gut etabliert, die neue hingegen kaum 
über eine oberflächliche Ausbreitung hinausgekommen?56, In der Tat las- 
sen die Predigten des Caesarius erkennen, dass heidnische Bráuche, Kulte 
und Vorstellungen in der Stadt und auf dem Land zahlreich fortbestehen??”. 
Dabei sind mit Lebenswelt und Kult zwei Bereiche zu unterscheiden, in 
denen Christen an ihnen partizipieren; Überschneidungen zwischen beiden 
Bereichen sind naturgemäß zahlreich. 

Caesarius erwähnt in seinen Predigten an mehreren Stellen, dass Christen 
am fünften Tag der Woche aus Verehrung gegenüber Jupiter ihre Arbeit 
ruhen lassen. Frauen wollten an diesem Tag weder Webstuhl noch Spindel 
bedienen?58, und auch Männer unterbrächen die Arbeit?5?, Entscheidend ist 
für Caesarius die religióse Begründung der Arbeitsruhe: in honore Iovis. Auch 
der Wochenrhythmus mancher Christen ist demnach nicht durch einen christ- 
lichen, sondern einen heidnisch-religiósen Zyklus geprágt?60. 

Christen erweisen zudem vor dem Antritt einer Reise dem Gott ihre 
Ehre (Opfer?), nach dem der jeweilige Wochentag benannt ist (dies solis, 
dies lunae, dies Martis usw.). Sie beobachteten sorgfältig, an welchem Tag 


355  Audin, Césaire 337. 

356 Vgl. Voog, Péché 1077-1080; Delage, Césaire 131-142. 

357 Vgl Arnold, Caesarius 169f. 

358 Caes. Arel. serm. 52,2 (CCL 103,230f. Morin): (...) dicantur adhuc esse aliquae mulieres infe- 
lices, quae in honore Iovis quinta feria nec telam nec fusum facere vellent. 

359 Caes. Arel. serm. 13,5 (CCL 103,68 Morin): Isti enim infelices et miseri, qui in honore Iovis 
quinta feria opera non faciunt, (. . .). 

360 Vgl. Harmening, Superstitio 162f. 
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sie sich aufmachten, so berichtet Caesarius?®!. Die Christen glauben an die 
Wirksamkeit der heidnischen Gótter; in der Intention der Ehrerweisung lie- 
gen die Übelabwehr und die Bitte um góttliches Reisegeleit. Caesarius muss 
eigens darauf hinweisen, dass Sonne und Mond von Gott zum Dienst für die 
Menschen geschaffen, und Mars, Mercur, Jupiter, Venus und Saturn einst ein- 
fache Menschen gewesen seien, die nur aufgrund ihres Ruhms posthum als 
Götter verehrt würden?82, 

Ein Bereich, der in der gesamten Antike kaum von Kult und Magie zu tren- 
nen ist und also stets von religiösen Konnotationen begleitet wird, ist die 
Heilkunde. Die Kirche stand daher ihrer Praktizierung und Anwendung oft 
skeptisch gegenüber?63. Caesarius berichtet davon, dass Mütter Wahrsager 
um Rat bitten, wenn ihre Kinder erkrankt sind?6*, Das Heilverfahren ist mit 
magischen Sprüchen (aliqui caracteres?9*) und Formeln (praecantationes) 
verbunden, letztere werden verschriftlicht und um den Hals des Erkrankten 
gelegt?96, — Eine solche Heilkunde ist dem Teufel zuzuschreiben. In seinem 
184. Sermo erzáhlt Caesarius die fiktive Geschichte der Versuchung eines kran- 
ken Christen. Drei Anhänger des Teufels treten an ihn heran und versuchen, 
ihn zum Gebrauch magischer Heilmittel zu überreden”. Über Erfolg oder 
Misserfolg der Anhänger des Teufels wird nichts berichtet, Caesarius löst die 
Szene vielmehr auf und warnt: 


Solet etiam diabolus in hac parte ‚Auch der Teufel täuscht gewöhnlich 

decipere neglegentes et tepidos chris- in diesem Bereich (scil. der Heil- 

tianos, (. . .)368, kunde) die nachlássigen und schwa- 
chen Christen‘. 


Derjenige, der einer Heilung mit diesen Mitteln zustimmt, weist Christus 
zurück, indem er mit dem Teufel einen Pakt schliefst?6?, Die körperliche 
Heilung ist in diesem Fall für den Bischof mit dem ewigen Tod verbunden. 


361 Caes. Arel. serm. 193,4 (CCL 104,785 Morin): Nonnulli enim in haec mala labuntur, ut dili- 
genter observent qua die in itinere exeant. 

362 Caes. Arel. serm. 193,4 (CCL 104,785 Morin). 

363 Vgl Frings, Medizin at 

364 Caes. Arel. serm. 52,5 (CCL 103,232 Morin). 

365 Zum Aufkommen der Bezeichnung vgl. Konda, Discernement 39. 

366 Caes. Arel. serm. 52,5 (CCL 103,232 Morin): (...) offeramus aliquos caracteres, aliquas 
praecantationes adpendamus ad collum. 

367 Caes. Arel. serm. 184,4 (CCL 104,750 Morin). 

368 Caes. Arel. serm. 184,4 (CCL 104,750 Morin). 

369 Vgl. Caes. Arel. serm. 184,4 (CCL 104,751 Morin). 
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Auf Christen üben besonders die Feste ihrer Umwelt eine faszinierende 
Anziehungskraft aus. Sie sind ein gesellschaftliches Ereignis und dienen dem 
Austausch. Das óffentliche Leben wird durch sie geprágt und der Jahresablauf 
durch sie maßgeblich strukturiert, so dass hier eine Absonderung schwer 
durchzusetzen ist?/9, Unter den zahlreichen heidnischen Festen ist das 
Neujahrsfest besonders popular. Es verwundert daher nicht, dass Caesarius 
sich mit ihm gleich in zwei Predigten Daat 2711 auseinandersetzt. 

Das Neujahrsfest scheint in Arles sowohl in der Stadt als auch auf dem 
Land gefeiert worden zu sein?72, Die Feierlichkeiten, die sich über mehrere 
Tage erstrecken?”3, gelten als besonders maßlos und ausschweifend. Caesarius 
kritisiert die an diesem Tag übliche Verkleidung. Getaufte Christen legen sich 
eine ,ehebrecherische Gestalt‘ (forma adultera) und ein ‚grässliches Aussehen‘ 
(species monstruosa) zu?”*. Sie verkleiden sich mit Fellen und ziehen sich Köpfe 
von wilden Tieren über?75», Männer kleiden sich mit den Tuniken der Frauen, 
die natürlichen Grenzen zwischen den Geschlechtern scheinen nivelliert?7$, 
Der Arleser Bischof übt auch an den ,schimpflichen Gesángen' Kritik (turpes 
cantus?’’), die an diesen Tagen zu hören seien (turpis scheint sich hier auf die 
Liedinhalte zu beziehen, die frivol und sittenlos sind?79). Insgesamt ist für ihn 
das ganze Geschehen vom Teufel und den Dámonen initiiert: Die, die diese 
Feiern begehen, geraten in schwere Sünde, begeben sich in die Einflusssphäre 
des Widersachers Gottes und fallen ab3”9. 

Der religióse Zusammenhang der Kalenden des Januars weist bereits auf 
den Kult im engeren Sinn, den zweiten Bereich, in dem Christen mit ihrer 
heidnischen Umwelt in Kontakt treten bzw. bleiben und traditionelle Vereh- 
rungsformen bewahren. Unter den Christen bestehen heidnische Quell- und 


370 Vgl .Schóllgen, Integration 393f. 

371 CCL 104,779—786 Morin. 

372 Vel. Klingshirn, Caesarius 216. 

373 Zur Ausgestaltung der Tage vgl. Meslin, Fête 51-93; Wallraff, Neujahr 880-883. 887f. 

374 Caes. Arel. serm. 192,2 (CCL 104,780 Morin). 

375 Vgl. Caes. Arel. serm. 192,2 (CCL 104,780 Morin): Alii vestiuntur pellibus pecudum; alii adsu- 
munt capita bestiarum; serm. 1931 (CCL 104,783 Morin) sowie zur Verkleidung an Neujahr 
Arbesmann, Cervuli 89-ug und Harmening, Superstitio 135-140. 

376 Vgl. Caes. Arel. serm. 192,2 (CCL 104,780 Morin): Jam vero illut quale vel quam turpe est, 
quod viri nati tunicis muliebribus vestiuntur, et turpissima demutatione puellaribus figu- 
ris virile robur effeminant, non erubescentes tunicis muliebribus inserere militares lacertos: 
Barbatas facies praeferunt, et videri se feminas volunt und Arnold, Caesarius 174. 

377 Caes. Arel. serm. 1931 (CCL 104,783 Morin). 

378 Vgl. Blaise, Dictionnaire 833 s. v. turpitudo. 

379 Vgl Meslin, Féte 96. 
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Baumkulte fort?80, Sie begeben sich, wie ihre heidnischen Nachbarn, zu Bäu- 
men, um Gelübde abzulegen, und zu Quellen, um Gebete zu sprechen??!, Sie 
pflegen die Vogelschau. Wenn sich eine Mondfinsternis ereignet, erheben 
manche von ihnen lautes Geschrei und Getóse, weil sie, so Caesarius, nach 
Überredung durch die Heiden glaubten, das Geschehen dadurch positiv zu 
beeinflussen?82, 

Merkmale einer immer noch lebendigen heidnischen Religionspraxis sind 
auch Altáre und Heiligtümer, die sich auf Feldern und Landgütern, besonders 
in der Umgebung von Arles, finden?83, Sie sind ein beliebter Anziehungspunkt 
für Christen. Caesarius fordert die Eigentümer dazu auf, die Heiligtümer zu 
zerstóren??^ und die auf ihnen stehenden heiligen Bäume zu fällen?®°. Doch 
auch nach ihrer Zerstórung gelten sie manchen Christen als so heilig, dass 
sie sich weigern, das Holz als Brennstoff zu verwenden??6, Christlicher und 
heidnischer Kult verbinden sich in Formen einer Doppelobservanz. Christen 
suchen sowohl die Kirche als auch heidnische Quellen und Heiligtümer auf; 
letztere sogar häufiger als das Gotteshaus, wie Caesarius eingestehen muss?87, 

Nach Ausweis der Predigten des Caesarius lassen sich im lebensweltlichen 
Alltag wie auch im engeren Bereich des heidnischen Kultes noch zahlreiche 
Verbindungen von Christen mit den Heiden ihrer Umwelt feststellen. Der 
christliche Kult scheint im Bewusstsein der Gláubigen weithin nur neben 
den heidnischen getreten zu sein, ihn aber nicht abgelóst zu haben. Eine 
gleichzeitige Beobachtung von heidnischer und christlicher religióser Praxis 
ist die Folge. Die Arbeitsunterbrechung am fünften Tag der Woche, dem Tag 
Jupiters, zeigt zudem, dass die alte Religion bei einigen Christen bis in den 
Wochenzyklus hinein vorherrschend ist. Details über die Beobachtung 
von Wochentagen bei der Reise und aus dem Bereich antiker Heilverfahren 
verstárken den Eindruck, dass im sechsten Jahrhundert in Arles noch mit 
einem sehr lebendigen ‚Heidentum‘ zu rechnen ist?88, 


380 Vgl. Konda, Discernement 20-25. 

381 Vgl. Caes. Arel. serm. 14,4 (CCL 103,71 Morin): Nolite ad arbores vota reddere; nolite ad fontes 
orare; vgl. serm. 531 (CCL 103,233 Morin). 

382 Caes. Arel. serm. 52,3 (CCL 103,231 Morin). 

383 Vgl. Caes. Arel. serm. 54,5 (CCL 103,239 Morin): Et ideo quicumque aut in agro suo, aut in 
villa, aut iuxta villam aliquas arbores aut aras vel quaelibet fana habuerit, (...); Arnold, 
Caesarius 154. 157. 

384 Vgl. Konda, Discernement 25. 

385 Caes. Arel. serm. 14,4; 53,2 (CCL 103,72. 234 Morin). 

386 Vgl. Caes. Arel. serm. 54,5 (CCL 103,239 Morin). 

387  Vgl.Caes. Arel. serm. 531 (CCL 103,233 Morin); vgl. serm. 19,4 (CCL 103,89f. Morin). 

388 Vgl. Voog, Péché 1079; Markus, Caesarius 156f. sowie in Bezug auf Neujahrsfeiern Wallraff, 
Neujahr 888. 
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ß Christen und Juden 

Caesarius von Arles hat in den Jahren 506 (gemeinsam mit Alarich 11.) und 
524/533 insgesamt sechs Synoden einberufen. Unter ihnen befasst sich nur 
eine mit judenrechtlichen Bestimmungen: Das Konzil von Agde v]. 506 erlässt 
in den Kanones 34 und 40 zwei hierher gehörende Normen. Nach Kanon 34 
sollen Juden, die zum Christentum konvertieren wollen, zur Erprobung ein 
(vergleichsweise kurzes) achtmonatiges Katechumenat absolvieren, bevor sie 
die Taufe empfangen. Eine Verkürzung sehen die Konzilsväter bei Todesgefahr 
vor?$?, Der Wortlaut der Bestimmung lässt erkennen, dass Juden in der 
Vergangenheit auch ohne oder nach einer kürzeren Katechumenatszeit auf- 
genommen wurden??; die Konversion von Juden scheint nicht unüblich und 
daher einer kirchenrechtlichen Regelung zu bedürfen. 

Kanon 40 untersagt Klerikern wie Laien, mit Juden Tischgemeinschaft 
zu haben. Als Begründung dient, dass Juden ihrerseits Speisen von Christen 
verschmáhten??!, — Im Hintergrund der disziplinären Einschärfung steht ein 
offenbar recht unkomplizierter Umgang mancher Christen mit ihren jüdi- 
schen Mitbürgern; die Anlässe der Tischgemeinschaft werden vom Kanon 
nicht ausgeführt. Unklar ist, ob damit Feste im engeren Sinn oder schlichte 
gemeinsame Essen gemeint sind. Die Bischófe gehen in ihrer Bewertung 
des Verhältnisses der beiden Religionsgruppen von einer grundsätzlichen 
Konkurrenzsituation aus. 

Die Kanones 34 und 40 des Konzils von Agde sind die einzigen Bestimmun- 
gen, die sich auf von Caesarius einberufenen Synoden mit judenrechtlichen 
Fragen befassen. Sie lassen jüdische Konversionen sowie allgemeine gesell- 
schaftliche Kontakte zwischen Christen und Juden erkennen. Ingesamt ist es 
gleichwohl erstaunlich, dass auf den Synoden der Jahre 524/533 keine weiteren 
Bestimmungen dieser Art folgen, und das, obwohl in Arles als antikem Han- 
delszentrum wohl Juden lebten®?. Es scheint demnach kein Konfliktpotential 


389 Conc. Agath. vJ. 506 cn. 34 (CCL 148,207f. Munier): Judaei, quorum perfidia frequenter ad 
vomitum redit, si ad legem catholicam venire voluerint, octo mensibus inter catechumenos 
ecclesiae limen introeant, et si pura fide venire noscuntur, tunc demum baptismatis gratiam 
mereantur. Quod si casu aliquo periculum infirmitatis intra praescriptum tempus incurre- 
rint, et desperati fuerint, baptizentur. 

390 Vgl. Mikat, Caesarius 10. 

391 Conc. Agath. vj. 506 cn. 40 (CCL 148,210 Munier): Omnes deinceps clerici sive laici 
iudaeorum convivia evitent nec eos ad convivium quisquis excipiat: Quia cum apud christia- 
nos cibis communibus non utantur, indignum est atque sacrilegum eorum cibos a christianis 
sumi; cum ea, quae apostolo permittente nos sumimus, ab illis iudicentur immunda, ac sic 
inferiores incipiant esse catholici quam iudei, si nos quae ab illis apponuntur utamur, illi 
vero a nobis oblata contemnant; vgl. zur Interpretation o. S. 210-213. 

392  Vgl.Courreau, Césaire 92; Blumenkranz, Origines 14. 
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bestanden zu haben, das neben zeitgenóssischen zivilen Gesetzen kirchlicher- 
seits zu behandeln gewesen wáre??3, 

Die Predigten des Caesarius, die als umfangreiche Quelle für das Leben 
der Christen in der paganen Umwelt dienten, schweigen weitgehend über 
Beziehungen zu Juden. Es gibt nur wenige Stellen, an denen sich (teilweise 
auch nur beiláufige) Informationen finden. Wenn der Arleser Bischof sich 
mit dem Judentum befasst, so geschieht dies zumeist im Kontext der Exegese, 
ohne einen direkten zeitgeschichtlichen Zusammenhang erkennen zu lassen. 
Durch die Ersten der Juden (principes iudaeorum) etwa habe es der Teufel 
erreicht, dass Pilatus Christus zum Tode verurteilte??4, Juden seien es gewesen, 
die gerufen hätten: Crucifigatur, crucifigatur, ‚Er soll gekreuzigt werden, er soll 
gekreuzigt werden!995, Für Caesarius sind es demnach historisch Juden, die für 
den Kreuzestod Christi verantwortlich sind?96, 

Berichte des Alten Testaments werden geistig auf das Verhältnis von 
Christus zur Synagoge und zur Kirche ausgelegt: So wie Isaak seine Frau 
Rebecca über den Verlust ihrer Mutter hinweggetróstet habe??7, so habe die 
Kirche Christus über den Verlust der Synagoge getróstet?9?8; so wie sich Mose 
fern ab von der Heimat mit einer Áthiopierin verbunden habe??9, so habe sich 
Christus mit der Kirche vermählt*0°. Die Juden gelten Caesarius als blind*?; 


393 Zu Caesarius und den Juden vgl. Mikat, Caesarius 7-38. 

394 Caes. Arel. serm. 12,4 (CCL 103,56 Morin): Circumcursante igitur diabolo, operante per 
iudam, per reges terrae, per principes iudaeorum, qui in unum convenerunt ad Pilatum 
adversus dominum et adversus Christum eius, damnatur Christus ad mortem. 

395 Caes. Arel. serm. 40,3 (CCL 103,179 Morin): Quod licet in mysterio factum fuerit, et 
significaverit domini passionem, quando inridentes iudaei clamaverunt crucifigatur, crucifi- 
gatur, (...). 

396 Caes. Arel. serm. 88,5 (CCL 103,364 Morin): Hoc tunc impletum est, quando populus 
iudaeorum Christum dominum crucifixit. 

397 Vgl Gen. 24,67. 

398 Caes. Arel. serm. 85,5 (CCL 103,352 Morin): Accepit ergo Isaac Rebeccam, et in tantum dile- 
xit, ut tristitiam, quae de morte matris acciderat, temperaret: Accepit Christus ecclesiam, et 
in tantum dilexit, ut dolorem, qui de perditione matris synagogae acciderat, amore ecclesiae 
temperaret. 

399 Vgl Ex. 2,15. 21. 

400 Caes. Arel, serm. 95,2 (CCL 103,390 Morin): Moyses derelinquit populum suum, et in longin- 
quis regionibus Aethiopissae coniungitur: Et Christus derelicto populo iudaeorum de extre- 
mis regionibus ecclesiae sociatur. 

401 Caes. Arel. serm. 118,6 (CCL 103,496 Morin): Excaecatio autem Samson illos indicat, qui 
infidelitate caecati Christum nec virtutes operantem, nec ascendentem ad caelestia cogno- 
verunt; caecitas ergo, quam intulerunt, caecitatem iudaeorum significabat; serm. 142,5 (CCL 
103,585 Morin). 
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ihr Fall habe sich, wie beim Teufel, dessen Söhne sie jetzt seien?°”, aufgrund 
ihres Hochmuts ereignet*9?, Sie, die vormals erwählt gewesen seien, gehörten 
nun zu den Verschmáhten^?*, Mehrfach findet sich bei ihm die Phrase der infe- 
lices iudaei, der ‚jämmerlichen Juden'^95. 

Auch wenn bei Caesarius ein grundsátzliches Misstrauen gegenüber Juden 
spürbar ist*06, so ist seine antijüdische Polemik nicht mit der eines Johannes 
Chrysostomus zu vergleichen, sein Ton ist moderater. Im Alltag der Gemeinde 
will Caesarius zudem nicht jeden Kontakt unterbinden, im Gegenteil. In sei- 
nem 104. Sermo fordert er dazu auf, Juden und Heiden das mysterium christia- 
nae religionis darzulegen*?7, und hofft, durch einen christlichen Lebenswandel 
Konversionen oder zumindest die Nachahmung des christlichen Lebensstils 
stimulieren zu kónnen^9$8, 

Die verschiedenen Stellen, an denen sich Caesarius mit dem Judentum 
befasst, lassen sich im Wesentlichen zwei thematischen Kontexten zuordnen. 
Zunächst erkennt Caesarius Juden eine heilsgeschichtliche Funktion zu: Sie 
sind das erstauserwählte Volk, das aber aufgrund seines fehlenden Glaubens 
an Christus von Gott abgefallen ist, sich in den Bereich des Teufels begeben hat 
und seitdem in Blindheit abseitssteht. Hier bewegt sich Caesarius in zu seiner 
Zeit schon topischen antijüdischen Deutungsmustern. 

Sodann findensich in den Sermones Aussagen, die undeutliche Informationen 
über Kontakte zwischen Juden und Christen im sechsten Jahrhundert ent- 
halten. Sie sind durch die Kanones des Konzils von Agde zu ergänzen, Hier 
untersagt Caesarius zwar die wechselseitige Tischgemeinschaft, fordert aber 
gleichzeitig Christen dazu auf, Juden zu missionieren. Konversionen sind das 
Ziel, über deren genaueren Ablauf Kanon 34 informiert. Den Häretikern zieht 


402 Caes. Arel, serm. 82,1 (CCL 103,337 Morin): Nam sicut iudaei per infidelitatem degeneres 
facti ex filiis Abrahae filii diaboli et progenies viperarum sunt in evangelio appellati, ita (...). 

403 Caes. Arel. serm. 125,2 (CCL 103,519 Morin): (...) non solum populum iudaeorum per super- 
biam cecidisse; serm. 127, 3 (CCL 103,526 Morin). 

404 Caes. Arel, serm. 95,6 (CCL 103,391 Morin). 

405 Caes. Arel. serm. 13,3 (CCL 103,66 Morin); serm. 831 (CCL 103,340 Morin); serm. 102,3 (CCL 
103,422 Morin); serm. 125,1 (CCL 103,519 Morin) u. à. 

406  Vgl.Mikat, Caesarius 34. 36. 

407 Caes. Arel. serm. 104,6 (CCL 103,432 Morin): Haec enim si, ut credimus, volueritis memori- 
ter retinere, non solum iudaeis, sed etiam paganis mysterium christianae religionis, quoti- 
enscumque locus vel oportunitas fuerit, evidenter poteritis exponere. 

408 Caes. Arel. serm. 104,6 (CCL 103,433 Morin): Sed tam iusta sit conversatio nostra, ut iudaei 
vel pagani, secundum evangelium, videntes nostra opera bona glorificent patrem nostrum 
qui est in caelis, et ad fidem nostram confugere, vel exemplum vitae nostrae desiderent 


imitari. 
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Caesarius die Juden vor^9?. Es stellt sich insgesamt der Eindruck ein, dass 
Juden und Christen in Arles weitgehend unproblematisch nebeneinander 
leben. Konflikte wie auch die Gefahr des Abfalls von Christen zum Judentum 
scheinen nicht zu bestehen. 


d Die bischófliche Pastoral 

Caesarius von Arles lässt in seinen Predigten keinen Zweifel daran, dass 
Christen, die zu Quellen und Báumen gehen, um zu beten, die Kultstátten auf- 
suchen und an heidnischen Festen teilnehmen, sich in den Bereich des Teufels 
begeben und dadurch abfallen. In seinem 53. Sermo macht der Bischof dies 


besonders deutlich: 


Et hoc scitote, fratres carissimi, quia 
omnis homo, quando baptizatur, de 
grege diaboli et ab exercitu illius sepa- 
ratur. Quod si postea ad ista (. . .) sacri- 
legia celebranda redierit, statim «a» 
Christo deseritur, et iterum a diabolo 
occupatur^o, 


Und das wisst, liebste Brüder, dass 
jeder Mensch, wenn er einmal getauft 
wird, von Herde und Heer des Teufels 
getrennt wird. Wenn er aber später 
zur Feier dieser Frevel (...) zurückge- 
kehrt ist, wird er von Christus sofort 
zurückgelassen und erneut vom Teu- 


fel in Besitz genommen‘. 


Die dichotomische Weltsicht des Bischofs kennt nur einen Bereich Gottes, 
dem ein Bereich des Teufels antithetisch gegenübersteht*!!: Die arae, auguria, 
convivia und strenae, Charakteristika eines heidnischen Lebenswandels, sind 
daher als diabolisch zu qualifizieren und dem gläubigen Christen untersagt??? 
Doch so sehr Caesarius gegen die heidnische Fest- und Lebenskultur seiner 
Zeit polemisiert, so sehr verdeutlichen die ausgewerteten Predigten, dass ihr 
auch die Christen zahlreich verpflichtet bleiben. 

Caesarius wendet sich von diesen Gläubigen nicht ab. Zwar äußert er an 
manchen Stellen, dass idolatrische Christen mit Buße und Exkommunikation 
zu bestrafen seien*!’, grundsätzlich aber steht ein pastorales Programm im 


409 Vgl. Courreau, Césaire 103. 
410 
411 
412 


413 


Caes. Arel. serm. 53,2 (CCL 103,234 Morin). 

Zum Phánomen vgl. Kahlos, Debate. 

Vgl. Morichetti, Predicazione 108f. 

Vgl. Caes. Arel, serm. 50,1 (CCL 103,225 Morin): Qui enim filacteria facit, et qui rogant ut 
fiant, et quicumque consentiunt, toti pagani efficiuntur; et, nisi dignam egerint paeniten- 
tiam, non possunt evadere poenam; Voog, Péché 1078 sowie zu Caesarius' Bußdisziplin ins- 
gesamt Munier, Pastorale 235-244. 
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Vordergrund, mit dem er versucht, das Fortleben heidnischer Bráuche und 
Kulte einzudámmen und die Zugehórigkeit zur Kirche auch bei diesen Christen 
zu bewahren: Depaganisierung und Christianisierung, die beiden Begriffe 
sind wie schon bei Johannes Chrysostomus geeignet, den pastoralen Ansatz 
des Bischofs zu charakterisieren*!#. Caesarius intendiert eine Aufhebung des 
Heidentums und seiner Praktiken (Depaganisierung) genauso wie eine posi- 
tive Einschárfung christlicher Riten und Inhalte (Christianisierung), um einer 
oberflächlichen Einwurzelung des Christentums in Gallien zu begegnen*. 

Die vielleicht radikalste Form der Depaganisierung ist die Zerstörung heid- 
nischer Kultstátten. Caesarius fordert dazu auf, Tempel gewaltsam aufzuhe- 
ben und heilige Bäume bis zur Wurzel zu fällen*®. Inwieweit die Weisung des 
Kirchenschriftstellers befolgt wurde, ist undeutlich, berichtet doch Caesarius 
im bereits zitierten 53. Sermo, dass Christen versuchten, fana destructa wie- 
deraufzubauen*!”. — Der Zerstörung heidnischer Kultanlagen entspricht ein 
entschiedenes Vorgehen gegen ihre Anhànger. Christen sollen die Gláubigen, 
die von ihrer heidnischen Kultpraxis nicht ablassen wollen, zurückhalten, 
offenbar auch mit Gewalt (et si non corriguntur, si potestis, caedite illos*19), und 
ihnen eiserne Fesseln anlegen (vinculis ferreis adligate^!?). 

Einer systematischen Verdrängung heidnischen Einflusses dienen 
Verfahren, die Prásenz nichtchristlicher Traditionen im Alltag zu reduzie- 
ren. Dazu gehórt die Umbenennung der Wochentage, die bisher die Namen 
heidnischer Götter trugen*?°. Die Christen sollen sie nach ihrer Stellung im 
Wochenverlauf benennen: erster, zweiter, dritter Tag usw.*??!, Der Herr, so der 
Arleser Bischof, habe sie alle gleichermaßen geschaffen???. Eine Bevorzugung 
mancher sei daher unchristlich. — Wesentlich bedrohlicher als die heidnische 


414 Vgl. Klingshirn, Caesarius 226. 

415 Vgl. o. S. 329. 

416 Caes. Arel. serm. 53,2 (CCL 103,234 Morin): Arbores etiam sacrilegas usque ad radicem inci- 
dite, aras diaboli comminuite; vgl. serm. 14,4; 54,5 (CCL 103,71. 239 Morin). 

417 Caes. Arel. serm. 53,1 (CCL 103,233 Morin). 

418 Caes. Arel. serm. 53,2 (CCL 103,234 Morin). 

419 Caes. Arel. serm. 53,2 (CCL 103,234 Morin). 

420 Vgl. Klingshirn, Caesarius 234. 

421 Caes. Arel. serm. 193,4 (CCL 104,785 Morin): Nos vero, fratres, qui non in hominibus perditis 
atque sacrilegis, sed in deo vivo et vero spem habere cognoscimur, nullum diem daemonum 
appellatione dignum esse iudicemus, neque observemus qua die in itinere proficisci debe- 
amus: Sed etiam ipsa sordidissima nomina dedignemur et ore proferre, et nunquam dica- 
mus diem Martis, diem Mercurii, diem Iovis; sed primam et secundam vel tertiam feriam, 
secundum quod scriptum est, nominemus. 

422 Caes. Arel. serm. 54,1 (CCL 103,236 Morin). 
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Benennung der Wochentage sind allerdings die auch in Arles und Umgebung 
vorhandenen nichtchristlichen Festtraditionen, die regelmäßig einen kultisch- 
religiösen Ursprung haben. Aufgrund ihrer großen Popularität scheint das 
Durchsetzen der kirchlichen Disziplin in diesem Bereich besonders langwie- 
rig zu sein. Gegen die Feiern an Neujahr will Caesarius ein christliches Fasten 
etablieren. Es dient den Heiden zur Mahnung und ist zugleich Ausdruck der 
Trauer über die ‚Dummheit der elenden Menschen‘*23, Funktional bedeutet 
die vorgeschriebene Fastenzeit ein christliches Ersatzangebot: Gleichsam mit 
einem Aquivalent, dem Fasten, ausgestattet, sollen die Christen nicht mehr 
an den heidnischen Feiern teilnehmen und von ihrer Anziehungskraft befreit 
werden. 

Eine weitere Methode, Christen von heidnischen Festen abzuhalten, ist 
die Etablierung christlicher Feste an Tagen, an denen traditionell heidnische 
Feiern begangen werden. Zu ihnen gehóren Weihnachten und Ostern, sowie die 
Martyrerfeste, die über das Jahr hin stattfinden *?^, Sie treten neben oder auch 
an die Stelle heidnischer Festbräuche, wie etwa das Geburtsfest Johannes des 
Táufers am 24.6.75, Es ersetzt eine ältere heidnische Festtradition (infelix con- 
suetudo), die mit einem nächtlichen bzw. frühmorgendlichen Bad in Sümpfen 
und Flüssen verbunden*?° und möglicherweise ein Bittfest um Fruchtbarkeit 
wart?! Caesarius schärft in seiner 33. Predigt eine Christianisierung des Tages 
ein: Von Christen wird jetzt am 24.6. der Gedenktag für Johannes den Täufer 
begangen ^25. Tage der Enthaltsamkeit und eines ehrhaften Lebenswandels sol- 
len vorausgehen, sie dienen der Vorbereitung*??. Schändliche und ausschwei- 
fende Gesänge sind am Tag selbst zu vermeiden*?°. Auch über den Festverlauf 
sollen die Christen sich von den Heiden unterscheiden. Das für Gallien so 
wichtige Johannes-Fest??! ist ein Beispiel für gezielte Depaganisierung heidni- 
scher Festtermine durch die Etablierung eigener Traditionen. 


423 Caes. Arel. serm. 192,4 (CCL 104,781 Morin). 

424 Vgl. Klauser, Festkalender 377-388. 

425 Mit einer Übersicht über die Festtradition vgl. Ernst, Johannes 530f. 

426 Caes. Arel. serm. 33,4 (CCL 103,146 Morin): (. . .); ne ullus in festivitate sancti Iohannis aut in 
fontibus aut in paludibus aut in fluminibus nocturnis aut matutinis horis se lavare praesu- 
mat: Quia ista infelix consuetudo adhuc de paganorum observatione remansit. 

427 Vgl Klingshirn, Caesarius 225. 

428 Caes. Arel. serm. 33,4 (CCL 103,146f. Morin). 

429 Caes. Arel. serm. 33,4 (CCL 103,146 Morin): (...), ita inminente ista tam praeclara sollemni- 
tate ante plures dies castitatem et honestatem omnes omnino custodiant. 

430 Caes. Arel. serm. 33,4 (CCL 103,146f. Morin): Etiam et hoc admonete, fratres, ut cantica tur- 
pia vel luxoriosa, castitati et honestati inimica, familiae vestrae ex ore non proferant. 

431 Vgl. Arnold, Caesarius 177f.; Ernst, Johannes 531. 
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Die Einrichtung eines christlichen Ersatzangebots ist auch im Bereich der 
Medizin wichtig. Caesarius berichtete, wie oben bemerkt, in seinen Predigten 
davon, dass Christen auf heidnische Magier und ihre Methoden zurückgrif- 
fen und das Verlangen nach einer schnellen Heilung Bedenken zurücktreten 
lief$432. Ein christliches Heilverfahren sieht nun bei Krankheit das Aufsuchen 
der Kirche vor. Dort sollen die Kranken die Eucharistie empfangen und mit 
vom Presbyter gesegnetem Öl gesalbt werden??3, Bitten die Kranken Diakone 
und Presbyter um Fürsprache, dann ,empfangen sie nicht nur kórperliche 
Gesundheit, sondern auch die Vergebung der Sünden' (non solum sanitatem 
corporis, sed etiam indulgentiam accipient peccatorum**). Das Heilverfahren 
wird auch andernorts von Caesarius empfohlen^?*, Es verheifSt äußere und 
innere Genesung, indem es von Krankheit und der Obsession durch den Teufel 
befreit. 

Die Umbenennung der Wochentage, die Etablierung christlicher Feste 
und die Einrichtung eines christlichen Heilverfahrens sind Beispiele, die 
der Depaganisierung zuzurechnen sind. Der Bischof versucht, die heidni- 
sche Durchdringung der Umwelt im Alltag aufzuheben. Dazu intendiert er 
eine Zurückdrángung paganer Traditionen durch christliche Ersatzangebote. 
Der pastorale Ansatz des Caesarius verbleibt aber nicht bei dieser negativen 
Strategie, sondern versucht auch positiv, eine inhaltliche Christianisierung 
der Gesellschaft zu befórdern. Ihr Ziel ist, dass die Christen sich, wie 
Caesarius darlegt, bereits in dieser Welt auf die himmlische patria ausrich- 
ten und vorbereiten*?6, Leere Beschäftigungen gilt es daher zu vermeiden; 
wichtig ist allein die Zeit, die bleibt, um über das Seelenheil (salus animae) 
nachzudenken*?7, Caesarius beabsichtigt über verschiedene Ansätze, die 
Religiosität der Gläubigen zu stárken??8, 

Das gesetzte Ziel erfordert zunächst Belehrung, durch die der Kenntnisstand 
über die christliche Religion bei den Gläubigen ausgebaut wird. Regelmäßige 
Predigten gewinnen an Bedeutung. Sie sind ein erster pastoraler Ansatz zur 
Christianisierung. Caesarius gewährt verschiedentlich einen Einblick in 


432 Vgl. o. S. 348. 

433 Vgl. Caes. Arel. serm. 19,5 (CCL 103,90 Morin): Praeterea, quotiens aliqua infirmitas cui- 
cumque supervenerit, ad ecclesiam recurrat, et corpus et sanguinem Christi accipiat, et oleo 
benedicto a presbyteris inunguatur, (. . .). 

434 Caes. Arel, serm. 19,5 (CCL 103,90 Morin); vgl. die biblische Vorlage der Stelle Jac. 5,14f. 

435 Vgl. Caes. Arel. serm. 13,3 (CCL 103,66 Morin); serm. 55,5f. (CCL 103,232f. Morin); serm. 184,5 
(CCL 104,751 Morin). 

436 Vgl. dazu o. S. 346. 

437 Caes. Arel, serm. 6,1 (CCL 103,31 Morin). 

438 Vgl. Arnold, Caesarius 170. 
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sein Predigtverstándnis*??. Er, der vor Gott für die Gläubigen verantwortlich 
ist, muss sich wie ein Arzt um ihre Seelen bemühen und auch Hartes, d. h. 
Unangenehmes, predigen^^?. Damit alle die Prediger verstehen und nicht nur 
wenige Gebildete (pauci scholastici), sollen sie sich um ‚eine einfache und 
ungeschnórkelte Sprache bemühen, ,die das ganze Volk verstehen kann‘ (sim- 
plici et pedestri sermone, quem totus populus capere possit^*!). An Sonntagen 
soll regelmäßig gepredigt werden und nicht nur an hohen Festtagen**. In 
Landpfarreien kónnen auch Presbyter und Diakone diese Aufgabe von den 
Bischöfen übernehmen**?. Sie sind Multiplikatoren und überwachen in 
Abwesenheit des Bischofs die Einhaltung der kirchlichen Disziplin. Jährliche 
bischöfliche Visitationen*** dienen der Rückbindung der Landpfarreien an die 
kirchliche Leitung und ihrer Überprüfung. 

Von den Gläubigen verlangt Caesarius einen regelmäßigen Messbesuch. Dies 
durchzusetzen ist, verglichen mit Arles, auf dem Land besonders schwer^45. 
Die Gläubigen sollen sich nur eine oder zwei Stunden Zeit nehmen und, wäh- 
rend die Heilige Schrift verlesen und die Eucharistie gefeiert wird, die Kirche 
nicht verlassen**®, Der regelmäßige Messbesuch ist neben der Schulung der 
Geistlichen*?” eine Grundvoraussetzung dafür, dass die Christianisierung 
gelingt. Er dient der Reorientierung und Rückbindung**. — Ausflüchte der 
Gläubigen, sie hätten die Lesung nicht hören oder verstehen können, will 
Caesarius nicht gelten lassen: ‚Denn ohne Zweifel wirst du, wenn du es willst, 


439 Vgl. Bardy, Prédication 220-235. 

440 Vgl. Caes. Arel. serm. 5,1; serm. 57,1 (CCL 103,25-27. 251 Morin); Klingshirn, Caesarius 147. 

441 Caes. Arel. serm. 1,20 (CCL 103,16 Morin); vgl. Campetella, Sermo 75-104. 

442 Caes. Arel. serm. 110 (CCL 103,7 Morin): Ut ergo nos ab isto auditu malo liberari, et in memo- 
ria aeterna iusti esse mereamur, quantum possumus, non solum maioribus festivitatibus, sed 
etiam reliquis temporibus omni die dominico verbum dei praedicemus, (. . A 

443  Caes.Arel. serm. 112 (CCL 103,8 Morin): [sta enim omnia et his similia non solum sacerdotes 
domini in civitatibus, sed etiam in parrochüs presbyteri et diaconi et possunt et debent fre- 
quentius praedicare. 

444 Vgl. Caes. Arel. serm. 1511 (CCL 104,617 Morin): Si temporis necessitas permitteret, fratres 
carissimi, non solum semel in anno, sed etiam secundo vel tertio vos visitare volebamus, (. . .). 

445  Vgl.Conc. Agath. vJ. 506 cn. 21 (CCL 148,202f. Munier). 

446 Caes. Arel. serm. 74,3 (CCL 103,311 Morin): (...); sed hoc rogamus, ut unius aut duarum 
horarum spatio, dum lectiones leguntur, vel divina mysteria celebrantur, de ecclesia non 
discedant. 

447 Caes. Arel. serm. 2 (CCL 103,18f. Morin); vgl. Ferreiro, Propagation 7f.; Klingshirn, Caesarius 
23if. 

448  Vgl.Klingshirn, Caesarius 158f. 
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es auch vermögen: Fange an, wolle und sogleich wirst du verstehen'^^?. Er rat 
dazu, dass die Gläubigen sich nach der Messe über die Predigt austauschen. 
So werde das Verständnis der Auslegung erweitert und abgerundet**9. Wichtig 
ist dem Bischof auch die persónliche Lektüre der Bibel. Der, der nicht lesen 
kann, soll sie sich zumindest von einem anderen vortragen lassen. Die regel- 
mäßige Lektüre tritt an die Stelle heidnischer Feierlichkeiten, von denen sich 
die Christen dafür fernzuhalten hátten*?!, Der inhaltlichen Orientierung dient 
schließlich die Einführung eines kleinen Kanons religiöser Grundlagentexte, 
die jeder Gläubige seinem Gedächtnis einprägen soll: Der Arleser Bischof 
nennt das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, Antiphonen sowie den 51. (50.) 
und gı. (90.) Psalm?92, 

Predigt, Katechese und individuelle Lektüre biblischer Texte sind 
Methoden, durch die Caesarius eine inhaltliche Neuorientierung der 
Gläubigen anstrebt^9?, Die Christianisierung ergänzt so die engeren Verfahren 
der Depaganisierung. Bei Caesarius bilden Aufhebung heidnischer Kulte und 
inhaltliche sowie geistige Neuausrichtung der Gläubigen insgesamt einen plan- 
vollen pastoralen Ansatz, der eine Überwindung idolatrischer, d. h. Apostasie 
bedeutender, Praktiken zum Ziel hat. 


3 Zusammenfassung 


Mit Antiochien und Arles wurden zwei spätantike Metropolen im Osten und 
Westen in den Blick genommen. Beide sind, trotz unterschiedlicher Größe 
und Lage, regionale und auch überregionale Zentren. Aufgrund ihrer guten 
Anbindung an wichtige Handelsrouten leben in ihnen Menschen unter- 
schiedlicher Herkunft und religiöser Bekenntnisse. Legt man die Terminologie 
des Johannes Chrysostomus*°* und des Caesarius von Arles*° zugrunde, 


449 Caes. Arel. serm. 6,3 (CCL 103,32 Morin): Sine dubio enim, si velis et poteris: Incipe velle, et 
statim intelleges. 

450 Caes. Arel, serm. 6,8 (CCL 103,35f. Morin). 

451 Caes. Arel. serm. 6,1 (CCL 103,31 Morin); vgl. Ferreiro, Propagation 5-15. 

452 Caes. Arel. serm. 6,3 (CCL 103,32 Morin): Quanto celerius et melius quicumque rusticus vel 
quaecumque mulier rusticana, quanto utilius poterat et symbolum discere, et orationem 
dominicam, et aliquas antiphonas, et psalmos quinquagesimum vel nonagesimum et parare 
et tenere et frequentius dicere, unde animam suam et deo coniungere, et a diabolo liberare? 

453 Vel. Lizzi Testa, Église 84f. 

454 Vgl. Joh. Chrys. comm. in Gal. 1,7 (PG 61,623); in Col. hom. 4,2 (PG 62,328) sowie Sandwell, 
Identity 63—65. 

455 Vgl. Caes. Arel. serm. 154,5; 157,4 (CCL 104,631. 643 Morin) sowie Klingshirn, Caesarius 178. 
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dann sind Heiden, Juden und Christen (manchmal zudem Haretiker) zu 
differenzieren96, eine Kategorisierung, die wohl nur annäherungsweise 
die Vielzahl der Bevólkerungsgruppen und unterschiedlichen religiósen 
Bekenntnisse in beiden antiken Metropolen beschreibt. 

Das Leben der Christen ist hier in vielerlei Hinsicht mit der nichtchristli- 
chen Umwelt verbunden. Sie bewahren die ererbten traditionellen Bráuche 
und Feste. In Antiochien bestehen wohl zudem intensive Verbindungen zum 
Judentum*”. In den Predigten zeigt sich eine christliche Gesellschaft, die 
in ihre nichtchristliche Umwelt integriert ist: Christliche und nichtchristli- 
che Bewohner der Stádte unterscheiden sich in ihrem Lebenswandel nicht 
wesentlich voneinander. Christen halten die Verbindung verschiedener religi- 
öser Traditionen in der Form einer Doppelobservanz sogar für unproblema- 
tisch. Johannes Chrysostomus schárft daher seinen Brüdern und Schwestern 
im Glauben eigens ein, dass in jüdischen Synagogen nicht der christliche Gott 
verehrt werde^98, Die Gefahr der Apostasie ist, nach der kirchlichen Disziplin 
zu urteilen, äußerst hoch. 

Johannes Chrysostomus und Caesarius von Arles opponieren gegen eine 
allzu große Nähe von Christen und Nichtchristen, besonders dort, wo ein ritu- 
eller Hintergrund zu befürchten ist (neben den Kulten vor allem bei Bräuchen 
und Festen). Gemäß ihrer dichotomischen Weltsicht ist zwischen einer Sphäre 
Gottes und einer des Teufels zu unterscheiden???. Christen haben sich zwar 
spätestens in der Taufe für Gott und damit gegen seinen Widersacher ent- 
schieden, doch versucht letzterer immer wieder, die Menschen auf seine 
Seite zu ziehen und damit zum Glaubensabfall zu verleiten. Seine Lockmittel 
sind vielgestaltig. Die heidnischen Feste sind noch recht offenkundig seinem 
Wirken zuzuschreiben, dazu gehóren aber auch scheinbar unbedeutende 
Alltagsbräuche, wie etwa das Schwóren und die Beobachtung heidnischer 
Wochentage. Durch die bloße Nennung der Götter sind auch sie dem Einfluss 
des Teufels und der Dämonen zuzurechnen*‘°, die gleichsam in das Leben 
der Christen eindringen und sie von Gott wegführen^9! Das Resultat der 
Abwendung ist die Apostasie, der Glaubensabfall. 

Die von einer strikten Zweiteilung eines göttlichen und teuflischen 
Bereichs ausgehende theologische Lehre und kirchliche Disziplin, die im 


456 Zur Form dieser Gesellschaftsgliederung Kahl, Jahrhunderte 26f. 

457 Vgl hierzu die Ausführungen o. S. 326-328. 

458 Vgl. Joh. Chrys. adv. Iud. 1,3 (PG 48,847). 

459 Vgl Kahl, Jahrhunderte 4of. (unter Rekurs auf den Missionsbegriff). 52. 

460 Vgl. Caes. Arel. serm. 193,4 (CCL 104,785 Morin): (...) pro illorum sacrilego cultu. 

461 Vgl. im Bild Joh. Chrys. theatr. 3 (PG 56,268) sowie die Geschichte über die Versuchung 
eines Kranken bei Caes. Arel. serm. 184,4 (CCL 104,750f. Morin). 
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ersten und zweiten Teil der vorliegenden Studie untersucht wurden, stehen 
in einem offenkundigen Gegensatz zum Leben der Christen, das von Nähe 
und Integration zur bzw. in die nichtchristliche Umwelt gekennzeichnet ist. 
Johannes Chrysostomus und Caesarius von Arles sind gezwungen, in ihren 
Predigten von dieser gemeindlichen Situation auszugehen, wenn sie von den 
Gläubigen einen ausschließlich auf Gott und den Himmel ausgerichteten 
Lebenswandel fordern. Sie entwerfen dabei eine Pastoral, die systematische 
Ansätze erkennen lässt: Durch Verfahren der Depaganisierung versuchen sie, 
heidnische Traditionen aufzuheben. An ihre Stelle sollen christliche Substitute 
treten, entweder durch christliche Neuinterpretationen (die Bezeichnung 
eines Neugeborenen mit Lehm wird beispielsweise durch die Bezeichnung mit 
einem Kreuz ersetzt) oder durch christliche Ersatzangebote (christliche Feste 
treten an die Stelle von heidnischen). Die Formen der Depaganisierung werden 
zudem durch Strategien der Christianisierung ergänzt. Sie lassen sich sowohl 
bei Johannes Chrysostomus, als auch, intensiver und planvoller, bei Caesarius 
von Arles beobachten. Sie bestehen aus Verfahren, die eine stärkere inhaltliche 
Verwurzelung im Christentum intendieren und die Ausprägung einer spezifisch 
christlichen Identität unterstützen sollen. Der regelmäßige Predigtbesuch, die 
(auch private) Lektüre der Heiligen Schrift und das Auswendiglernen christli- 
cher Grundlagentexte (Vaterunser, Glaubensbekenntnis und ein Kanon aus- 
gewählter Psalmen) gewinnen in diesem Zusammenhang eine entscheidende 
Bedeutung*®. Sie schärfen das Bewusstsein für christliche Spezifika und den 
Exklusivitätsanspruch des Christentums^8?, 

Depaganisierung und  Christianisierung^9^ stehen für eine pasto- 
rale Strategie. An die Stelle der Integration der Christen in die spátantike 
Gesellschaft, aus der in den Augen der Kirchenschriftsteller eine Auflósung 


462 Zu den einzelnen Verfahren vgl. die voranstehende Darstellung. 

463 Dass bei vielen Gläubigen gerade das Bewusstsein für — nach der kirchlichen Disziplin — 
idolatrische Bráuche fehlt, zeigen einzelne Argumentationsfiguren, die Johannes über- 
liefert. Gläubige, die wegen nichtchristlicher Bräuche zur Rede gestellt werden, versu- 
chen, ihr Verhalten mit dem Hinweis auf Traditionen zu rechtfertigen, denen sie schlicht 
folgten, oder wollen in ihren Handlungen einen nur äußeren Vorgang erkennen (Gesang 
sei Gesang, eine Prozession eine Prozession, nichts weiter) und bestreiten religióse 
Zusammenhänge: Magische Gesänge, sog. incantationes, die in der Medizin angewendet 
werden, verteidigt ein Christ so: 'Evrav0a dé ovx gotw eidwAoratpela, MA’ dm c eror, 
Hier liegt überhaupt keine Idolatrie vor, sondern nur Gesang" (Joh. Chrys. in Col. hom. 8,5 
[PG 62,358]); für Hochzeitsfeierlichkeiten, die nach heidnischer Art begangen werden, 
verweisen Christen zu ihrer Entlastung auf die Wahrung der Tradition: My pot Aeyétw 
tic, Ott Edog éotiv, hält Johannes ihnen entschieden entgegen: ‚Es sage mit keiner, das sei 
Brauch' (Joh. Chrys. in 1 Cor. 7,2 hom. 2 [PG 51,210]). 

464 Zu den Termini vgl. Kahl, Jahrhunderte 40. 
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des Christlichen resultiert, soll als Ideal die (zumindest partielle) Abgrenzung 
und Desintegration treten. Johannes und Caesarius konstruieren dazu einen 
eigenen christlichen Raum, der sich in Festen, Traditionen und Inhalten 
von der nichtchristlichen Umwelt unterscheidet. Den Christen, die nach 
dem Zeugnis der Predigten so intensiv mit nichtchristlichen Bráuchen und 
Traditionen verbunden sind, müssen christliche Ersatzangebote geschaf- 
fen werden, wenn einer Überwindung der formalen Apostasie(n) überhaupt 
Erfolg beschieden sein soll. Als neue Leitbilder fungieren die Asketen und 
Heiligen, die exemplarisch zeigen, was ein ,vollendetes christliches Leben' 
bedeutet und wie es zu verwirklichen ist. Sie dienen als spezifisch christliche 
Orientierungsgrößen angesichts einer, zumindest von manchen empfunde- 
nen, diffusen Pluralisierung der Kirche^$5, 

In ihren Predigten setzen Johannes und Caesarius auf eine Rhetorik der 
Abgrenzung^96, verzichten dabei aber weitgehend auf die Androhung oder 
auch Verhängung kirchendisziplinärer Strafen bei einem entgegengesetzten 
Verhalten. Nur an wenigen Stellen findet sich in ihren Predigten die Androhung 
der Exkommunikation für das Vergehen der Idolatrie^97. Zwischen kirchlicher 
Disziplin und kirchlicher Pastoral tut sich damit ein erheblicher und ganz 
erstaunlicher Hiat auf. Denn die beiden Kirchenschriftsteller, die an verschie- 
denen Synoden beteiligt waren und damit ohne Zweifel auch an der kirchen- 
disziplinären Verurteilung des Glaubensabfalls mitwirkten, rekurrieren in 
der konkreten Situation der Gemeinde, wie sie sich in den Predigten wider- 
spiegelt, nicht auf einzelne Bestimmungen. Die kirchliche Disziplin bleibt 
unerwähnt. Johannes und Caesarius setzen stattdessen auf eine Paränese zu 
einem christlichen Lebenswandel, auf Strategien der Depaganisierung und 
Christianisierung. Sie allein scheinen der Pluralisierung in den Gemeinden, 
der Ununterscheidbarkeit vieler Christen von ihrer heidnischen Umwelt und 
den zahlreichen formalen Apostasien angemessen. 

Der dritte Teil der Studie zur Apostasie im antiken Christentum lässt so eine 
bemerkenswerte Diastase zwischen kirchlicher Disziplin und Pastoral zu Tage 
treten. Er wirft grundsätzliche Fragen nach dem wechselseitigen Verhältnis von 
engerer Theologie, Disziplin und Pastoral auf: Welchen ‚Ort‘, welche Funktion 
haben die drei theologischen Teilbereiche in der Alten Kirche? Diesen Fragen 
soll im Schlussteil, neben einer Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse, 
gesondert nachgegangen werden. 


465 Vgl. Gemeinhardt, Staatsreligion 469-474. 
466 Vgl. Kahlos, Debate 15-30. 
467 Vgl. Joh. Chrys. adv. Iud. 2,3 (PG 48,861); Caes. Arel. serm. 50,1 (CCL 103,225 Morin). 


Schluss und Weiterführung 


Die vorliegende Studie untersuchte unter der Perspektive von Theologie, 
Disziplin und Pastoral die Apostasie im antiken Christentum. Sie nahm ihren 
Ausgang von der vor allem auf von Harnack zurückzuführenden grund- 
sátzlichen These der Forschung, das Christentum habe sich in den ersten 
Jahrhunderten kontinuierlich ausgebreitet. Baus und Ewig gingen in ihrer 
Darstellung der Missionierung der antiken Welt sogar davon aus, dass im fünften 
Jahrhundert bis auf einige heidnische Restbestánde, die geschlossene Gruppe 
der Juden und einige Germanenstämme‘ eine vollständige Christianisierung 
des Imperium Romanum erzielt worden sei, sowohl hinsichtlich des allge- 
meinen Bekenntnisses als auch des individuellen Empfindens der Bürger und 
Gläubigen!. Diese Forschungsposition, die trotz zahlreicher Studien zur christ- 
lichen Identitát in der Spátantike und Differenzierungen unterschiedlicher 
‚Grade‘ der Christianisierung? lange gültig blieb?, ist nach der vorliegenden 
Untersuchung grundlegend zu revidieren. Denn die Apostasie, also genau das 
umgekehrte Phánomen der Ausbreitung, ist im antiken Christentum wesent- 
lich verbreiteter, als es bisher angenommen wurde. 

Für eine angemessene Darstellung des Glaubensabfalls war zunächst 
der Sachverhalt richtig zu fassen und nicht vorschnell einzuengen. Der 
Glaubensabfall gilt in der Alten Kirche allgemein als Abwendung von Gott (tech- 
nisch: griech. &noctacia, andotacts; lat. apostasia). Verbale Umschreibungen 
lauten beispielsweise dmoctpepecOat tov Heövt, xatappovety tod Deotf und 
discedere a domino®. Sie deuten in ihrer inhaltlichen Unbestimmtheit darauf 
hin, dass der altkirchliche Apostasiebegriff umfassender zu interpretieren ist, 
als es bisher in der Forschung gesehen wurde. Denn die Abwendung von Gott 
vollzieht sich nicht nur in der Beteiligung am heidnischen Kult und in der 
Beibehaltung heidnischer Lebensformen (etwa das Tragen von Amuletten, das 


1 Baus/Ewig, Reichskirche 2,1,190. 

2 Vgl. dazu o. S. 8. 

3 Vgl. Brennecke, Absolutheitsanspruch 382: ‚Das Fehlen eines religiösen Pluralismus ist vom 
fünften und sechsten Jahrhundert an ein wesentliches Kennzeichen unserer Geschichte und 
Kirchengeschichte bis in die Neuzeit, eigentlich bis in unser Jahrhundert, zumindest im tra- 
ditionell christlich geprägten sogenannten christlichen Abendland. Erst mit der Aufklärung 
und dann den Säkularisationsschüben seit dem 19. Jahrhundert beginnt diese christliche 
oder zumindest christlich geformte Einheitskultur sich aufzulósen'. 

Greg. Nyss. castig.: GregNyssOp 10,2,327 Teske: (. . .), xoi tov Gedv xal 8eortótwy &mootpegópevoc. 
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Greg. Naz. carm. 2,27,308 (PG 37,879). 
6 Ambr. in Ps. 118,15,33,1 (CSEL 62,348 Petschenig/Zelzer). 
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Ausstoßen heidnischer Fluchformeln) (‚engere Apostasie‘), sondern auch der 
inneren, als siindhaft gedeuteten Abwendung von Gott (‚weitere Apostasie‘)”. 

Altkirchliche Theologie, Disziplin und Pastoral gebrauchen zudem unter- 
schiedliche Apostasiebegriffe: Die Theologie rekurriert wesentlich auf ein 
‚weiteres‘, die Disziplin auf ein ‚engeres‘ Verständnis des Glaubensabfalls®. 
Für die Pastoral ist wiederum eine Verbindung beider Verstándnisse des 
Glaubensabfalls charakteristisch. Innerhalb des engeren Apostasiebegriffs las- 
sen die kirchenrechtlichen Bestimmungen erkennen, dass auch niederschwel- 
lige Formen eines heidnischen Lebenswandels von Christen in der Alten Kirche 
Gótzendienst und damit Glaubensabfall bedeuteten?. Abseits der bekannten 
und in Studien und Handbüchern bisher fast ausschließlich berücksichtigten 
Apostasien zur Zeit der Verfolgungen unter Decius (drittes Jahrhundert) oder 
auch des Glaubensabfalls des Kaisers Julian (viertes Jahrhundert), die hier 
bewusst nicht behandelt wurden, ereignen sich diese Formen der Apostasie, 
auch in Friedenszeiten, im schlichten Alltag. 

Der Glaubensabfall ist hiernach nicht auf wenige Christen beschränkt, 
sondern ein Breitenphänomen. Die Predigten des Johannes Chrysostomus 
und des Caesarius von Arles verdeutlichen, dass die Gláubigen in das gesell- 
schaftliche Leben ihrer nichtchristlichen Umwelt integriert sind und sie trotz 
ihres christlichen Bekenntnisses an deren Festen teilnehmen. Sie grenzen sich 
nicht ab, so dass die lebensweltlichen Unterschiede zwischen Christen und 
Nichtchristen fliefSend sind. Während für die ersten drei Jahrhunderte (grund- 
sätzlich, nicht ausschließlich) die gesellschaftliche Abgrenzung als Charakte- 
ristikum der Christen gilt!°, kommen mit den großen Zahlen ab dem vierten 
Jahrhundert neue Typen von Gläubigen in die Kirche: Das christliche Leben 


7 Biblischer Hintergrund ist Sir. 10,14f. Vulg.: Initium superbiae hominis, apostatare a 
deo, quoniam ab eo, qui fecit illum, recessit cor eius. Quoniam initium omnis peccati est 
superbia (...). 


8 Mit einem ,engeren' und einem ,weiteren' Apostasiebegriff korrespondiert eine konkrete 
und übertragene Interpretation der Idolatrie; vgl. o. S. 18-20. 

9 Im Judentum findet sich eine vergleichbar weite Auslegung des Idolatriebegriffs; vgl. dazu 
0.5.50. 


10 Tert. apol. 351-1 (CCL 1144-146 Dekkers) weist den Vorwurf zurück, Christen seien 
deswegen dem Staat feindlich gesinnt, weil sie an den Kaiserfesten ihre Häuser nicht 
schmückten; ebd. 421-3 (CCL 1156f. Dekkers) sucht heidnische Anschuldigungen aus- 
zuräumen, Christen seien aufgrund ihrer Abgrenzung ,unnütz für den Handel‘ (infruc- 
tuosi negotiis), und Min. Fel. 8,4 (7 Kytzler) deutet auf eine grundsátzliche Weigerung der 
Christen, 6ffentliche Amter zu übernehmen (vgl. Schubert, Minucius 216f. zSt. sowie zur 
Integration und Abgrenzung der Christen in den ersten drei Jahrhunderten Schóllgen, 
Teilnahme 1—29). 
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wird unterschiedsloser und ist nicht (mehr) auf Alterität ausgerichtet; mit dem 
Bekenntnis ist in Zeiten einer veránderten Stellung des Christentums im Rómi- 
schen Reich und seiner Privilegierung bei vielen nicht mehr eine Konversion 
des gesamten Lebens verbunden. 

Dort, wo Gläubige also neben ihrer christlichen weitere gleichberechtigte 
(Teil-)-Identitáten (als Bürger, Beamte, Handler, philosophisch Interessierte 
und Anhànger antiker Kulte) führen! und diese ihrem Selbstzeugnis nach mit- 
einander für vereinbar halten!?, wird die Apostasie funktional zu einer wich- 
tigen Kategorie. Sie dient der Kirche dazu, Christliches von Nichtchristlichem 
unterscheidbar zu machen und Formen der (auch unbewussten) Devianz 
überhaupt erst beschreiben zu kónnen. Der Begriff ,Apostasie‘ intendiert ange- 
sichts der ‚grey areas“? zwischen Christlichem und Nichtchristlichem scharfe 
Abgrenzungen!*. - Ein Fehler wäre es dennoch, die durch den Apostasiebegriff 
erst konstruierte Abgrenzung und Unterscheidbarkeit zwischen Heiden, Juden 
und Christen für eine prázise Wiederspiegelung der antiken Lebenswirklichkeit 
zu halten. Robert Austin Markus stellt zu Recht fest: 


The image of a society neatly divided into „Christian“ and „pagan“ is the 
creation of late fourth-century Christians, and has been too readily taken 
at its face value by modern historians". 


Für die Kirche erfüllt der Terminus ,Apostasie' die wichtige Funktion, über 
die Definition von Fehlformen (nämlich Abwendungserscheinungen) das 
spezifisch Christliche zu konstruieren, Grenzen zu markieren und, wie in 
Markus' Zitat angedeutet, eine dichotomische Zweiteilung der Gesellschaft 
(Christlich — Nichtchristlich) zu formulieren'®, der die gesellschaftli- 
che Realität (auch in der Wahrnehmung der Gläubigen) gleichwohl nicht 
entsprach!”. In dieser Hinsicht tritt der Apostasiebegriff funktional in die Nähe 


11 Zum Begriff vgl. Estel, Identität, bes. 203-206; Perkins, Identities 28-41 sowie Rebillard, 
Christians. 

12 Vgl. o. S. 361 Anm. 463. 

13 Kahlos, Debate 26. 

14 Guy G. Stroumsa nennt es ein Charakteristikum des frühen Christentums, dass ihm ,clear- 
cut patterns of self-definition' fehlen (ders., Tertullian 180). 

15 Markus, End 28; vgl. Cameron, Pagans 173. 

16 Vgl. Rothaus, Christianization 299-308 sowie zu Auswirkungen der Christianisierung auf 
das spätantike ,Heidentum' Leppin, Wandel 59-81. 

17 Vgl. Vinzent, Heiden 42 in einem Beitrag zu Abgrenzungen bzw. Überschneidungen zwi- 
schen Heiden und Christen bei Cyrill von Alexandrien: ,Gerade weil die Abgrenzung 
zwischen Christlichem und Nichtchristlichem oft nicht deutlich im alltäglichen Leben 
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der innerchristlichen Abgrenzungsbegriffe Häresie und Schisma und dient der 
Definition eines ‚orthodoxen‘ Christentums!8, 

Das vielschichtige Phánomen der Apostasie wurde in der vorliegenden 
Studie unter drei Gesichtspunkten untersucht: Theologie, Disziplin und 
Pastoral. Dabei waren unterschiedliche literarische Gattungen und Genres 
zu berücksichtigen: Für die Theologie besonders Traktate und exegetische 
Kommentare, für die Disziplin besonders Kanones und Gesetze sowie für die 
Pastoral Predigten und Briefe, die einen je (gattungs-) spezifischen Blick auf 
den Glaubensabfall ermóglichen. 

In der altkirchlichen Theologie steht die Apostasie im Kontext umfangrei- 
cher Reflexionen. In der theologischen Theoriebildung, so verdeutlichte der 
historisch angelegte Überblick über Positionen zentraler Kirchenschriftsteller, 
wird sie mit christlicher Historiographie, Diabolologie und Dàmonologie 
verbunden: Als erster Apostat gilt hiernach der Teufel; seinem Fall von Gott 
folgte im Paradies der Sündenfall des Menschen (Gen. 3), der sich trotz der 
Verlockungen des Teufels frei für die Abwendung von Gott entschied. Die 
weitere Heilsgeschichte ist in altkirchlicher Deutung eine Geschichte der 
Apostasie(n) von Gott, und erst Christus hat die Übermacht des Teufels gebro- 
chen, der durch den Einfluss der Dàmonen immer wieder versuchte, den 
Menschen von Gott wegzuführen und zum Abfall zu verleiten. 

Die Geschichte wird so einerseits als Verführungsgeschichte gedeutet, 
andererseits ist sie Zeit menschlicher Bewährung. Ihr wird in den meisten 
Theologien der Kirchenváter eine pádagogische Funktion zugeschrieben: Der 
Mensch, der durch den Teufel und seine Dámonen bis zur endgültigen Parusie 
Christi geprüft wird, hat in der Welt die Gelegenheit, sich nach dem Sündenfall 
bei Gott zu bewähren. Die historisch konkreten Gefahren der Apostasie sind 
demnach Teil eines góttlichen Heilsplans; das Phánomen des Glaubensabfalls 
wird in eine theologische Betrachtung der Geschichte integriert und funktio- 
nal eingeordnet. 

Der Disziplin gilt die Apostasie als Hauptsünde. Bereits Tertullian bezeichnet 
den Gótzendienst, den Tatbestand des Glaubensabfalls, als das principale cri- 
men humani generis!?. Besonders das kirchliche, aber auch das staatliche Recht 
befasst sich daher mit der Apostasie. In beiden Rechtsbereichen unterliegt der 


hervortrat, bemühten sich christliche Theologen um eine Schárfung der Ränder, sogar um 
eine Überschärfung‘. 

18 Schott, Accounts weist am Beispiel von Konversions- bzw. Apostasieberichten bei 
Porphyrius und Eusebius auf die Bedeutung von ,Abwendungs-Erzáhlungen für die 
Konstruktion von Gruppenidentitáten (christlich versus nichtchristlich) hin. 

19 Tert. idol. 11 (CCL 2,1101 Reifferscheid/Wissowa). 
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Abtrünnige über die jeweiligen Strafen?? einer dauerhaften Rechtsminderung 
(als Gläubiger und Bürger). Die damit verfolgten Ziele sind allerdings zwi- 
schen Kirche und Staat verschieden. Wáhrend die Kirche (mit der Ausnahme 
nur weniger rigoristischer Positionen) an der grundsätzlichen Reintegration 
des Abtrünnigen festhält, steht am Ende des staatlichen Rechts der Tod 
des Abtrünnigen als Zivilperson. Es kennt keine erneute Aufnahme des 
Abgefallenen in die Gemeinschaft. 

Das kirchliche Recht behandelt zudem wesentlich differenzierter verschie- 
dene causae der Apostasie. Neben der Beteiligung von Christen am heidni- 
schen Kult, die offensichtlich den Tatbestand des Glaubensabfalls erfüllt, 
thematisiert es detailliert einzelne heidnische Bräuche, die von Christen wei- 
ter gepflegt werden (etwa das Tragen heidnischer Amulette oder der Gebrauch 
heidnischer Medizinformeln). Es greift selbst in den privaten Lebensbereich 
des Individuums ein und versucht, diesen über das Verbot der nichtchristlichen 
Lebenspraxis zu christianisieren. Das staatliche Recht untersagt als Apostasie 
nur die Beteiligung am óffentlichen Kult und das Besuchen von (auch jüdi- 
schen) Festen. Es bleibt auf den öffentlichen Bereich beschränkt und lässt den 
privaten unberücksichtigt. Die Idee einer umfassenden Christianisierung ver- 
folgt die Gesetzgebung des Staates, im Gegensatz zum Kirchenrecht, also nicht. 

In der altkirchlichen Pastoral zeigt sich, dass die Kirche in der konkreten 
Situation der Gemeinde bemüht ist, die Gefahr des Glaubensabfalls durch ver- 
schiedene Strategien zu minimieren. Hierzu wurden die Predigtkorpora des 
Johannes Chrysostomus und des Caesarius von Arles untersucht; mit ihnen 
traten die antiken Metropolen Antiochien in Syrien und Arles in Gallien in 
den Mittelpunkt der Betrachtung. Das Leben der Christen ist hier in vielerlei 
Hinsicht mit dem der Nichtchristen verbunden: Ununterscheidbar leben sie in 
nichtchristlichen Kontexten. 

Johannes und Caesarius entwerfen vor diesem Hintergrund eine Pastoral, 
die versucht, die Christen mittels Depaganisierung und Christianisierung aus 
ihrer heidnischen Umwelt, die nach der dichotomischen Weltsicht dämonisch 
infiziert ist, herauszulósen und für sie einen eigenen christlichen Raum zu 
konstruieren. Der Integration der Christen soll also die Abgrenzung folgen. Die 
Zuriickdrangung des heidnischen Einflusses (Depaganisierung) und der gleich- 
zeitige Aufbau einer spezifisch christlichen Religiositát (Christianisierung) 
zeigen sich beispielsweise in der Etablierung christlicher Festtraditionen, 
der Umbezeichnung von Wochentagen, die zuvor nach heidnischen Góttern 


20  Kirchlicherseits gehören hierzu die Exkommunikation von Laien und die Deposition 
von Klerikern, staatlicherseits werden im Wesentlichen erbrechtliche Einschránkungen, 
Konfiskationen und Berufseinschránkungen gegen Abtrünnige erlassen. 
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benannt waren, und der Aufforderung, christliche Grundlagentexte (etwa 
Glaubensbekenntnis und Vaterunser) auswendig zu lernen. Sie sind Formen 
einer pastoralen Strategie, durch die in der Gemeinde der drohenden Gefahr 
des Glaubensabfalls begegnet wird, ohne die kirchliche Disziplin anzuwenden. 
Offenbar macht die intensive Integration der Christen in nichtchristliche Kulte 
und Bráuche die Anwendung der Kategorie Apostasie unmóglich. 

Die Analyse der Apostasie unter den Gesichtspunkten Theologie, Disziplin 
und Pastoral ermöglicht abschließend, das wechselseitige Verhältnis der drei 
theologischen Teilbereiche und ihre jeweilige Funktion in der Alten Kirche 
näher in den Blick zu nehmen. 

Dabei ist eine grundsátzliche Diastase zwischen kirchlicher Disziplin 
und Pastoral auffallend. Das Kirchenrecht behandelt in Kirchenordnungen, 
rómisch-bischóflichen Schreiben und besonders in den Kanones der 
Konzilien einzelne Tatbestände, bei denen die Apostasie angenommen wird; 
Rechtsfolgen werden minutiós festgelegt. In der Alltagssituation der Gläubigen 
scheint die Anwendung des strikten Kirchenrechts jedoch zurückzutreten. In 
den Predigten des Johannes Chrysostomus und des Caesarius von Arles blei- 
ben die kirchendisziplinären Bestimmungen weitgehend unberücksichtigt. 
Beide, Johannes und Caesarius, entwickeln vielmehr, obwohl auch selbst 
Teilnehmer auf kirchlichen Synoden und damit an der Formulierung von 
Bestimmungen beteiligt, pastorale Strategien, um der Gefahr der Apostasie zu 
begegnen. Sie drohen nicht mit der Disziplin, sondern stellen die Paránese in 
den Vordergrund. 

Um den Befund dieser auffallenden Diskrepanz zwischen Disziplin und 
Pastoral richtig einzuordnen, ist die kirchenhistorische Situation ab dem vier- 
ten Jahrhundert (noch einmal) ins Gedáchtnis zu bringen. Die Kirche befindet 
sich nach der sog. Konstantinischen Wende in einer, verglichen mit den ersten 
drei Jahrhunderten, gánzlich neuen Situation. Die ,breiten Volksmassen?!, die 
jetzt in die Kirche strómen und dort Aufnahme verlangen, verándern erheb- 
lich die Struktur der Gemeinden, verbinden doch viele mit ihrer Konversion 
zum christlichen Bekenntnis nicht mehr eine totale Wende des Lebens. 
,Volkskirchliche Aufweichungen' sind, wie es der Kirchenhistoriker Ernst 
Dassmann formulierte??, eine Folge, die bereits manche der Zeitgenossen kri- 
tisch beobachten??, 


21 _ Dassmann, Fuga 258. 

22 _ Dassmann, Fuga 258. 

23 Hier. vit. Malchi 1,3 (SCh 508,186 Morales): Ab adventu salvatoris usque ad nostram 
aetatem, id est, ab apostolis usque ad huius temporis faecem, quomodo et per quos Christi 
ecclesia nata sit, et adulta, persecutionibus creverit, et martyriis coronata sit; et postquam 
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Die kirchliche Disziplin sieht sich vor diesem Hintergrund mit der Aufgabe 
konfrontiert, das unterscheidend Christliche überhaupt erst zu bestimmen 
und disziplinär einzuschárfen (etwa in den Bereichen der Magie, der Heilkunst 
und der Beziehung zu den Juden). Die einzelnen Bestimmungen der Kirchen- 
ordnungen, der rómisch-bischóflichen Schreiben und besonders der Synoden 
intendieren eine Abgrenzung von der Umwelt, die angesichts der Konfusion 
von Christlichem mit Nichtchristlichem notwendig erscheint. Die kirchliche 
Disziplin definiert, ‚was ‘christlich’ überhaupt bedeutet“; sie hat die Funktion, 
angesichts einer Fülle konkreter disziplinärer Unklarheiten und Missstände, 
die in Anfragen an den römischen Bischof oder auf Synoden vorgebracht wer- 
den, über die Ausgrenzung von Fehlformen das Christliche zu benennen. Sie 
gibt dabei grundsätzliche Richtlinien vor, nicht ohne aber den Bischöfen in 
den Gemeinden einen Auslegungsspielraum zuzugestehen. Darauf weisen 
beispielsweise verschiedene Kanones des Konzils von Ancyra hin, in denen 
den Bischöfen die konkrete Anwendung der Norm anheim gestellt wird?5. 

In der kirchlichen Disziplin wird damit, so scheint es, anerkannt, dass, 
abseits des Ideals eines christlichen Lebens, wie es im kirchlichen Recht 
bestimmt wird, die Notwendigkeit zu gemeindlichen Anpassungen und 
Differenzierungen besteht. Die große Anzahl kirchendisziplinärer Verstöße 
verunmöglicht wohl oft eine Durchsetzung der Disziplin, wie u. a. Augustinus 
beklagt?5; zudem entziehen sich besonders die Laien (die Kleriker dürften hin- 
gegen durch die Einbindung in die kirchliche Hierarchie leichter disziplinier- 
bargewesen sein) dem Zugriff der kirchlichen Disziplin, weshalb u. a. Caesarius 


ad christianos principes venerit, potentia quidem et divitiis maior, sed virtutibus minor facta 
sit; Aug. ep. 29,8 (CSEL 34,1119 Goldbacher): Postridie vero cum inluxisset dies, cui solebant 
fauces ventresque se parare, nuntiatur mihi nonnullos eorum etiam, qui sermoni aderant, 
nondum a murmuratione cessasse tantumque in eis valere vim pessimae consuetudinis, ut 
eius tantum voce uterentur et dicerent: Quare modo? Non enim antea, qui haec non pro- 
hibuerunt, christiani non erant, Gemeinhardt, Staatsreligion 464. 

24 ` Vgl Piepenbrink, Identität 16. 

25 Vel. Conc. Ancyr. vJ. 314 cn. 2 (119 Beneševič, Synagoga L titulorum): (...). El uévrot tıves 
TOV ETIOKÖNWV xoütotc GUVELÖOLEV KALATOV Y) taneivwow MOgdTyTOS Kal 6£Aotev TAEOV TI d1dovaL 
N à peAetv, En’ adtots elvat thv eEouciav; cn. 7 (120 Beneševič, Synagoga L titulorum): (...). 
Tò dé ei xph exa THS MpoTpopac, Excotou THY inioxónwy oti Soxtpcrcat xai Tov dOXov Blov eg’ 
éxcotov ebetaoul. 

26 Aug. ench. 21,80 (CCL 46,94 Evans) bemerkt im Zusammenhang einer Kritik an der aber- 
gláubischen Beobachtung von Tagen und Monaten, die kirchliche Disziplin werde ange- 
sichts der Vielzahl der Vergehen nicht mehr durchgesetzt: Sic nostris temporibus ita multa 
mala, etsi non talia, in apertam consuetudinem iam venerunt, ut pro his non solum excom- 
municare aliquem laicum non audeamus, sed nec clericum degradare. 
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mahnt, die Kirchen regelmäßig aufzusuchen?”, und Johannes Chrysostomus 
fürchtet, dass die Gláubigen nach dem Besuch des Gottesdienstes an heidni- 
schen Schauspielen teilnehmen und erneut seinem Einfluss entzogen sind?$. 
Es fehlt den Bischófen an wirksamen Mitteln, den Lebenswandel der Laien, 
der offenbar von mehreren gleichberechtigten (Teil-) Identitáten geprágt ist, 
zu kontrollieren??. 

Die Pastoral rezipiert daher die kirchliche Disziplin nur als Richtlinie ihrer 
Handlungen und versucht, die Anforderungen an eine spezifisch christliche 
Identität in den Alltag zu übersetzen. Sie etabliert dazu, wie bei Johannes und 
Caesarius gesehen, systematisch Verfahren der Depaganisierung (Zurückdrän- 
gung nichtchristlichen Einflusses) und Christianisierung (von einem eigenen 
christlichen Festzyklus über den regelmäßigen Gottesdienstbesuch bis zur 
auch privaten Lektüre der Bibel), um christliche Identitáten aufzubauen und 
so die Gefahr der Apostasie zu minimieren. Asketische Mónche und Heilige 
werden zu Leitbildern stilisiert, an denen sich die Gläubigen orientieren sol- 
len?9, Ganz im Gegensatz zu den im Kirchenrecht formulierten Bußstrafen für 
Apostasieverstöße wird in der Pastoral auf die Androhung von Strafen verzich- 
tet und stattdessen eine entschiedene Paránese verfolgt. 

Die Theologie im engeren Sinn, die im ersten Teil der Studie untersucht 
wurde, leistet die komplexe systematische Einordnung des so verbreite- 
ten Phánomens der Apostasie. Sie verbindet es mit der altkirchlichen Lehre 
über den Teufel und die Dämonen; zudem integriert sie es in die christliche 
Heilsgeschichte. Die Theologie der Apostasie findet sich in monographischen 
Abhandlungen, exegetischen Kommentaren und Briefen an zunächst einzelne 
Briefpartner. Ihre Rezeption in den Predigten bleibt demgegenüber marginal 
und auf Andeutungen beschránkt (der Teufel ist der erste Apostat; mittels der 
Dämonen versucht er, die Gläubigen zum Abfall von Gott zu verleiten). Die 
Gláubigen werden mit der theologischen Einordnung der Apostasie, berück- 
sichtigt man die Predigten des Johannes Chrysostomus und des Caesarius von 
Arles, kaum konfrontiert; die Theologie dient offenbar allein den Bischöfen 


27 Caes. Arel. serm. 74,1f. (CCL 103,310f. Morin), hier ebd. 74,2 (CCL 103,310 Morin): (. ..), nolite 
(scil. fideles) fastidire, nolite despicere convivium domini vestri (. A 

28 Joh. Chrys. de Laz. conc. 7,1 (PG 48,1046): IIócrc yàp obx äv ein xatayvocews Zou, ötav 
6 mictóc Kal vÀv EvtadOa veAouuévov xod ebydv xol PPLKTaV Hugmgiant xol MvEvLELTUCTC 
818 oto Lot doten, peta THV Eevtadba eA ec] Are An nadelnra elc THY cataVIKYY Exelvnv 
dewplav petà rof Aniotov (. . .). 

29 Mit ähnlichen Beobachtungen über die Durchsetzung der kirchlichen Disziplin zur Zeit 
Gregors des Großen auch Durliat, Normaux 61-77. 

30 _ Vgl Brottier, Appel; Gemeinhardt, Staatsreligion 469—474; ders., Heilige 466—470. 


SCHLUSS UND WEITERFÜHRUNG 371 


bei der systematischen Reflexion über den Glaubensabfall, die Grundlage der 
Predigten ist. 

Das Beispiel der Apostasie lasst für Theologie, Disziplin und Pastoral unter- 
schiedliche funktionale Zuordnungen erkennen. Die engere Theologie ermóg- 
licht die systematische Einordnung eines Phänomens und prägt darüber 
sicher die weitere geistesgeschichtliche Entwicklung. Die Disziplin bzw. das 
Kirchenrecht definiert, was in der Spätantike überhaupt christlich ist, und 
macht Grenzen zwischen Christlichem und Nichtchristlichem sichtbar. Die 
Pastoral geht von den Richtlinien der Disziplin aus, verzichtet aber weitgehend 
auf ihre autoritäre Einforderung und versucht, über systematische Verfahren 
bei den Gläubigen christliche Identitäten aufzubauen. 

Ob ähnliche Unterscheidungen und Funktionszuweisungen auch für andere 
Bereiche der Alten Kirche, unabhängig von der Auseinandersetzung mit dem 
Glaubensabfall, gelten, kann im Rahmen dieser Studie nicht mehr untersucht 
werden. Gleichwohl werfen die gemachten Beobachtungen grundsätzliche 
Fragen nach dem Verhältnis von engerer Theologie, Disziplin und Pastoral, 
ihrer jeweiligen Funktion und ihrem ‚Ort‘ in der Alten Kirche auf, die weit über 
das Thema der Apostasie im antiken Christentum hinausgehen?!, Gerade die 
Rezeption der kirchlichen Disziplin im Alltag der Gläubigen und ihr Verhältnis 
zur Pastoral sind aufgrund der Ergebnisse dieser Studie neu zu überdenken??. 


31 Zur Effektivitát des staatlichen Rechts und seiner Implementierung in die Gesellschaft 
vgl. Errington, Accounts (aus althistorischer Sicht) sowie Löhr, Construction 25—28. 
32 Hierzu Homung, Kirchenrecht. 
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Ammianus Marcellinus 

— Rerum gestarum quae exstant 1f; hrsg. von C. U. Clark/L. Traube/G. Heraeus, 
Berlin 1910/1915 (Komm. zu Buch 22: J. Den Boeft/J. W. Drijvers/D. Den Hengst/ 
H. C. Teitler, Philological and historical commentary on Ammianus Marcellinus XXII, 
Groningen 1995). 

Pseudo-Apuleius 

- Herbarium = CML 4,22—219. 222-225; hrsg. von E. Howald/H. E. Sigerist, Leipzig 1927. 

Aristoteles 

- Fragmenta |= frg.] = Aristotelis opera 3. Librorum deperditorum fragmenta; hrsg. von 
O. Gigon, Berlin 71987. 

— Fragmenta selecta; hrsg. von W. D. Ross, Oxford 1955. 

Aristoxenus 

— Elementa harmonica [= elem. harm.] = Antiquae musicae auctores septem 11132; 
hrsg. von M. Meibom, Amsterdam 1652 (Nachdruck New York 1977). 

Athenaeus 

— Dipnosophistae 1-3 [= dipnos.]; hrsg. von G. Kaibel, Stuttgart 1961/1962. 

Ausonius 

— Ordo urbium nobilium = Decimi magni Ausonii Burdigalensis opuscula 193-201; hrsg. 
von S. Prete, Leipzig 1978. 

Caelius Aurelianus 

— Celeres vel acutae passiones = CML 6,1,22-422; hrsg. von G. Bendz, Berlin 1990. 

Cicero 

— Academicorum reliquiae cum Lucullo = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt 
omnia fasc. 42; hrsg. von O. Plasberg, Stuttgart 1961. 

— Brutus = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 4; hrsg. von 
H. Malcovati, München ?1970. 

— De finibus bonorum et malorum - M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia 
fasc. 43; hrsg. von Th. Schiche, Stuttgart ?1961. 

— De natura deorum = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 45; hrsg. 
von W. Ax, Stuttgart 1964. 

- De officüs = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 481—123; hrsg. von 
C. Atzert, Leipzig 41963. 

— Epistulae ad familiares = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 9; 
hrsg. von H. Sjórgen, Leipzig 1925. 

— Timaeus = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 46,154>-187°; hrsg. 
von W. Ax, Stuttgart 1969. 

— Tusculanae disputationes = M. Tulli Ciceronis scripta quae manserunt omnia fasc. 44; 
hrsg. von M. Pohlenz, Stuttgart 1967. 

Codex Iustinianus 


= Corpus iuris civilis 2; hrsg. von P. Krueger, Berlin !21959. 
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Codex Theodosianus 
- Theodosiani libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis; hrsg. von P. Krueger/Th. 
Mommsen, Berlin ?1962 = Theodosiani libri xvi cum constitutionibus Sirmondianis 
et leges Novellae ad Theodosianum pertinentes 1,2,27-906. 
- SCh 497; hrsg. von J. Rougé/R. Delmaire (Edition nach Th. Mommsen), Paris 2005 
(Buch 16). 

Constitutiones Sirmondianae 
- Theodosiani libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis; hrsg. von P. Krueger/ 
Th. Mommsen, Berlin *1962 = Theodosiani libri xvi cum constitutionibus 
Sirmondianis et leges Novellae ad Theodosianum pertinentes 1,2,907-921. 

Continuatio Hispana 
= MGH Auct. Ant. 11,334-368; hrsg. von Th. Mommsen, Berlin ?1961. 

Digesta 

— Digesta Iustiniani Augusti ıf.; hrsg. von P. Krueger/Th. Mommsen, Berlin 21962/1963. 

Dio Chrysostomus 

- Dionis Prusaensis quem vocant Chrysostomum quae exstant omnia 1f. [= or.]; hrsg. 
von J. de Arnim, Berlin 1893/1896 (Nachdruck Berlin 1962). 

Diodorus Siculus 

— Bibliotheca historica 1-6; hrsg. von F. Vogel/C. Th. Fischer, Stuttgart 31888/1906 (Bd. 
6: L. Dindorf, Leipzig 1867/1868). 

Diogenes Laertius 

— Vitae philosophorum 1-3; hrsg. von M. Marcovich/H. Gartner, Stuttgart 1999/2002. 

Gaius 

— Institutiones; hrsg. von U. Manthe, Darmstadt 2004 (TzF 81). 

Galenus 

— Deexperientia medicinae [= exper. med.]; hrsg. von R. Walzer, London 1947. 

— De methodo medendi [= meth. med.] = Claudii Galeni opera omnia 10; hrsg. von 
C. G. Kühn, Leipzig 1825. 

— De plenitudine [= plenit.] = Claudii Galeni opera omnia 7,513-583; hrsg. von 
C. G. Kühn, Leipzig 1824. 

Herodotus 

— Historiae 1f.; hrsg. von C. Hude, Oxford 31927. 

Historia Augusta 
Scriptores historiae Augustae 1?—2; hrsg. von E. Hohl, Leipzig 1955. 1927. 

Honorius et Theodosius 11. Imperatores 

— Epistula ad Agricolam praefectum praetorio Galliarum = Epistolae Arelatenses genui- 
nae 8 = MGH Ep. 313-15; hrsg. von W. Gundlach, Berlin 21957. 

Iamblichus 

- De vita pythagorica [= vit. pyth.]; hrsg. von L. Deubner/U. Klein, Stuttgart 21975 (dt. 
Ubers.: M. von Albrecht u.a., Jamblich, Pythagoras [Sapere 4], Darmstadt 2002). 
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Iulianus Imperator 

— Epistulae [= ep.] = L'empereur Julien. Œuvres completes 1,2,12-207; hrsg. von J. Bidez, 
Paris 21960. 

— Misopogon [= misop.] = L'empereur Julien. Œuvres completes 2,2,156-199; hrsg. von 
Ch. Lacombrade, Paris 1964. 

Leges Visigothorum 
= MGH Legum sectio 1,1; hrsg. von K. Zeumer, Hannover 71902. 

Libanius 

— Orationes 1-64 [= or.] = Libani opera 1-4; hrsg. von R. Foerster, Leipzig 1903/1908. 

— Progymnasmata (hier: Descriptiones) |= descr.] = Libani opera 8,460-546; hrsg. von 
R. Foerster, Leipzig 1915. 

Pseudo-Lysias 

— Contra Andocidem [= c. Andoc.] = Lysiae orationes 104-108; hrsg. von C. Hude, 
Oxford 1912. 

Metrodorus Philosophus 

— Fragmenta [= frg.] = Metrodori Epicurei fragmenta; hrsg. von A. Korte, Leipzig 1890 
(JCPh.S 17). 

Cornelius Nepos 

— Epaminondas = Vitae cum fragmentis 51-56; hrsg. von P. K. Marshall, Leipzig 1977. 

Novellae Iustiniani 
= Corpus iuris civilis 3; hrsg. von R. Schoell/G. Kroll, Dublin 101972. 

Novellae Theodosii 
Leges novellae ad Theodosium pertinentes; hrsg. von Th. Mommsen/P. M. Meyer, 
Berlin 31962 = Theodosiani libri xvi cum constitutionibus Sirmondianis et leges 
Novellae ad Theodosianum pertinentes 2. 

Numenius 

— Fragmenta |= frg.]; hrsg. von E. des Places, Paris ?2003. 

Ovidius 

— Metamorphoses; hrsg. von R. J. Tarrant, Oxford 2004. 

Papyrus Herculanensis 346 
Trattato etico epicureo (PHer. 346); hrsg. von M. Capasso, Neapel 1982. 

Philodemus 

— Volumina rhetorica 1—3 [= rhet.]; hrsg. von S. Sudhaus, Leipzig 1892/1895. 

Plato 

— De bono: s. Aristoteles. 

Plinius Maior 

— Historia naturalis 29 = Pline l'Ancien, Histoire naturelle 29; hrsg. von A. Ernout, Paris 
1962. 

Plinius Minor 

— Epistulae; hrsg. von M. Schuster/R. Hanslik, Stuttgart 31992, 4-366. 
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Plotin 

— Enneades [= enn.] = Plotini opera 1-3; hrsg. von P. Henry/H.-R. Schwyzer, Oxford 
1964/1983 (dt. Übers.: R. Harder, Plotins Schriften. Neubearbeitung von R. Beutler und 
W. Theiler 11-6 [PhB 211], Hamburg 1956/1971, 1-276). 

Plutarchus 

— De Iside et Osiride [= Is. et Os.] = Plutarchi moralia 2,23; hrsg. von W. Nachstädt/ 
W. Sieveking/J. B. Titchener, Leipzig ?1971. 

— Vita Ciceronis [- vit. Cic.] - Vitae parallelae 1,2,312—373; hrsg. von K. Ziegler Stuttgart 
1964. 

Pythagorae et Pythagoreorum epistolae [- Pyth. ep.] 

- EIIIETOAOTPA®OI EAAHNIKOI/Epistolographi Graeci; hrsg. von R. Hercher, Paris 
1873, 601-608. 

Seneca 

— Ad Lucilium epistulae morales 1f.; hrsg. von L. D. Reynolds, Oxford 1965. 

— Naturales quaestiones = L. Annaei Senecae opera quae supersunt 2; hrsg. von 
A. Gercke, Stuttgart 1986. 

Strabo 
The Geography of Strabo 1-8; hrsg. von H. L. Jones, London 1917/1932. 

Suetonius 

— De vita Caesarum libri = C. Suetoni Tranquilli opera 1; hrsg. von M. Ihm, Stuttgart 
1958. 

Theophrastus 

— Historia plantarum [= hist. plant.] = Théophraste, Recherches sur les plantes 1-3; 
hrsg. von S. Amigues, Paris 1988/1993. 

— Opiniones [= opinion. frg.] = Doxographi graeci 475-495; hrsg. von H. Diels, Berlin 
31958. 

Vereinssatzung des Zeus Hypsistos 
C. Roberts/Th. C. Skeat/A. D. Nock, The gild of Zeus Hypsistos: HTR 29 (1936) 
39-88. 


b Jüdisch 
Athiopischer Henoch [= AthHen] 
The Ethiopic book of Enoch ıf.; hrsg. von M. A. Knibb/E. Ullendorff, Oxford 1978 (dt. 
Übers.: S. Uhlig, Das äthiopische Henochbuch [JSHRz 5,6], Gütersloh 1984). 
Babylonischer Talmud 
Der babylonische Talmud mit Einschluss der vollständigen Misnah 1-9; hrsg. von 
L. Goldschmidt, Haag 1933/1935. 
4. Esra [= 4 Esr.] 
Das 4. Buch Esra; hrsg. von J. Schreiner, Gütersloh 1981 (JSHRZ 5,4) (ebd. 292-297 
mit Verzeichnis der Übersetzungen). 
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Jerusalemer Talmud 

— Synopse zum Talmud Yerushalmi 1-4; hrsg. von P. Schäfer/H.-J. Becker, Tübingen 
1991/2001 (TSAJ 31. 33. 35. 47. 67. 82f.). 

— Hagiga (Festopfer); hrsg. von G. A. Wewers, Tübingen 1983 (Übersetzung des Talmud 
Yerushalmi 2,11). 

— Sanhedrin (Gerichtshof); hrsg. von G. A. Wewers, Tübingen 1981 (Übersetzung des 
Talmud Yerushalmi 4,4). 

Joseph und Aseneth [- Jos. et As.] 
Joseph et Aséneth; hrsg. von M. Philonenko, Leiden 1968 (StPB 13) (dt. Übers.: Ch. 
Burchard, Joseph und Aseneth [JSHRZ 2,4], Gütersloh 1983). 

Flavius Josephus 

— Antiquitates Iudaicae [= ant. Iud.] = Flavii Iosephi opera ı-4,3-320; hrsg. von B. Niese, 
Berlin 71955. 

- Contra Apionem [= c. Ap.] = Flavii Iosephi opera 5; hrsg. von B. Niese, Berlin ?1955. 

— De bello Iudaico [= b. Iud.] = Flavii Iosephi opera 6; hrsg. von B. Niese, Berlin 71955. 

Jubiläenbuch [= Jub.] 
The book of Jubilees; hrsg. von J. C. Vanderkam, Leuven 1989 (csco 510f./Aeth. 87f.) 
(dt. Übers.: K. Berger, Das Buch der Jubiläen [JSHRZ 2,3], Gütersloh 1981). 

3. Makkabäerbuch [= 3 Macc.] 
= Septuaginta 1,139-1156; hrsg. von A. Rahlfs/R. Hanhart, Stuttgart 22006. 

4. Makkabäerbuch [= 4 Macc. ] 
= Septuaginta 1,157-1184; hrsg. von A. Rahlfs/R. Hanhart, Stuttgart 22006 (dt. Übers.: 
H.-J. Klauck, 4. Makkabäerbuch [JSHRZ 3,6], Gütersloh 1989). 

Mekilta de-Rabbi Ishmael [= Mekilta R. Jismael] 
A critical edition on the basis of the manuscripts and early editions with an English 
translation, introduction and notes 1-3; hrsg. von J. Z. Lauterbach, Philadelphia 1933. 

Mischna 
Mischna1-6;hrsg. von H. Albeck, Jerusalem 71988 (dt. Übers.: D. Correns, Die Mischna 
ins Deutsche tibertragen. Mit einer Einleitung und Anmerkungen, Wiesbaden 2005). 

Philo Alexandrinus 

— De animalibus adversus Alexandrum [= anim.] = Philonis Judaei sermones tres hac- 
tenus inediti 123-172, hrsg. von J. B. Aucher, Venedig 1822 (engl. Ubers.: A. Terian, 
Philonis Alexandri De animalibus. The Armenian text with an introduction, transla- 
tion and commentary [s#J 1], Chico 1981). 

— De legibus specialibus [- leg. spec.] - Philonis Alexandrini opera quae supersunt 
5,1-265; hrsg. von L. Cohn, Berlin 1906. 

— De opificio mundi [= opif.] = Philonis Alexandrini opera quae supersunt 11—60; hrsg. 
von L. Cohn, Berlin 1906. 

— Deprovidentia if. [= prov.] = Philonis Judaei sermones tres hactenus inediti 1-121, hrsg. 
von J. B. Aucher, Venedig 1822. 
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— De virtutibus [= virt.] = Philonis Alexandrini opera quae supersunt 5,266—335; hrsg. 
von L. Cohn, Berlin 1906. 

— De vita Mosis [= Mos.] = Philonis Alexandrini opera quae supersunt 419—268; hrsg. 
von L. Cohn, Berlin 1902. 

— Quaestiones in Genesim [= quaest. Gen.] = Les Œuvres de Philon d'Alexandrie 34A-B; 
hrsg. von Ch. Mercier/F. Petit (nur 34B), Paris 1979/1984. 

— Quod omnis probus liber sit [= quod omn. prob. lib.] = Philonis Alexandrini opera 
quae supersunt 6,1-45; hrsg. von L. Cohn/S. Reiter, Berlin 1915. 

Sifra zu Levitikus 
Sifra. Midrasch zu Leviticus; hrsg. von E. H. Weiss, Wien 1862 (Nachdruck New York 
1946) (dt. Übers.: J. Winter, Sifra. Halachischer Midrasch zu Leviticus [SGFWJ 42], 
Breslau 1938). 

Sifre Deuteronomium 
Siphre ad Deuteronomium. H. S. Horovitzii schedis usus cum variis lectionibus et 
adnotationibus; hrsg. von L. Finkelstein, Berlin 1939 (Corpus Tannaiticum 3,3,2) (dt. 
Übers.: H. Bietenhard, Sifre Deuteronomium. Der tannaitische Midrasch [JudChr 8], 
Bern 1984). 

Tosephta [- Tos.] 
Tosephta. Based on the Erfurt and Vienna Codices with parallels and variants; hrsg. 
von M. S. Zuckermandel/S. Liebermann, Jerusalem 1970 (engl. Ubers.: J. Neusner, 
The Tosefta. Translated from the Hebrew with a new introduction 1f., Peabody 2002; 
dt. Übers. [Sukka]: H. Bornhäuser/G. Mayer, Seder moéd [Sukka, Jom tob, Rosch ha- 
Schana] [RT 2,3], Stuttgart 1993). 


c Christlich 

Ambrosiaster 

— Commentarius in epistulas Pauli = CSEL 811—3; hrsg. von H. I. Vogels, Wien 1966/1969. 

Ambrosius 

— De apologia prophetae David ad Theodosium Augustum = CSEL 32,2,299-355; hrsg. 
von C. Schenkl, Wien 1897. 

— De bono mortis = CSEL 32,1,703-753; hrsg. von C. Schenkl, Wien 1897. 

— De excessu fratris = CSEL 73,209-325; hrsg. von O. Faller, Wien 1955. 

— Deinstitutione virginis = PL 16*,319—-348. 

— Deinterpellatione Iob et David = CSEL 32,2,211-296; hrsg. von C. Schenkl, Wien 1897. 

— De officiis = CCL 15; hrsg. von M. Testard, Turnhout 2000. 

— Depaenitentia = CSEL 73,119-206; hrsg. von O. Faller, Wien 1955. 

— Deparadiso = CSEL 32,1,265-336; hrsg. von C. Schenkl, Wien 1897. 

— De sacramentis = CSEL 7315-85; hrsg. von O. Faller, Wien 1955. 

— Epistulae = CSEL 82,1; hrsg. von O. Faller, Wien 1968; = CSEL 82,2; hrsg. von M. Zelzer, 
Wien 1990. 
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Epistulae extra collectionem servatae = CSEL 82,3,145-311; hrsg. von M. Zelzer, Wien 
1982. 

Epistularum liber decimus = CSEL 82,3,3-140; hrsg. von M. Zelzer, Wien 1982. 
Exameron = CSEL 32,1,3-261; hrsg. von C. Schenkl, Wien 1897. 

Explanatio Psalmorum XII = CSEL 64; hrsg. von M. Petschenig/M. Zelzer, Wien 21999. 
Expositio evangelii secundum Lucam = CCL 14,1-400; hrsg. von M. Adriaen, Turnhout 


1957. 
In Psalmum n8 = CSEL 62; hrsg. von M. Petschenig/M. Zelzer, Wien ?1999. 


Pseudo-Ambrosius 


Apologia David altera = CSEL 32,2,359-408; hrsg. von C. Schenkl, Wien 1897. 


Apostolische Kirchenordnung [- Apost. ko] 


- Die allgemeine Kirchenordnung, frühchristliche Liturgien und kirchliche Überliefe- 
rung 12-34; hrsg. von Th. Schermann, Paderborn 1914 (SGKA.E 3,1). 


Augustinus 


Confessiones = CCL 27; hrsg. von L. Verheijen, Turnhout 1981. 

Contra Cresconium grammaticum et Donatistam = CSEL 52,325-582; hrsg. von 
M. Petschenig, Wien 1909. 

Contra Faustum = CSEL 25,1,251-797; hrsg. von I. Zycha, Wien 1891. 

De bono coniugali = CSEL 41,187-231; hrsg. von I. Zycha, Wien 1900. 

De catechizandis rudibus = CCL 46,121-178; hrsg. von I. B. Bauer, Turnhout 1969. 

De civitate dei = CCL 47£; hrsg. von B. Dombart/A. Kalb, Turnhout 1955 (dt. Übers.: 
W. Thimme, Aurelius Augustinus. Vom Gottesstaat 1f., Zürich 1955). 

De doctrina Christiana = CCL 32,1-167; hrsg. von I. Martin, Turnhout 1962. 

De fide et symbolo = CSEL 41,3-32; hrsg. von I. Zycha, Wien 1900. 

De Genesi ad litteram = CSEL 28,1,3-435; hrsg. von I. Zycha, Wien 1894 (frz. Übers. 
u. Komm.: P. Agaésse/A. Solignac, Augustinus. De Genesi ad litteram libri duodecim 
[BAug 48f.], Paris 1972). 

De Genesi contra Manichaeos = PL 34,173-220. 

De gratia Christi et de peccato originali = CSEL 42,125—206; hrsg. von C. F. Urba/I. Zycha, 
Wien 1902. 

De libero arbitrio = CCL 29,211-321; hrsg. von W. M. Green, Turnhout 1970. 

De musica = PL 3210811194. 

De natura et gratia = CSEL 60,233-299; hrsg. von C. F. Urba/I. Zycha, Wien 1913. 

De peccatorum meritis et remissione = CSEL 60,3-155 hrsg. von C. F. Urba/ 
I. Zycha, Wien 1913. 

De trinitate = CCL 50, hrsg. von W. J. Mountain/F. Glorie, Turnhout 1968. 

De vera religione = CCL 32187—260; hrsg. von K.-D. Daur, Turnhout 1962. 
Enarrationes in Psalmos 1-150 = CCL 38-40; hrsg. von D. E. Dekkers/I. Fraipont, 
Turnhout 1956. 
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— Enchiridion ad Laurentium de fide et spe et caritate = CCL 46,49-114; hrsg. von 
E. Evans, Turnhout 1969. 

— Epistulae = CSEL 34,1f. 44. 57f.; hrsg. von A. Goldbacher, Wien 1895. 1898. 1904. 1911. 
1923. 

— Quaestiones in Heptateuchum = CCL 331-377; hrsg. von I. Fraipont, Turnhout 
1958. 

— Retractationes = CCL 57; hrsg. von A. Mutzenbecher, Turnhout 1984. 

— Sermones = PL 38,1-39,1718. 

— Sermones de Vetere Testamento = CCL 41; hrsg. von C. Lambot, Turnhout 1961. 

— Speculum = CSEL 12,3-285; hrsg. von F. Weihrich, Wien 1887. 

Pseudo-Augustinus 

— Quaestiones Veteris et Novi Testamenti 127 = CSEL 50; hrsg. von A. Souter, Wien 1908. 

— Sermones = PL 391735-2354. 

Theodorus Balsamon 

— Commentaria in canones conciliorum (Concilium Trullanum) [= comm. in cn.] = PG 
137,501-874. 

Barnabasbrief [- Barn.] 
= Schriften des Urchristentums 2,138195; hrsg. von K. Wengst, Darmstadt 1984. 

Basilius Caesariensis 

— Canones [= cn.] = Epistulae 188. 199. 217. 

— Epistulae [= ep.] = Saint Basile Lettres 1-3; hrsg. von Y. Courtonne, Paris 1957/1966 
(dt. Übers.: W.-D. Hauschild, Basilius von Caesarea, Briefe. Eingeleitet, übersetzt und 
erlüutert 1-3 [BGrL 32. 3. 37], Stuttgart 1990/1973/1993). 

— Homiliae in Psalmos [- hom. in Ps.] - PG 29,209-494. 

— In ebriosos [= hom. 14] = PG 35444-4064. 

— Quod deus non est auctor malorum [= hom. 9] = PG 31,329-353. 

— Sermones de moribus a Symeone Metaphrasta collecti [= serm.] = PG 32,1116—1381. 

Benedictus 

— Regula = CSEL 75; hrsg. von R. Hanslik, Wien 71977. 

Breviarium Hipponense [- Brev. Hippon.] 

- CCL 149,22—53; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 1974. 

Caesarius Arelatensis 

— In Iohannis apocalypsim expositio = Sancti Caesarii Arelatensis opera varia 2,210— 
277; hrsg. von D. G. Morin, Maretioli 1942. 

— Sermones = CCL 1036. hrsg. von D. G. Morin, Turnhout 21953 (frz. Übers. u. Komm.: 
M.-J. Delage/J. Courreau, Césaire d'Arles. Sermons [SCh 175. 243. 330. 447], Paris 
1971/2000). 

Canones Apostolorum [- Can. Apost.] 
= SCh 336,274-308; hrsg. von M. Metzger, Paris 1987. 
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Carmen ad quendam senatorem 


= CSEL 23,227—230; hrsg. von R. Peiper, Wien 1881. 


Clemens Alexandrinus 


Stromata [= strom.] = Gcs Clem. Alex. 2f; hrsg. von O. Stählin/L. Früchtel/ 
U. Treu, Berlin 41985/71970. 


1. Clemensbrief [= 1 Clem.] 


= SCh 167; hrsg. von A. Jaubert, Paris 1971. 


2. Clemensbrief [- 2 Clem.] 


= Schriften des Urchristentums 2,238—280; hrsg. von K. Wengst, Darmstadt 1984 (mit 
dt. Übers. u. Komm.). 


Coelestinus 


Epistulae = PL 50,417—558. 


Collatio Carthaginensis vJ. 411 [= Collat. Carthag.] 


Gesta = CCL 149A,1-257; hrsg. von S. Lancel, Turnhout 1974. 


Collectio Arelatensis (2 Concilium Arelatense secundum) [- Coll. Arelat.] 


= CCL 148,114-130; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 1963. 


Collectio Avellana [= Coll. Avell.] 


= CSEL 35,1f.; hrsg. von O. Guenther, Wien 1895/1898. 


Collectio Thessalonicensis [- Coll. Thess.] 


- TD.T 23; hrsg. von C. Silva-Tarouca, Rom 1937. 


Columbanus 


De paenitentia = Sancti Columbani opera 168180; hrsg. von G. S. M. Walker, Dublin 
1957. 


Concilium 


Agathense vJ. 506 [= Agath.] = CCL 148,192-212; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 1963. 
Ancyranum v]. 314 [= Ancyr.] = Joannis Scholastici synagoga L titulorum; hrsg. von 
V. N. Beneševič, München 1937. 

Arausicanum vJ. 441 [= Araus.] = CCL 148,78-93; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 
1963. 

Arelatense vJ. 314 [= Arelat.] = CCL 148,934 (Canones ad Silvestrum); hrsg. von 
Ch. Munier, Turnhout 1963 (frz. Übers. u. Anm.: J. Gaudemet, Conciles Gaulois du 
IV: siècle [SCh 241], Paris 2008, 35-67). 

Aspasi Episcopi vJ. 551 [= Aspas.] = CCL 148A,163-165; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 

Aurelianense v]. 511 [= Aurelian.] = CCL 148A,4-19; hrsg. von C. de Clercq, Turnhout 
1963. 

Aurelianense vJ. 533 [= Aurelian.] = CCL 148A,99-103; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 

Aurelianense vJ. 538 [= Aurelian.] = CCL 148A,14-130; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 
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— Aurelianense vJ. 541 [= Aurelian.] = CCL 148A,132-146; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 
— Autissiodorense vJ. 561/605 [= Autissiod.] = CCL 148A,265-272; hrsg. von C. de 
Clercq, Tumhout 1963. 
— Bracarense v]. 572 [= Bracar.] = Concilios visigóticos e Hispano-Romanos 78-106; hrsg. 
von J. Vives, Barcelona 1963. 
— Chalcedonense vJ. 451 [= Chalced.] 
Actio prima = ACO 2,1,1,55-196; hrsg. von E. Schwartz, Berlin 1933. 
Actio quarta = ACO 2,1,2,84-121; hrsg. von E. Schwartz, Berlin 1933. 
— Claremontanum seu Arvernense vJ. 535 [= Claremon.] = CCL 148A,105—112; hrsg. von 
C. de Clercq, Turnhout 1963. 
- Clippiacense vJ. 626/627 [= Clippiac.] = CCL 148A,291-297; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 
— Constantinopolitanum v]. 381 [= Cpel.] = Syntagma XIV titulorum sine scholis 1,94- 
101; hrsg. von V. N. Benesevié, St. Petersburg 1906. 
— Constantinopolitanum vJ. 448 [= Cpel.] 
Gesta = ACO 2,1,1,100-147; hrsg. von E. Schwartz, Berlin 1933. 
- Eliberitanum [= Eliberit.] = CCH 4233-268; hrsg. von G. Martínez Diez/ 
F. Rodríguez, Madrid 1984. 
— Epaonense vJ. 517 [= Epaon.] = CCL 148A,22-37; hrsg. von C. de Clercq, Turnhout 
1963. 
— Ephesinum vJ. 449 [= Ephes.] 
Actio prima = ACO 2,1,1,77-195; hrsg. von E. Schwartz, Berlin 1933. 
- Hipponense vJ. 393 [= Hippon.] = CCL 149,20f.; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 1974. 
— Laodicenum (4. Jh.) [= Laod.] = Ioannis Scholastici synagoga L titulorum; hrsg. von 
V. N. BeneSevié, München 1937. 
— Matisconense vJ. 581/583 [= Matiscon.] = CCL 148A,223-230; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 
— Matisconense vJ. 585 [= Matiscon.] = CCL 148A,238-250; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 
— Narbonense vJ. 589 [= Narbon.] = CCL 148A,254-257; hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 


- Nicaenum vJ. 325 [= Nicaen.] = Syntagma XIV titulorum sine scholis 1,83-93; hrsg. 
von V. N. BeneSevi¢, St. Petersburg 1906. 

- Quinisextum vJ. 691/692 [= Trullan.] = Discipline général antique (2*/9*s.) 11 (Fonti 
1,9); hrsg. von P. P. Joannou, Rom 21962, 101-241 (dt. Übers.: H. Ohme, Concilium 
Quinisextum/Das Konzil Quinisextum [FC 82], Turnhout 2006). 

— Regense vJ. 439 [= Reg.] = CCL 148,63-75; hrsg. von Ch. Munier Turnhout 1963. 

- Toletanum vj. 589 [= Tolet] = CCH 549-159; hrsg. von G. Martínez Diez/ 
F. Rodríguez, Madrid 1992. 


384 LITERATURVERZEICHNIS 


— Toletanum vJ. 633 [= Tolet] = CCH 5461-274; hrsg. von G. Martínez Diez/ 
F. Rodríguez, Madrid 1992. 

- Toletanum vJ. 638 [= Tolet] = CCH 5293-336; hrsg. von G. Martinez Diez/ 
F. Rodríguez, Madrid 1992. 

— Turonense v]. 461 [= Turon.] = CCL 148,143-148; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 1963. 

— Turonense vJ. 567 [= Turon.] = CCL 14844176194 (Canones); hrsg. von C. de Clercq, 
Turnhout 1963. 

— Vasense vJ. 529 [= Vas.] = CCL 148A,77-81; hrsg. von C. de Clercq, Turnhout 1963. 

— Veneticum vJ. 461/491 [= Venet.] = CCL 148150157; hrsg. von Ch. Munier, Turnhout 
1963. 

Constitutiones Apostolorum [- Const. Apost.] 

- SCh 320. 329. 336; hrsg. von M. Metzger, Paris 1985/1987. 

Cyprianus 

— De habitu virginum = CSEL 3,1,187-205; hrsg. von G. Hartel, Wien 1868. 

— De lapsis = CCL 3,221-242; hrsg. von M. Bévenot, Turnhout 1972. 

— Epistulae - CCL 3B-C; hrsg. von G. F. Diercks, Turnhout 1994/1996. 

Pseudo-Cyprianus 

— Ad Novatianum = CCL 4137-152; hrsg. von G. F. Diercks, Turnhout 1972. 

Cyrillus Alexandrinus 

— Commentarius in Michaeam [= in Mich.] = Cyrilli archiepiscopi Alexandrini in 
12 prophetas 1,599—740; hrsg. von Ph. E. Pusey, Oxford 1868 (Nachdruck Brüssel 
21965). 

— Commentarius in Sophoniam [= in Soph.] = Cyrilli archiepiscopi Alexandrini in 
12 prophetas 2,167-240; hrsg. von Ph. E. Pusey, Oxford 1868 (Nachdruck Brüssel 
21965). 

— Expositio in Psalmos [= in Ps.] = PG 69,717-1273. 

Didache [- Did.] 
= SCh 248bis; hrsg. von W. Rordorf, Paris 21998 (dt. Übers. u. Komm.: G. Schóllgen: 
ders./W. Geerlings, Didache/Zwölf-Apostel-Lehre. Traditio apostolica/Apostolische 
Überlieferung [FC 1], Freiburg 21992, 25-139). 

Didascalia Syriaca [- Didasc.] 
= CSCO 401/Syr. 175; 407/Syr. 179; hrsg. von A. Vööbus, Louvain 1979 (engl. Übers.: 
ders., The didascalia apostolorum in Syriac ıf. [CSCO 402/Syr. 176; 408/Syr. 180], 
Louvain 1979; dt. Ubers.: H. Achelis/J. Flemming, Die áltesten Quellen des orien- 
talischen Kirchenrechts 2. Die Syrische Didaskalia [TU 25,2], Leipzig 1904). 

Dionysius Alexandrinus 

— Epistula ad Colonem [= ep. ad Colonem] = Discipline générale antique (4°/9° s.) 2 
(Fonti 1,9); hrsg. von P. P. Joannou, Rom 1963, 15f. 

Ennodius 

— Opuscula miscella = CSEL 6,261-422; hrsg. von G. Hartel, Wien 1882. 
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Episcopi comprovinciales metropolis Arelatensis 

— Epistula ad Leonem papam - Epistolae Arelatenses genuinae 12 - MGH Ep. 317-20; 
hrsg. von W. Gundlach, Berlin 21957. 

Eusebius 

— Commentarii in Psalmos [= in Ps.] = PG 23. 

— De martyribus Palaestinae (Recensio brevior) [= mart. Pal.] = GCs Eus. 2,2,907-950; 
hrsg. von E. Schwartz, Leipzig 1908. 

— De vita Constantini [= vit. Const.] = Gcs Eus. 1,1; hrsg. von E Winkelmann, Berlin 
1975. 

- Demonstratio evangelica [= dem. ev.] = Gcs Eus. 6; hrsg. von I. A. Heikel, Leipzig 
1913. 

- Historia ecclesiastica [= h. e.] = Gcs Eus. 21-3; hrsg. von E. Schwartz, Leipzig 
1903/1909 (dt. Übers.: Ph. Haeuser, Des Eusebius Pamphili Bischofs von Cäsarea 
Kirchengeschichte |BKv? Eus. 2], München ?1989). 

— Praeparatio evangelica [= praep. ev] = Gcs Eus. 8,1f; hrsg. von K. Mras, Berlin 
1954/1956. 

— Theophania fragmenta [= theoph. frg.] = Gcs Eus. 3,2; hrsg. von H. Gressmann, 
Leipzig 1904 (dt. Übers.). 

Filastrius Brixiensis 

- Diversarum hereseon liber = CCL 9,217—324; hrsg. von F. Heylen, Turnhout 1957. 

Gaudentius Brixiensis 

— Sermones et tractatus = CSEL 68; hrsg. von A. Glueck, Wien 1936. 

Gelasius Romanus 

— Epistulae = Epistolae Romanorum Pontificum genuinae; hrsg. von A. Thiel, Braunsberg 
1868, 287-510. 

— Tractatus [- tract.] - Epistolae Romanorum Pontificum genuinae; hrsg. von A. Thiel, 
Braunsberg 1868, 510-607 (Einl., frz. Übers. u. Komm. zu tract. 6: SCh 65; hrsg. von 
G. Pomarés, Paris 1959). 

Gregorius Magnus 

— In Ezechielem homiliae = CCL 142; hrsg. von M. Adriaen, Turnhout 1971. 

— Moralia in Iob = CCL 143. 143A. 143B; hrsg. von M. Adriaen, Turnhout 1979/1985. 

— Registrum epistularum = CCL 140. 140A; hrsg. von D. Norberg, Turnhout 1982. 

Gregorius Nazianzenus 


— Carmina moralia 1-40 [= carm.] = PG 37,521-968. 


Orationes 4f. [= or.] = SCh 309; hrsg. von J. Bernardi, Paris 1983. 


Orationes 38-41 [= or.] = SCh 358; hrsg. von C. Moreschini, Paris 1990. 

— Orationes 1-45 [= or.] = PG 35,1-36,12-664. 

Gregorius Nyssenus 

— Adversus eos qui castigationes aegre ferunt [= castig.] = GregNyssOp 10,2,323-332; 
hrsg. von D. Teske, Leiden 1996. 
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— Contra Eunomium [= c. Eunom.] = GregNyssOp 1-2,3-311; hrsg. von W. Jaeger, Leiden 
1960. 

— De beneficentia (vulgo De pauperibus amandis 1) [- paup.] - GregNyssOp 9,93-108; 
hrsg. von A. Van Heck, Leiden 1967. 

— Epistula canonica [= ep. cn.] = GregNyssOp 3,5; hrsg. von E. Mühlenberg, Leiden 
2008 (frz. Übers. und Einl.: Discipline générale antique [4*/9* s.] 2 [Fonti 1,9]; hrsg. 
von P. P. Joannou, Rom 1963, 200-226). 

— In inscriptiones Psalmorum [= in inscr. Ps.] = GregNyssOp 5,24-175; hrsg. von 
J. Mc Donough, Leiden 1962. 

— Oratio catechetica [= or. catech.] = SCh 453; hrsg. von R. Winling, Paris 2000. 

Gregorius Turonensis 

— Devita patrum = MGH Script. Rer. Merov. 1,2,211-294; hrsg. von B. Krusch, Hannover 
1885. 

— Historia Francorum = MGH Script. Rer. Merov. 111-537, hrsg. von B. Krusch/ 
W. Levison, Hannover 71951. 

Hermas (Pastor Hermae) 

— Similitudines [= sim.] = SCh 53,210—365; hrsg. von R. Joly, Paris 1958. 

— Visiones pastoris [= vis.] = SCh 53,76-145; hrsg. von R. Joly, Paris 1958 (dt. Übers. und 
Komm.: N. Brox, Der Hirt des Hermas [Kav 7], Göttingen 1991). 

Hieronymus 

— Commentarii in epistulam Pauli ad Ephesios = PL 26,467—590. 

— Commentarii in epistulam Pauli ad Titum = PL 26,589-636. 

— Commentarii in Isaiam prophetam = CCL 73-734; hrsg. von M. Adriaen, Turnhout 
1963. 

— Commentarioli in Psalmos = CCL 72,177-245; hrsg. von G. Morin, Turnhout 1959. 

— Epistulae - CSEL 54—56; hrsg. von I. Hilberg, Wien 1910/1918. 

- In Hieremiam prophetam = CCL 74; hrsg. von S. Reiter, Turnhout 1960. 

— Vita Malchi, De monacho captivo = SCh 508,184-211; hrsg. von E. M. Morales, Paris 2007. 

Ignatius Antiochenus 

— Epistulae [hier: = ad Eph.; ad Phil.] = Patres apostolici 2,83-269; hrsg. von F. X. Funk/ 
F. Diekamp, Tübingen ?1913. 

Innocentius Romanus 

— Epistulae = PL 20,463-612. 

— Epistulae = Collectio Thessalonicensis 4f. 

Irenaeus Lugdunensis 

— Adversus haereses = SCh 263f. 293f. 210f. 100. 152f; hrsg. von A. Rousseau/ 
L. Doutreleau/B. Hemmerdinger (Bd. 100)/Ch. Mercier (Bd. 100. 152f.), Paris 
1965/1982 (dt. Übers. und Komm.: N. Brox, Gegen die Häresien [FC 8,1,122/357-8,5], 
Freiburg 1993/2001). 
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Isidorus Hispalensis 

— De ecclesiasticis officiis = CCL 113; hrsg. von Ch. M. Lawson, Turnhout 1989. 

— Deorigine Gothorum = MGH Auct. Ant. 11,268-295; hrsg. von Th. Mommsen, Berlin 
1894. 

— Origines ıf.; hrsg. von W. M. Lindsay, Oxford 1911. 

Iulianus Pomerius 

— Devita contemplativa = PL 59,415-520. 

Iustinus Martyr 

— Apologia maior [= apol.1] = PTS 38,31-133; hrsg. von M. Marcovich, Berlin 1994. 

— Dialogus cum Tryphone [= dial.] = PTS 47; hrsg. von M. Marcovich, Berlin 1997. 

Johannes Cassianus 

- De incarnatione domini contra Nestorium = CSEL 17,235-391; hrsg. von 
M. Petschenig/G. Kreuz, Wien ?2004. 

Johannes Chrysostomus 

— Adpopulum Antiochenum homiliae 1-21 (De statuis) [= stat.] = PG 49,15-222. 

— Ad Stagirium a daemone vexatum adhortationes 1-3 [= adh. Stag.] = PG 47,423-494. 

- Adhortationes ad Theodorum lapsum [= adh. Theodr.] = SCh u7; hrsg. von 
J. Dumortier, Paris 1966. 

— Adversus ludaeos 1-8 [- adv. Iud.] - PG 48,843-942. 

— Adversus oppugnatores vitae monasticae libri 1-3 [= oppugn.] = PG 47,319-386. 

— Catecheses ad illuminandos 1-8 [= catech.] = SCh 50,108-260; hrsg. von A. Wenger, 
Paris 1957 (dt. Übers.: R. Kaczynski, Johannes Chrysostomus. Catecheses baptismales/ 
Taufkatechesen 1f. [FC 6,1f.], Freiburg 1992). 

— Catechesis ultima ad baptizandos [= catech.] = SCh 366,212-243; hrsg. von 
A. Piédagnel/L. Doutreleau, Paris 1990 (dt. Übers: R. Kaczynski, Johannes 
Chrysostomus. Catecheses baptismales/Taufkatechesen if. [FC 6,1f.], Freiburg 1992). 

— Contra ludaeos et gentiles quod Christus sit deus [= c. Iud. et gent.] = PG 48,813-838. 

— Contra ludos et theatra [= theatr.] = PG 56,263-270. 

— De diabolo tentatore 1-3 [= diab.] = PG 49,241-276. 

— De Lazaro conciones 1—7 [= de Laz. conc.] = PG 48,963-1054. 

- De mutatione nominum homiliae 1-4 [= mutat. nom.] = PG 511133156. 

— Depoenitentia homiliae 1-9 [= poenit.] = PG 49,277-348. 

— De sacerdotio |= sac.] = SCh 272; hrsg. von A.-M. Malingrey, Paris 1980. 

— Des. Babyla contra Iulianum et gentiles [= paneg. Bab. 2] = SCh 362,90-275; hrsg. von 
M. A. Schatkin/C. Blanc/B. Grillet, Paris 1990. 

— De sanctis martyribus sermo [= s. mart.] = PG 50,645-654. 

— Expositiones in Psalmos [= expos. in Ps.] = PG 5535-498. 

— In Acta apostolorum homiliae 1-55 [= in Act. hom.] = PG 6013-384. 

— In epistulam ad Colossenses homiliae 1-12 [= in Col. hom.] = PG 62,299-392. 
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— In epistulam ad Ephesios argumentum et homiliae 1-24 [= in Eph. hom.] = PG 
62,9176. 

— Inepistulam ad Galatas commentarius [= comm. in Gal.] = PG 61,611-682. 

— In epistulam ad Hebraeos argumentum et homiliae 1-34 [= in Hebr. hom.] = PG 
63,9-236. 

— In epistulam ad Philippenses argumentum et homiliae 1-15 [= in Phil. hom.] = PG 
62,177-298. 

— Inepistulam ad Romanos homiliae 1-32 [= in Rom. hom.] = PG 60,391-682. 

— In epistulam 1 ad Corinthios argumentum et homiliae 1-44 [= in 1 Cor. hom.] = PG 
61,9-382. 


— In epistulam 2 ad Corinthios argumentum et homiliae 1-30 [= in 2 Cor. hom.] = PG 
61,381—610. 

— Inepistulam ı ad Thessalonicenses homiliae 1-1 [= in 1Thess. hom.] = PG 62,391-468. 

— Inepistulam 2 ad Thessalonicenses homiliae 1—5 [= in 2 Thess. hom. | = PG 62,467—500. 

— In Genesim homiliae 1-67 [= in Gen. hom.] = PG 53,21-54,580. 

— In illud: Filius ex se nihil facit (Joh. 5,19) [= in Joh. 519 hom.] = PG 56,247-256. 

— Inillud: Propter fornicationes uxorem (1 Cor. 7,2) [= in1 Cor. 7,2 hom.] = PG 51,207-218. 

— In illud: Si esurierit inimicus (Rom. 12,20) [= in Rom. 12,20 hom.] = PG 511713186. 

— In illud: Vidi dominum (Jes. 6,1) homiliae 1-6 [= in Jes. 61 hom.] = SCh 277; hrsg. von 
J. Dumortier, Paris 1981. 

— In Iohannem homiliae 1-88 [= in Joh. hom.] = PG 59,23-482. 

— In kalendas [= kal.] = PG 48,953-962. 

— In Matthaeum homiliae 1-90 [= in Mt. hom.] = PG 57,13-58,794. 

— Ins. Iulianum martyrem [= in Iuln.] = PG 50,665-676. 

— Panegyrica in martyres [= paneg. mart.] = PG 50,661-666. 

— Quod regulares feminae viris cohabitare non debeant [= fem. reg.|; hrsg. von 
J. Dumortier, Paris 1955, 95-137. 

Pseudo-Johannes Chrysostomus 

— Inproditionem Iudae [= prod. Iud.] = PG 61,687-690. 

Johannes Malalas 

- Chronographia [= chron.] = CorpFontHistByz 35; hrsg. von I. Thurn, Berlin 2000 
(ältere Edition: Johannae Malalae chronographia; hrsg. von L. Dindorf, Bonn 
1831). 

Johannes Scholasticus 

— Synagoga L titulorum [= syn. L tit.| = ABAW.PP NF 14; hrsg. von V. N. Benesevi£, 
München 1937. 

Lactantius 

— De ira Dei = SCh 289; hrsg. von Ch. Ingremeau, Paris 1982. 

- Divinae institutiones = Divinarum institutionum libri septem 1-3; hrsg. von E. Heck) 
A. Wlosok, München/Berlin 2005/2009. 
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— E. Heck, Die dualistischen Zusätze und die Kaiseranreden bei Lactantius. Untersu- 
chungen zur Textgeschichte der Divinae institutiones und der Schrift De opificio Dei 
(AHAW. PH 2), Heidelberg 1972. 

— Epitome divinarum institutionum = CSEL 19,675-761; hrsg. von S. Brandt, Wien 1890. 

Leo Magnus 

— Epistula ad episcopos comprovinciales metropolis Arelatensis = Epistolae Arelatenses 
genuinae 13 = MGH Ep. 3,20f.; hrsg. von W. Gundlach, Berlin 21957. 

— Epistula ad Flavianum v]. 449 - ACO 2,4,9; hrsg. von E. Schwartz, Berlin 1932. 

— Epistula ad Pulcheriam v]. 454 = Epistulae contra Eutychis haeresim 2,68f.; hrsg. von 
C. Silva-Tarouca, Rom 1935. 

— Epistulae = PL 54,593-1218. 

— Epistulae = Collectio Thessalonicensis 22-26. 

— Sermones - CCL 138. 138A; hrsg. von A. Chavasse, Turnhout 1973. 

Lucifer Calaritanus 

— Quia absentem nemo debet iudicare nec damnare sive de Athanasio = CCL 8,3-132; 
hrsg. von G. F. Diercks, Turnhout 1978. 

Martinus Bracarensis 

— Canones ex orientalium antiquorum patrum synodis a venerabile Martino episcopo 
vel ab omni Bracarensi synodo excerpti vel emendati tituli = Conc. Bracar. vJ. 572 = 
Concilios visigóticos e Hispano-Romanos 86-106; hrsg. von J. Vives, Barcelona 1963. 

— De correctione rusticorum = Martini episcopi Bracarensis opera omnia; hrsg. von 
C. W. Barlow, New Haven 1950, 183-203 (dt. Übers. u. Komm.: C. P. Caspari, Martin 
von Bracara’s Schrift De correctione rusticorum, zum ersten Male vollständig und 
in verbessertem Text herausgegeben, mit Anmerkungen begleitet und mit einer 
Abhandlung über dieselbe, sowie über Martins Leben und übrige Schriften eingeleitet, 
Christiania 1883). 

Martyrium Polycarpi [= Mart. Polyc.] 
= The acts of the Christian martyrs; hrsg. von H. Musurillo, Oxford 1972, 2-21. 

Maximus Taurinensis 

— Sermones - CCL 23; hrsg. von A. Mutzenbecher, Turnhout 1962. 

Methodius Olympus 

— Contra Porphyrium de cruce [= c. Porph.] = Gcs Method. 503-507; hrsg. von 
D. G. N. Bonwetsch, Leipzig 1917. 

— Convivium decem virginum |= conv.] = GCs Method. 1-141; hrsg. von D. G. N. Bonwetsch, 
Leipzig 1917. 

Minucius Felix 

— Octavius; hrsg. von B. Kytzler, Stuttgart 1992 (dt. Übers. u. Komm.: Ch. Schubert, 
Minucius Felix ,Octavius' [KfA 12], Freiburg 2014). 

Optatus Milevitanus 
- CSEL 26; hrsg. von C. Ziwsa, Wien 1893. 
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Origenes 

- Commentarii in Johannem [= in Joh. comm.] = Gcs Orig. 4; hrsg. von E. Preuschen, 
Leipzig 1903. 

— Commentarii in Romanos [= in Rom. comm.] = Vetus Latina. Aus der Geschichte der 
lateinischen Bibel 16. 33f.; hrsg. von C. P. Hammond Bammel, Freiburg 1990/1998. 

— Contra Celsum [= c. Cels.] = GCs Orig. 1. 241—293; hrsg. von P. Koetschau, Leipzig 1899. 

— Deprincipiis [= princ.] = Gcs Orig. 5; hrsg. von P. Koetschau, Leipzig 1913 (frz. Übers. 
u. Komm.: H. Crouzel/M. Simonetti - SCh 253, Paris 1978). 

— Exhortatio ad martyrium [= exhort. mart.] = GCs Orig. 1,3-46; hrsg. von P. Koetschau, 
Leipzig 1899. 

- In Exodum homiliae 1-13 [= in Ex. hom.] = Gcs Orig. 6145-279; hrsg. von 
W. A. Baehrens, Leipzig 1920. 

— In Ezechielem homiliae 1-14 [= in Hes. hom.] = Gcs Orig. 8,319-454; hrsg. von 
W. A. Baehrens, Leipzig 1925. 

— InJeremiam homiliae [= in Jer. hom.] = GCs Orig. 3,1-194; hrsg. von E. Klostermann, 
Leipzig 1901. 

— In libros Iudicum homiliae 1-9 [= in Iudc. hom.] = Gcs Orig. 7,464—522; hrsg. von 
W. A. Baehrens, Leipzig 1921. 

- In Lucam homiliae 1-39 [= in Lc. hom.] = GCs Orig. 91-222; hrsg. von M. Bauer, 
Berlin 71959. 

- In Numeros homiliae 1-28 [= in Num. hom.] = Gcs Orig. 71-285; hrsg. von 
W. A. Baehrens, Leipzig 1921. 

— Scholia in Apocalypsim [= in Apoc. schol.] = TU 38,3; hrsg. von C. Diobouniotis/ 
A. Harnack, Leipzig 1911. 

— Selecta in Ezechielem |= sel. in Hes.] = PG 13,767-826. 

Pacianus Episcopus Barcinonensis 

— Paraenensis ad paenitentiam = SCh 410118147; hrsg. von C. Granado, Paris 1995. 

Palladius 

— Dialogus de vita Iohannis Chrysostomi [= vit. Ioh. Chrys.] = SCh 341£; hrsg. von 
A.-M. Malingrey/Ph. Leclercq, Paris 1988. 

Paulinus Nolanus 

— Carmina = CSEL 301-343; hrsg. von G. de Hartel/M. Kamptner, Wien 21999. 

Philostorgius 
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c. Iud. et gent. 

9 330 


REGISTER 


comm. in Gal. 
17 

de Laz. conc. 
74 

diab. 
2,2 

in Col. hom. 
85 
8,6 

in 1 Cor. 7,2 hom. 
2f. 

in Eph. hom. 
12,3 
22,3 

in Gen. hom. 
17,3 
17:7-9 
22,2 
352 

in Iuln. 
4 

in Mt. hom. 
47 
5,1 
15,2 
17,7 
19,5 
28,6 
68,3 
72,2 

in Phil. hom. 
13,1 

in ı Thess. hom. 
35 
45 

kal. 
13 
2 
3 

paneg. Bab. 
2,41 
2,74 

paneg. mart. 
331 

sac. 
1,4 

stat. 


1,5 


327 
325 
107, 117 


322, 361 
322 


324f., 361 


32if. 
318 


120 
n8f. 
n7 
333 


331 


316 
333 
120 
330, 332 
319 
319 
320 
330 


330 


322 
322 


3iof. 
324 
323, 329 


318 
318 


320 


333 


19,4 
20,8 


Johannes Malalas 


chron. 
12,16 
13,3 


Johannes Scholasticus 


syn. L tit. 

39 
Lactantius 
inst. 

7,26,11 
ira 

2,2 
Leo Magnus 
ep. 

14,11 
serm. 

25,5 

52,1 

64,2 
Origenes 
c. Cels. 

6,44 
in Rom. comm. 

51 

53 

57 
princ. 

45 

1,6 

17 

2,9 

32 

35 

44 


Pacianus Episcopus Barcinonensis 


paraen. 
13 

Palladius 

vit. Ioh. Chrys. 
5 


Siricius Romanus 


ep. 
13 

Tertullianus 

adv. Marc. 
5,11411 


330, 334 
323 


312 
313 


158 


15 


110-113 
114 
nm 
14 
14 
n 
nm 


226 


315 


16f., 243f. 


31 


433 


434 


adv. Valent. 
11 
idol. 
11 
praescr. 
45 
42,1 
Thedoretus 


affect. 


100 


31 


19, 157 


31 


31 


107 


Vita Caesarii Arelatensis 


1,10 
Lu 
113f. 
1,29 


341 
342 
342 
342 


b. Griechische und Lateinische Worter 


(Auswahl) 


Griechisch 
ANapTaveıv 
Anepyeodaı 
ànootacia 
andotacts 
ATMOTTPEGELW 
amootpeperbat 
dpvetabat 
Zpuuoe 

Go 'toxeiv 
Apleodaı 
einintewv 
xoxo etre 
xatappovety 
Tapamintel 
TLLOAMTWOLG 
nintewv 
cates 
TOA 
giravpwria 


Lateinisch 
abscessio 
apostasia 
apostata 
apostatare 
avertere 
caritas 
catechumenus 


91 
89 

13, 363 

13, 363 

aif. 

363 

20f., 91 

26 

go 

21 

8of. 

aif. 

22f., 363 
8of. 

26 

21, 89 

106 

137, 140 
165, 191, 255 


26 

13, 23 

23, 249 

13, 23f., 208f., 229 
24 

345 

265f. 
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convivium 212 
deficere 25f. 
deserere 25f. 
desistere 25f. 
deviare 25 
fidelis 265 
infamia 276f. 
lapsus 26 
ordo 139 
praevaricatio 26, 124, 217f. 
prosilitus 221-224 
recedere 13,24 
sortes sanctorum 215f. 
status 274, 276f. 
strena 227f. 
transgressor 238 
transitus 26 


c. Begriffe / Namen / Sachen (Auswahl) 


Aberglaube 321, 325, 347f., 350 
Abtrünnigkeit siehe Apostasie 
Adam und Eva siehe Apostasie, Sünde 
Akademie siehe Philosophenschulen 
Ambrosius von Mailand | 1212124 
Amulette 158, 192, 194f., 322, siehe auch 
Kirchenrecht 
Antiochien 
Allgemein 307-316 
Christen und Heiden 321-325 
Christen und Juden 326-328 
Christliches Leben 316-320 
Apamea 312 
Apiqorsim 73 
Apollinaris von Laodicea (Apollinaristen) 
287-292 
Apostasie 
Abgrenzung 27-32 
Definitionen 13-20, 124 
Disziplin 
Christlich 366f., siehe Kirchenrecht 
Jüdisch 55-58, 66-69, 76-79 
Neues Testament 91-96 
Erziehung 114, 116, 120 
Funktion 365f. 
Griechisch-Römisch 33-48 
Hochmut 112f., 117, 120, 127, 132, 140, 249 
Jüdisch 48-83 


REGISTER 


Mischehe 68, 292f. 
Neues Testament 83-105 
Ordnung 136,139 
Paradies 118-120, 122, 141, 153, 155, 366 
Pastoral 304-362, 367f. 
Recht siehe Römisches Recht 
Sünde (Hauptsünde) 18-20, 11 119-121, 
123f., 127-129, 139f., 142f., 153-155, 157 
Tatbestände siehe Kirchenrecht, 
Römisches Recht 
Terminologie 20-26 
Theologie 106-156, 366f. 
Todesstrafe 55, 58, 76, 284f. 
Arles 
Allgemein 334-342 
Christen und Heiden 347-350 
Christen und Juden 351-354 
Christliches Leben 342-346 
Ärzteschulen 38-40 
Atheismus 33 Anm. 145 
Augustinus 
Häresie 2gf. 
Hochmut 127, 140-142, 146 
Theologie 125-147 


Baal-Pegor-Kult 59-61 
Basilius von Caesarea — 28f., 159-162, 252-256 
Bischof siehe Kirchenrecht 
Bonosianer 245-247 
Buße siehe Kirchenrecht 
Caelicolae (Himmelsanbeter) 293f. 
Caesarius von Arles 
Biographisches 
Pastoral 354-359 
Theologie 148-151 
Christianisierung 329, 355, 361f. 
CoelestinvonRom 248 


3aif. 


Dämonen 19,107, 112, 114, 116, 149, 154f., 
316-318, 329, 343f., 366f., siehe auch 
Teufel 

Depaganisierung 329, 355, 361f. 

Devianz siehe Apostasie 

Diabolologie siehe Teufel 

Diakon siehe Kirchenrecht 

Dionysios aus Herakleia 44f. 

Dogmatiker siehe Arzteschulen 

Doppelidentitát 329, siehe Identität 
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Elischa ben Abuja ` Sot 
Eutyches 287-292 
Exkommunikation siehe Kirchenrecht 


Familie 333 
Feste (pagane) 
364 


202-205, 332f., 349, 356, 360, 


Gelasius von Rom 246-248 
Glaubensabfall siehe Apostasie 
Gótzendienst 14-20, 49f., 65f., 75, 167, 193, 
250—252, siehe auch Apostasie, 
Kirchenrecht 
Goldenes Kalb 58f. 
Gottesdienst (-besuch) 
Kirchenrecht 
Gregor der Große 249 
Gregor von Nyssa 162-166 


358f., siehe auch 


Háresie 27-32, 279, 287-292, 295 
Hananias und Saphira 99 
Hananja ben Assur 79 
Herophileer siehe Arzteschulen 
Hochzeit 324f. 


Identität 8, 211, 305, 329, 361, 365f. 
Innozenz von Rom 244-246, 250f., 276 


Jerobeam, König 61-63 

Johannes Chrysostomus 
Biographisches 315 
Geschichtsphilosophie 6f. 


Pastoral 328-334 
Theologie 116-121 
Judaizantes  327f. 


Judas Iskariot 85f., 96-99 

Juden (-tum) 48-83, 193, 196f., 210-213, 
221-224, 230f., 236-243, 256f., 269-271, 
282, 284f., 292f., 297f., 301, zuf., 
326-328, 338, 351-354, 365, siehe auch 
Apostasie, Kirchenrecht, Römisches 
Recht 

Julian, Kaiser 5f, 307f. 


Kepos siehe Philosophenschulen 


Kirchenrecht 
Allgemeines 157-166, 256-262 
Bischof 171 176f., 181f., 185f., 194, 196, 


217f., 232, 238f., 369 
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Kirchenrecht (cont.) 


Diakon  176f,194, 358 
Funktion 369-371 
Katechumenen 191 
Kirchenordnungen 166—174 
Presbyter 176f., 194, 358 
Rechtsunkenntnis 218 


Rekonziliation 181, 186, 207, 209, 214, 228, 
244, 260, 302 

Römische Bischöfe 243-252 

Strafen 


Buße (Exkommunikation) 105, 161f., 
165, 172, 198f., 201, 206f., 214, 217-221, 
230f., 257, 302, 329, 354, 362 

Bußstufen 161f., 180f., 186f., 190, 253 

Bußverweigerung 275 

Deposition 172f., 198, 257, 260f., 276, 
289 

Einschränkung der Zeugnisfähigkeit 
241f. 

Suspension 175-177 

Verbot der Aufnahme in den Klerus 
246 

Tatbestände 

(Übersicht) 

Amulette — 194f. 

Engelverehrung  192f. 

Fehlender Gottesdienstbesuch 
208f., 221f. 

Feste 185f., 195, 202-205 

Judentum (Nähe zu/Feste/Heilkunst) 
196f., 210—213, 221—224, 230, 238-240, 
351 

Leugnung 

Magie 


165, 256, 258-261 


160f., 


254-256 

188f., 192-195, 213-216, 234f. 

Neujahr 225-228 

Opfer 175-181, 186, 217-219 

Prophetie (u. a. Divination, Vogelschau) 
167, 199-201, 213-216, 233f., 253f. 

Schauspiel 169 


Schwur 207, 219-221 
Theater 169, 197-199, 206f. 
Zauberei 167, 252-254 


Vergleich mit Römischem Recht 
299-303 


Konzil 


210—216 
174-189 
208f. 


von Agde vJ. 506 
von Ancyra vJ. 314 
von Arles v]. 314 


REGISTER 
von Auxerre 225-228 
von Braga vJ. 572 233-235 
von Elvira 157, 228-232 
von Laodicea 192-195 
von Nizäa vJ. 325 189-3191 
von Orléans vJ. 541 217-224 
Quinisextum vJ. 691/692 195-207 
von Toledo vJ. 633 235-243 
Kräuter 234f. 
Kreuz 330 
Laktanz 15f. 
Leo der Große 248, 250, 340 
Leviathan 103, 107f. 
Lupercalia 247f. 


Märtyrer (-feste) 330-332, 345f. 
Manasse, König 61-63, 170f., 205 
Medizin 234f., 322, 348, 357, 367 
Menedemos 45 

Methodiker siehe Ärzteschulen 

Minim 73 

Mirjam 80 

Mönchtum 198, 287-292, 320, 344, 346 
Mysterienkulte 33-37 


Neid u17f., 121f., 131f., 143, 149, 153 
Neujahr 225-228, 323f., 349f., 356 
Origenes von Alexandrien 110-116 
Pallium 340 

Paradies siehe Apostasie 

Peripatos siehe Philosophenschulen 
Philosophenschulen 40-46 

Philo von Alexandrien 66 

Pinhas 60 

Plotin 128f., 133, 136-140, 143f., 146, 154 
Pneumatiker siehe Árzteschulen 
Predigt 305-307, 357f. 

Presbyter siehe Kirchenrecht 
Pythagoreer siehe Philosophenschulen 


Römisches Recht 262-299 
Allgemeines 262, 294-299 
Katechumenen 265-267, 297 
Strafen 
Erbrechtliche Einschränkungen 
262f., 265—267, 273, 278f., 291, 298f. 


REGISTER 


Isolation 273 
Konfiskation 283 
Minderung des Rechtsstatus (allgemein) 
273f., 276f., 297f. 
Schenkungsverbot 281 
Todesstrafe 284f. 
Tatbestände 263, 296f. 
Häresie 269, 287-292 
Judentum (Konversion zu)  269f., 282f. 
Manichäismus 270, 290, 294, 297 
Opfer/Kult 266, 294 
Sklaven 284-287 
Testamentsanfechtung 271 
Vergleich mit Kirchenrecht 299-303 


Schauspiel 325, siehe auch Kirchenrecht 
Schisma 27-32 

Schlange siehe Teufel 

Schwur 322f., 330 

Siricius von Rom  16f, 243f. 


Sklaven 221-224, 284-287 
Sünde siehe Apostasie 
Symmachus vonRom 340 


Tertullian 19, 31 
Testament siehe Rómisches Recht 
Teufel 
Apostat 106-109, 113, 117, 142f., 150, 
152-156 
Hochmut 13,117,123, 132, 249 
Schlange 108, 127, 153 
Verführer des Menschen  342f. 
Tiberius Iulius Alexander 69-72 
Timokrates von Lampsakos 45 
Trophymus 339 


Vereinswesen  37f. 


Zosimus von Rom ` 338f. 
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